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Porwort. 


Die Geſchichte der erften fünfundzwanzig Jahre von 
Hans von Bülow's Leben ift bis jebt nur ben allgemeinen, 
ãußerlich aneinanbergereibten Daten nad) befannt. Ob und 
in wie weit des Riinftler3 und Charafter8 Entwidlungs- 
prozeß Aniprud auf die Theilnahme der Welt erheben darf, 
vermag nicht der Einzelne zu entjcheiden. Es unterliegt 
aber feinem Zweifel, daß das Bild jeiner Werdezeit, in 
Berbindung mit Allem, was der Gewordene, als Gefammt- 
ecjdetnung, der unit und feiner Beit geweien, ein wid: 
tiger, ja unerläßlicher Beitrag zu feiner endgültigen Wür- 
bigung ift. Die genaue Kenntniß des Bodens, der ihn 
Hervorgebradt, der Atmofphire die ihn umgeben, der 
Eindrüde, die er empfangen, wird eine Handhabe bieten, 
um ihn beffer verjtehen, den fdeinbar oft gewunbenen 
Linien feines Empfindens und feiner Äußerungen nad 
gehen, ihn auch da begreifen zu lernen, wo ber flüchtig: 
fragmentarifche Eindrud das Urtheil mehr zu verwirren als 
zu befriedigen geeignet fchien. Und damit vor Allem Die. 
jenigen einer folden Handhabe nicht ermangeln, welche mit 
Bülow's Perſönlichkeit in Kunft und Leben unmittelbare 
Fühlung gehabt, die einen Grad und eine Art von Theil: 
nahme für ihn empfunden, wie fie einer jpäteren Genera: 
tion naturgemäß fehlen wird, glaube ich, mit der Geran3: 
gabe diejer Briefe meine Mannes nicht zögern zu bürfen. 
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Der Schwerpunkt ihrer Bedeutung liegt in dem bio: 
graphijden Material, das fie enthalten, und dies ift um 
jo wichtiger, als Biilow’s raftlos vorwärts ftrebender und 
ftürmender Geift, von jeher der ritdblidenden Kontempla- 
tion abgeneigt, ibm nicht geftattete, Tebensgefchichtliche 
Aufzeichnungen in einer andern Form — flüchtige Notizen 
aus fpüteren Sabren ausgenommen — zu Binterlaffen. 
„Das Leben ift zu kurz zu Betrachtungen; il ne faut pas 
remuer le passé; es ijt befjer, Die Beit zu neuer Arbeit 
zu nüßen”, pflegte er in verschiedenen Variationen zu ant: 
worten, wenn man ihn um „Erinnerungen“, „Memoiren“ 
oder dergl. anging. 

Bon den Tagebüchern, die er in frübiter Jugend, auf 
feiner Deutter ausdrücklichen Wunfch, doch mit Widerftreben 
‚geführt bat, tit feine Spur vorhanden. Ebenſo fehlen 
gänzlich Briefentwürfe, oder gar Konzeptbücher, wie fie 
3. B. von Schumann, von Lifzt eriftiren und bei der 
Herausgabe von Briefen diefer Meifter als Hülfe und Cr: 
gänzung gebraucht werden fonnten. Cine einzige Stelle 
im Anfang des Briefes Nr. 19 deutet auf einen Entwurf 
bin, den man fi) wohl als eine vorläufige Aufzeichnung 
der Hauptpuntte feines Berichtes an die Mutter zu denten 
bat. Später findet fi fein Anhaltspunkt mehr für Die 
Annahme, dak die Wbfaffung der Briefe anders als in 
durchaus fpontaner, unmittelbar der augenblidliden Stime 
mung und Lage ent{pringenden Weife erfolgt fei. Übrigens 
dürfte dies fchon materiell eine Unmöglichkeit gewejen fein: 
eine fo weitverzweigte und ausführlich gehaltene Rorrefpon: 
denz unter gleichzeitiger Entfaltung einer fo angeftrengten 
Thätigkeit, nicht nur auf dem mufifalifden, fondern auf 
allen Kunſt- und Wiffensgebteten, auch nur theilmeife Dop: 
pelt niederzufchreiben, wäre undenkbar. Nur aus ben Let: 
ten zehn Lebensjahren liegen einzelne Ropieen vor, die er 
fi bet bejtimmten Anläffen von dem zur Abfendung be: 
reiten Briefe machen Tieß. 
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Er ſchreibt eine kleine, überaus klare, regelmäßige Hand⸗ 
ſchrift, die fig im Laufe der Jahrzehnte nur unweſentlich 
verändert; vom 21. bis zum 40. Lebensjahr vorwiegend 
mit lateiniſchen Lettern; in den Jahren 1851 und 1852 
die Subſtantive häufig mit kleinen Anfangsbuchſtaben. 
Flüchtigkeitsfehler, ausgeſtrichene Worte oder Silben, Ab⸗ 
kürzungen (deren Nichtgebrauch bei der Haſt, mit der er oft 
geſchrieben, nicht uncharakteriſtiſch iſt) gehören zu den größten 
Seltenheiten. So giebt ein Bülow'ſcher Brief, auch äußer⸗ 
lich, ein Zeugniß ſeines ausgeprägten Sinnes für das 
zierlich Schöne, Ariſtokratiſche in der Form, und befriedigt 
Das Auge wie ben Geiſt — ohne jenem Räthſel aufzu- 
geben, vor welchen dieſer hie und da befremdet ſtille ſteht. 
Wer immer an der Hand des Schriftlichen, das wir von 
ihm beſitzen, ſein Leben 'an ſich vorüberziehen laſſen will, 
wird ſolchen Räthſeln begegnen und mehr als einmal die 
gehobenſte Seelenſtimmung durch ſie plötzlich unterbrochen 
finden. Doch hieße es, das Recht auf Wahrheit verkennen, 
cè hieße, die geſchichtliche Geſtalt Hans von Bülow's un: 
vollfommen würdigen, wollte man ihnen etwa ängſtlich 
aus dem Wege gehen. Diefe Geftalt fann durch ein raid 
aufloderndes Wort Hier, Durch einen Widerſpruch dort, nichts 
von ihrer Leuchtkraft einbüßen — Die wenigen dunfleren 
Striche laſſen fie nur an Körperlichkeit gewinnen und brin- 
gen fie baburc dem Herzen näher. Denn gerade fie hän- 
gen mit bem Verehrungswürdigſten in ihm zufammen. 

Ein in tiefem Wahrheit?- und Geredhtigheitsorang be: 
gründetes leidenſchaftliches Verlangen, jeder bedeutenden 
Stünftlererjcheinung zu ihrem vollen Rechte zu verhelfen, 
und zwar lange bevor fid eine ihr günftige Strömung in 
der Öffentlichkeit bemerkbar macht, und im Bufammenbang 
damit die rückſichtsloſe Betimpfung von Allem, das fich 
— bewußt oder unbewußt — Diefem Recht entgegenjebt; 
der perfönfihe Muth, in ſolchem Kampfe keine Schwierig. 
leit zu fennen, feinen Ausbrud und feinen daraus etwa 


—$ VII — 


für ihn rejultirenden Nachtheil zu fcheuen — Dies ift in 
der That eine der markanteſten Cigenthiimlicdfeiten der 
Billow’ichen Individualität. Sie läßt id durch fein ganzes 
Leben fonjequent verfolgen und ift die Wurzel aller der 
Worte und Handlungen, die ihm von den Fernftebenden 
als „Inkonſequenzen“ ausgelegt wurden. Sie ift ber Leit- 
faden, befjen fein Betrachter diejes Lebenslaufs entrathen 
darf. Sie, und mande äußeren, feine Seele tief verftim- 
menden Eindrüde in den Sugenbjabren erklären mehr als 
zur Genüge diejenigen Seiten feines Weſens, die einer Er- 
klärung bedürfen. 


Im Übrigen ift der Übergabe diefer Briefjammlung 
an die Offentlidteit nur voranzuſetzen, daß bei der Prü« 
fung und Sichtung nach den bei allen derartigen Publi- 
fationen üblichen Geſichtspunkten verfahren worden iff. 
Briefe wären nicht Briefe, wenn die Alltäglichteit mit ihren 
Anforderungen nicht einen breiten Raum in ihnen einnähme, 
der zu Gunften des dauernd Werthvollen bedeutend einge- 
frank werden muß. Dies ift auch bet den vorliegenden 
der Fall gewefen. Gefundheits-Erfundigungen und Wus- 
fünfte, Gratulationen zu beftimmten, ftet3 wiederkehrenden 
Tamilienfefttagen, vorübergehende Stimmungen und Yuße- 
rungen über Nabeftebende, die auf deren Verhältniß zum 
Sehreibenden ohne Einfluß geblieben, find auf da’ Map 
zurüdgeführt, welches die Aufrechterhaltung des Bujammen: 
hangs erforderte. Den weitaus größten Antbeil an den 
Auslafjungen haben die zahlreichen Wiederholungen, 
Die Durch die Gleichzeitigheit des Briefwechjeld mit Vater, 
Mutter, Schweiter, Freunden, entitanden find. Bu wei«- 
terer Entlaftung des Textes find auch die Brief-Anfänge 
und ⸗Schlüſſe — außer in den drei erften Briefen, Die 
vollftändig wiedergegeben find — nur da beibehalten mor: 
Den, wo fich eine bejondere Stimmung in ihnen ausſpricht. 
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Die wenigen Einſchaltungen vergeſſener Worte find mit [ ] 
und Anslaffungen mit — — — — — — bezeichnet. 

Bon Fußnoten ift der mäßigfte Gebrauch gemacht wor- 
den, weil die allgemeine Kenntniß der vorkommenden 
Ramen griftentheils vorausgefebt werden darf, und in 
den meiften Fällen die Briefe felbft die nöthigen Erläu- 
terungen enthalten. 

Der vorliegenden Veröffentlichung wird eine Sammlung 
der bis jebt meift in Fachzeitfchriften verftreuten Auffäße 
tischen und polemifchen Inhalts folgen. 


Die Bejiger der Originalbriefe, nad) welchen dieje 
Heraußgabe erfolgt, find: 

Fran Iſidore von Bojanowski, geb. von Bülow (Berlin). 

Shr verbante id Hans von Billow'3 ſämmtliche Briefe 

an feine Familie; ferner die Briefe Lifzt3 und 

Wagner's an Bülow's Eltern; die Briefe von Bülow's 

Mutter an ihre Tochter. 

Grau Peter Cornelius (Münden). 

Frau Franz Kroll (Friedenau b. Berlin). 

grau Kammerfingerin von Milde (Weimar). 

Herr Profefjor Robert Radede, Direktor des finial. 

Snftituts für Kirdenmufit (Berlin). 

Frau Joachim Raff (München). 

Hear Alerander Ritter (Münden). 


In meinem Befige find: 


Durch gütige Schenkung feiten3 Ihrer Durchlaucht der Frau 
giirftin Marie zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt (Wien): 
Hans von Billow3 Briefe an Lifzt — mit Aus. 
nahme von Nr. 235; diefer Brief wurde mir unter 
Zuftimmung Gr. Kal. Hoheit des Großherzogd von 


Sadjen-Weimar von der Verwaltung des Lift 
Mufeums freundlidft zur Verfügung geftellt. 


Durch gütige Schenkung feitena der Woreffatin (Florenz): 
Brief an Frau Lauffot. 


gerner die Briefe an Theodor Uhlig (mit Ausnahme 
bon Nr. 103, der im Beſitz des Herrn I. M. Kor: 
zinger [Dresden] ift). 


Rad gedrudter Vorlage wurden aufgenommen: 
Wie Briefe an Ridard Pohl, 

Nr. 20 an Friedrich Wied, 

Mr. 100 an Franz Kroll. 


Nad einer Kopie: 
Nr. 236 an Louis Köhler. 


Es fei mir geftattet, mit einem Danfmort zu jchließen 
an Alle, die mich durch freundliche Überlaffung ihres 
Briefbefites in den Stand gefebt, eine theure Pflicht zu 
erfüllen. Befjer als ich es vermbdte, danke ihnen das 
lebendige Bild Deffen, der Longfellow’s Wort — wie oft! 
— bewundernd im Munde geführt: 


Lives of great men all remind us, 
We can make our lives sublime, 
And, departing, leave behind us 
Footprints on the sands of time; — 


Footprints, that perhaps another, 
Sailing o’er life’s solemn main, 

A forlorn and shipwrecked brother, 
Seeing, shall take heart again. 


Hamburg, Herbft 1895. 
Marie von Bülow. 
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Uber Hana von Bülomw’3 Großeltern wiffen ihre Nac: 
fommen nidt viel mehr al3 die Daten, die bas Bülow'ſche 
wamilienbud angibt, wo es ©. 246, Linie Gartow, Tabelle 
VIII, Heißt: 

„Ernft Heinrid Adolph, geb. den 21. Juli 1766, ward 
im Dresdner Kadettencorps erzogen, trat in die Kur-Sächſi— 
Ihe Infanterie ein und machte die Felbziige in den Jahren 
1812 und 1813 mit. Qn der Sdladt bei Smolensf ver: 
wundet, erwarb er im Felde den Königlich Sachfifden Heinrid: 
und den Kaiſerlich Franzöſiſchen Orden der Chrenlegion, ließ 
jich bald nach gefdloffenem Frieden penfioniren und lebte bis 
zu jeinem, am 24. März 1842 erfolgten, Tode in Dresden. 
Œurd feine Vermahlung mit Concordia Dorothea Gliihmann, 
verwittwete von Keſſinger, ward er Befiber des Gutes Berg 
bei Eilenburg, weldes er jedod bald verkaufte. Pünktlichkeit 
und Förmlichkeit lieben in Ernft von Bülow nod im fpäten 
Alter den ehemaligen Soldaten, Liebe zu feinem Fürftenhaufe, 
verbindliche Höflichkeit gegen Jedermann den Edelmann, und 
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Herzendgüte den edlen Mtenfden erfennen. Seine Wittrwe 
ftarb gleichfall3 in Dresden ein Jahr nad) ihrem Gemabl.“ 
Das Paar Scheint in Dresden ein rubig-freundlides, be: 
ſchauliches Leben geführt zu haben, fein ganzes Intereffe auf den 
ihm einzig gebliebenen Sohn Eduard fonzentrirend, nachdem 
e3 die beiden jüngeren Söhne in zartem Alter verloren hatte. 
Drei nod) vorhandene liebevolle Briefe an den Sohn, 
einer von Ernſt und zwei von Dorothea, zeigen von einem 
innigen Samilienverhältniß. 
„Es freut mid febr, daß Dein Befinden jest wohl it“ 
— fchreibt der Vater am 25. Juli 1540 von Reintviefe — 
„auch ich babe bemerkt: daß Du bey der Burüdfunft viel 
wobler ausfabeft und auch ftirfer getvorden wareft; der 
Himmel gebe die befte Fortdauer, und daß ih Did, bey 
meiner Zurüdkunft recht wohl und munter antreffen möge. 
Dem Hans danke id für fein Briefden recht Herzlich und 
werde es bey meiner Surüdfunft noch miindlid thun, da ig 
diefesmal Dir felbft nur wenige Seilen fchreiben Tann.“ 
Dorothea erzählt, ein Jahr ſpäter, von einer Erholungsreiſe 
nad der ſächſiſchen Schweiz. Der dritte Brief am 23. Juni, 
. Surg bor ihrem Tode, geichrieben, jagt u. A.: „Die Liebe meiner 
guten Kinder ift ja nod) die einzige Freude, die ich auf der Welt 
habe, und diefe werdet Ihr mir gewif nicht entziehen. Wohl 
war e3 für mid fehr traurig, den Geburtstag ohne meinen 
guten Bülow zu verleben, es Hat mich viele Thränen gefoftet.“ 
Den größten Gegenfab zu diefen ftillen, durch Beſchränkung 
nad innen und außen gleichjam eingefriedeten Criftenzen bildet 
das Leben des Sohnes Eduard und derjenigen, deren Schidjal 
er geworden. Carl Eduard, geb. zu Berg bei Eilenburg 
den 17. November 1803, ward im Haufe der Eltern erzogen, 
für den Raufmannsftand beftimmt und arbeitete fingere Beit 
in mehreren Bantierbäufern. Da bieje Beichäftigung aber 
mit feinen Neigungen nicht übereinftimmte, ging er für einige 
Sabre auf die Univerfität zu Leipzig und betrieb dort baupt: 
jählih bas Studium der alten Spradien. Im Fabre 1825 
fehrte er nach Dresden zurüd und widmete fid) fortan aus: 
Schließlich der Schriftftellerthätigfeit. Die jebige Generation 
fennt nur feinen Namen als einen der bedentenderen Reprä- 
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ſentanten der „romantiſchen Dichterſchule“, deren Haupt und 
fenelndfte Berfonlidfert fein Freund Ludwig Tied gemefen. 
In ben viergiger Sabren jedoch lad und bewunderte man 
E. v. Bülow's zahlreihe Novellen, erfannte fein Verdienit 
an, fo manche fremdländiſche Literaturperle durch treffliche Über: 
jegung allgemein zugänglich gemadt, fo manches Verfchollene 
dur gefdjidte Neuausgabe zum Leben wieder erwedt zu 
haben, fo 3. B. den Grimmelshaufenfden ,Simpliciffimus” 
Leipzig 1836). Daß wir ihm die erfte Überfegung des 
Manzoniihen Meiſterwerkes >I promessi sposi« zu verdanfen 
haben, ift befannt. Joſeph Hillebrand'3 „Die Teutiche Na: 
ttonal:Literatur im 18. und 19. Jahrhundert” empfiehlt Ed. 
v. Bülow 3 FSrühlingswanderung burd das Harz 
gebirge „wegen bed Klaren, gebildeten Uusdruds, der diefem 
Schriftſteller überhaupt eignet“. 

Cin Buch, das noch heute bei Literaten in hohen: Anjeben 
ſteht ift „Der arme Mann von Todenburg”, eine inter: 
ellante Biographie Des fchweizeriichen Webers Ulrid) Brafer 
11592), Aud die Denkwürdigkeiten des Bfalzgrafen Friedrich II. 
bei Rhein — „Ein Fir ftenfpiegel” (1849) — wurben viel 
gelefen. „Heinrich von Kleiſt's Leben und Briefe“ ift al erjte 
größere Arbeit über des Dichters Wirken hervorziiheben. Heute, 
da plein aire dad Loſungswort getworden in mehr als einem 
Sinne, mögen dem flüchtig Brüfenden die alten Bände verftaubt 
und mobrig erjcheinen; damals war das Intereffe an dem feinen 
Kopf doch Ftark genug, um feinem Namen in der Literatur: 
geichichte jerter Bahrzehnte ein dauerndes Andenken zu fichern. 

Ohne Zweifel thaten die anziehende Perfönlichkeit, die offene 
Vegeifterung für die große politische Bewegung der Beit, die 
den Edelmann fogar bewogen, das „von“ vor feinem Namen 
ju ftreichen, und die gewiß mit Theil hatte an feiner end: 
lien, 1849 erfolgten Niederlaffung in der Schweiz, feine 
innige, durch Elifa v. d. Recke vermittelte, Greundfdaft mit 
L. Tied bas ihrige, ibn in diefer Weife zu popularifiren. 

Gb. v. Bülow war viel auf Reifen, fo in Stalien, und 
pilegte Häufig Sie aud nad deffen Uberfiedelung von Dres- 
den nah Berlin zu befuden. „Mein geliebter Freund,“ 
igreibt ihm diefer im Frühjahr 1843, „Ihr fegter Brief bat 
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mich febr betriibt. Daß Sie in Ihrem Haufe fo viel Jammer 
haben, ift gum Bellagen. Bd jchreibe Bonen in höchſter Fil 
nur wenige Worte. Im Fall es fich bet Ihnen beffert, und 
Sie haben noch die Abficht, bergufommen und mir zu helfen, 
jo fommen Sie, bitte ich, nicht vor dem fünfzehnten, denn 
das Logis und die Möbeln nur einigermaßen zu ordnen, 
wird faum bis dahin möglich fein. Wenn Sie wirklich fommen 
fonnten (t0a3 ich faum hoffe), fo feien Sie fo gut, mit einer 
Stube in meinem ungeordneten Logis vorlieb zu nehmen. 
Ich kann Yonen Heute nichts mehr melden und wünſche 
nur, daß e3 Ihnen und den Shrigen beifer geht. Der Himmel 
beihüte Sie. Meine bersliditen Grüße Ihrem Hänschen 
und Ihrer lieben Frau | 
Ich umarme Sie 
Ihr getreuer Freund 


8. Tied. 


Go ſchreibt er 1846 an Eduard Frau: „Sch denke Bülow 
Dod) nod) im Frühling oder Sommer, wenn and nur auf 
furze Bett, zu febn: fein liebes Wefen, feine rajtlofe Hülfe 
fehlen mir ganz außerordentlih, denn ich bin doch immer 
ein leidender Invalid.“ 

Allein E. v. Bülow's ſchöne Gaben find wohl nie zu voll: 
fommener Entwidlung gelangt, weil feine Charafteranlage 
eine glüdliche, Harmonische Lebensführung verhinderte. Im 
Sagre 1828 vermählte er fid) mit Franziska Clifabeth Stoll, 
geboren in Leipzig i. J. 1800, wo fie int Haufe ihrer bedeu- 
tend ältern Schwejter und deren Gatten, Herrn Kammerraths 
Frege, feit Jahren gelebt hatte, diefe bei der Erziehung ihres 
Sohnes Woldemar unterftiibend. Ihre hervorragende Begabung, 
ihr lebhafter Geijt und gute mufifalifche Bildung befäbigten fie, 
einen ftarfen Einfluß auf den jungen Moldemar auszuüben, der 
Denn auch feiner Tante durch's ganze Leben treue und dant: 
bare Zuneigung bewahrt hat. Diefes Haus verließ Franziska, 
um Eduard von Bülow als Gattin nach Dresden zu folgen. 

Dort trat das junge Paar in einen Gefellfchaftstrei3, 
Deffen Namen — aud von Tiek abgefehen — theilweife nod 
in unfere Beit befannt herüberflingen, wie: v. Lüttichau, Anten: 
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dant des Dresdener Hoftheater3, und feine allgemein ver: 
ebrte, durch Bildung, Schönheit und Herzensgaben gleich 
ausgezeihnete Frau; Graf und Gräfin Baudiffin; Gräfin . 
Hahn⸗Hahn; der geifireiche, bodbebeutende Arzt und Phyſio— 
fog Carns; Frau von Bardeleben; die verwittwete Gräfin 
Bülow-Dennewitz mit ihrer Tochter Louife. 

Wie fehr beide Bülows fich diefem Kreife einzufügen ber: 
itanden, geht aus mandem Briefe hervor, den Frau von 
Littidau fpäter nad Stuttgart ricte'e, als fie Dresden im 
Herbſt 1916 verlafjen Hatten. 

„sch fann Ihnen fagen“ — jchreibt fie an Franzisfa — 
„daB unfere Heinen Zirkels irréparablement durch Ihr Fort: 
jen verloren haben. Midis kann ihre graziöfe, feine, biftin- 
guirte Bildung erfeben." Und ein andermal, 13. März 1818: 
„sh tann nicht läugnen, daß Sie mir febr, febr abgehen 
und die conversation gewaltig gefunfen ijt. Wenn id an 
die Abende denfe fonft bei der Barbeleben, mit Louife und 
ihnen, Bülow, Grands — . . . . wir find gewaltig dété- 
riorirt.“ Und fpäter: „Immer, immer find Sie mir gleich 
theuer und wichtig, id habe e8 {don vielfach ausgefproden: Sie 
finnen mir nicht exfebt werden. . ... Ich bin zu verwöhnt, um 
mit Mittelgut vorlieb zu nehmen und ein gefelliger Kreis, wie 
wit ihn vor einigen Jahren hier Hatten, findet fich nicht wieder.“ 

In diefem Kreife wurde Alles, was die Geifter in Be: 
vegung fet, mit leidenfchaftlihem Intereſſe befproden; das 
Zheater und jede neue Crjdeinung, die es bradte, ftanden 
in einer Weife im Vordergrunde der Debatten, wie wir Nad: 
märzlihen e3 ung gar nicht mehr vorftellen finnen. Es war 
die Beit der Borlefe-Abende. C. v. Bülow las auch oft 
und mit großer Vollendung im Familienfreife, wobei e8 dann 
itreng verboten war, fich mit irgenb Etwas fonft zu befchäftigen, 
wie Handarbeiten oder bergl. Die Zeit der Almanade, 
der angen, inbaltoollen Briefe über unperfönliche, abjtratte 
Gegenftande, der Stammbuch-Verfe und -Gedanfen. Auch 
Mufit gehörte zum täglichen Brod des Bülow'ſchen Haufes; 
Franziska hielt u. A. regelmäßige Übungen mit dem Rammer: 
mufifer und Celliften Henfelt, der auch fpäter der erfte 
Ravierlehrer ihres einzigen Sohnes Hans geworden ift. 
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Am 8. Fanuar 1830 fam Hans Guido als Critgeborner 
zur Welt, in dem Edhaufe Roblmarft 19, Dresden: Altftadt, 
jebt Körnerſtraße 12, dem Geburt8haufe Theodor Körner’s 
{rig gegenüber. Um Abend vorher faben Bülows nod 
einige Freunde bei fim, die nachträglich jehr überrafcht gemefen 
fein follen über dad unvermuthete Erfcheinen des Anfümm- 
fing8. Es war ein außergewöhnlich ftrenger Winter, und es 
heißt, daß der Geburtstag ded Kleinen die für Deutfchland 
faunt glaublide Bahl von —30° R. aufwies. — Das Kind 
war fo zart und ſchwach, daß man an feinem Auffommen 
zweifelte. Wud) bat e8 ihm — wie feine Briefe zeigen werden 
— zu allen LebenSzeiten an dem Segen einer feften körper: 
lichen Gejundheit gefehlt. Schon die Rinderjahre waren 
größtentheils getrübt durch zahlreihe Krankheiten — feine 
Mutter erzählte nod) in hohem Alter, er habe fünf Gehirn: 
entzündungen Ddurdgemadt, welder Ausfprud indeß von 
feinen jpätern Ärzten angegweifelt worden ift, da fie meinten: 
es Batte fic) nad derartigen, das Gehirn ſchwer angreifenden 
Störungen, unmöglich bei ihm das wunderbare Gedddtnif 
bilden und die allgemeine geiftige Entwidlung eine fo Hobe, 
jo univerfale werden fünnen, wie es — und zwar auffallend 
frühzeitig — thatſächlich der Fall geweſen. 

Wie dent auch fei, — Hans und feine drei Fabre jüngere 
Schweſter Iſidora, von äbnlider firperlider Beichaffenheit, 
Batten Beide feine glüdliche Kindheit. Denn außer den 
phyfiichen Leiden — die den Anaben jedoch nicht Hinderten, 
bei den Schulprüfungen gleidhen Schritt mit feinen gefunden 
Rameraden zu halten, ja fogar die meiften gu übertreffen — 
waren dem fcharf und tief beobachtenden Rinderange die Gegen: 
ſätzlichkeit der elterlichen Charaktere und der fic) hieraus ent: 
widelnde Mangel hauslider Harmonie wohl nicht lange ver: 
borgen geblieben. Diefer Punft fann nicht unberührt bleiben, 
weil er tief eingreift in des fünftigen Mannes Sdidjal und 
cine zu auffallende, erflirende Folie bildet für Hans von 
Bülow's Sein und Erleben, als daß man ibn fchweigend zu 
übergehen bas Recht Hätte, fofern man feinen Lebendgang in 
Betradtung zieht. 

Franziska's Leidenfchaftliher Charakter, der fid) von Rind 
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auf — unbeichränft durch Erziehung und Verhältniſſe — 
ausgeben durfte; thre Religiofitàt, Die ihr untrennbar jdien 
von feften Formen; die ftet3 zunehmende Vorliebe für den 
Katholizismus, welche fie aulebt, im Alter von 84 Jahren, 
diejem zuführte, ihre Sympathie für die fonfervative Poli: 
tit; bie Abwefenheit eines gemiffen beiteren Glementes in 
ihrem Wefen, wie e3 fcheint — bas Alles fteht in grellem 
Gegenfag zu Eduard's liebenSwiirdiger, phantaftifcher Natur, 
einer Begeifterung für die damals die ganze Gugend er: 
fillenden Sreibeitsibeen, feinem Widerwillen gegen den Clerus, 
gegen die Zuftände des damaligen Deutſchlands —, der fid 
u A. aud durch feine Unluft verräth, fi als Unterthan 
irgend eines beftimmten beutfden Staates zu befennen !. 
Etwas Weiches, Nervdjes, verbunden mit fehr choleriſchem 
Temperament und einen mit Heftigfeit oft gepaarten Mangel 
an BWillensfraft, fcheinen die Schattenfeiten feiner fonft fo 


+ Gin Better, der nad) Eduard's Tode im Intereſſe der Kinder 
Ihre Legitimations-PBapiere zu ordnen übernahm und dabei auf die 
grökten Schwierigkeiten und Verwidlungen jtieß, fhreibt an Fran— 
Sta 1853: ,€8 war fchon eine Eranfhafte Idee des guten Eduard, 
dar er ſich ftet3 über feine Hetmath3-BVerhaltniffe großartig hinweg— 
inte, und weder Deffaucr, nod Sachſe, nod) Preuße fein wollte. 
Alle diefe Verhaltniffe miiffen nun regulirt werden.“ 

Weiter, am 24. November 1853, 

„sh babe die Angelegenheit mit unfern Fach-Männern Be 
isrochen umd daraus die Überzeugung immer entichiedener gewonnen, 
dag mein verftorbener Better Eduard Sächſiſcher Unterthan mar 
und nie aufgehört Bat, ein folder zu fein. Sein Vater war Aünigl. 
zähiiher Beamter, dadurch wurde er durd) Geburt Cadjfe; auf 
cine rehtsheftändige Weife hat Eduard dies Verhältniß nicht gelöft; 
ein Wille reichte dazu fo wenig hin al8 feine Qualität als Def. 
Sammerherr. Er hat viele Jahre in Dresden und nie in Deffau 
gelebt und die Aufenthalte in Stuttgart und Otlishaufer waren 
ganz unerheblich), weil er ibeder Würtembergſcher nod) Schweizer 
Unterthan geworden ijt.” 

wait cin Jahr fpâter, Auli 1454, heißt es weiter: 

„Aus den anliegenden Papieren fannft Du crichen, daß man 
Teinen Sohn nicht als Preußen anerfennen will... . c8 wird da: 
st Hans nidjtS andres fibrig bleiben als feine Unterthanenrechte 
In Zadjen durchzufegen. Collte ihm Letzteres nicht gelingen, fo 
ve die Sache durch diplomatifde Correfpondenz zu Ende geführt 

evden.” 
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anziehenden Perſönlichkeit gemefen zu fein und den täglichen 
Umgang mit ihm zu einem nicht leichten gemacht zu haben. 

Einen großen Theil diefer Schattenfeiten bat Franziska 
fiher den Nachtheilen einer ungebundenen, durch feinen 
täglich wiederfehrenden Hwang gelbübten Künitlereriflenz zu: 
gefchrieben, und daraus erflärt fi fpäter wohl die jtarte Ab 
neigung gegen die Mufifer-Carrière des Sohnes, den fie von 
vornherein in fefte Bahnen feiten, vor den Gefahren allzu: 
großer Freiheit bewahren wollte. Die Annahme, daß ein enges, 
aud) damals Schon altmodijde3, Gorurtheil gegen die berufs— 
mäßige Runftübung als folde, bei ihr mitgefprochen Ditte, tit 
auszuschließen, wenn man die mufifalifche und allgemeine hohe 
Bildung Franziska's und die ganze geiftige Atmofphäre er: 
wägt, in der fie nicht nur gelebt, jondern — nad allgemeinen 
Beugnig — belebend ihren Plat vollauf ausgefüllt Bat. 

Syſtematiſch haben die Eltern fich mit dem Unterricht von 
Hana und Bia nicht beichäftigt — mit Ausnahme der fran: 
zöſiſchen Sprade, für melde Yranzisfa jo große Vorliebe 
hatte, daß fie fie beiden Rindern fehr früh und mit fort: 
dauerndem Bemühen gründlich beigebracht hat. Hans’ Ge 
Ddchinibtraft wurde, den Anfichten bes Vater3 gemäß, überaus 
frühzeitig in Thätigkeit gefebt, — jeden Sonnabend mußte 
das faum vierjährige Kind die 50 Spedter’jchen Fabeln Ber: 
fagen und ein neued Verslein dazugelernt Haben. Die 
Mutter pflegte in viel fpäteren Sahren zu erzählen, daß fic 
ih mandmal eines ängftlichen Gefühls nicht ertvebren Konnte 
bei biefen fonnabendlichen Recitationen, und namentlich hätte 
jie bie eine Stelle in der 22. Fabel oft bis zu ZThränen 
gerührt, wo „Knabe und Hündchen” zufammen figen, lebteres 
abgerichtet wird, und flagend ausruft: 


„Ad, fold ich Schon lernen und bin fo Klein; 
O laß es dod) nod) ein Weildhen fein!“ 


Was denn von den Lippen des anmuthigen, zarten Bübdens 
überaus Lieblich und traurig geflungen hätte; — aber der Vater 
{chien mit bem „Knaben“ übereinzuftimmen, der da antwortet: 


„Nein, Hündchen, es geht am beiten früh, 
Denn fpater madt 03 Dir große Müh'!“ 
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Rad einigen Jahren wurde Hans hie und da fogar in die 
Vorlefungen zu Tied mitgenommen, wo er aber begreiflicher- 
reife baldigft einzufchlafen pflegte. Lieber werden ibm fchon 
die Befuche beim Conditor getvelen fein, wo ihm zur Be 
{dwidtigung, während der Vater Beitungen las, ein Kuchen 
vorgefeßt wurde. Mit neun Sabren befam er den erften 
Nlavierunterriht von dem oben erwähnten Herrn Henfelt. 
Louife von Bülow, geborene Gräfin Bilom-Dennemik, die nad: 
malige zweite Frau Eduard's, verfehrte Damals viel im Hauſe 
und erinnert fich gehört zu haben, daß dem durch Kränklich— 
fet oft and Haus oder Bett gefeffelten Knaben Notenlejen 
Sieblingsunterbaltung gewefen fei. Aud fet er oft in die 
fatholifde Kirche gelaufen, um die ſchöne Mufik dort zu hören, 
und, nad Haufe gefommen, hätte er einzelne Themen, die 
thm befonder3 gefallen, auf dem Klaviere wiederholt. Herr 
Henfelt hatte denn auch bald erklärt, dem Knaben nicht3 mehr 
lehren zu fonnen, und Fräulein Schmiedel wurde für Mavier- 
Ipiel engagirt, Herr Eberwein für Theorie. 

„Ale diefe Anzeichen einer befonderen mufifalifden Be: 
gabung“ — ſchreibt Louife v. Bülow — „freuten wohl die 
Eltern, aber eg fiel ihnen niemal3 ein, ben Sohn ala Künftler 
zu erziehen, befonder3 da er fid am Dresdener Gymnafium fehr 
hervorthat, im Sluge lernte, was andern Knaben mühſam dei: 
gebracht werden mußte. Tie Eltern meinten, befonders die 
Mutter, bad bedeutende mufifalifche Talent würde fein Leben ber: 
ihönern, ifn von vielen unniigen, thörichten Dingen abhalten und 
ihm jtet3 in ber Gefellfchaft eine angenehme Stellung machen.“ 

Sn der Beit von 1842—44 muß Franziska wohl Lifzt's 
Vefanntfdaft gemacht haben, der damals, ungemeffene Be: 
geifterung erregend, in Dresden fpielte unb auch viel in 
Gejelidaft ging. Das Bülow'ſche Haus erfreute fic) ebenfalls 
jines Befudes. Damals wird es gewefen fein, daß Lifzt 
in einem benachbarten Haufe auf einer Soirée erflärte: er 
wolle nur dann fpielen, wenn man ihm ben fleinen Bülow 
hole — was denn auch allfogleich gefchab, obwohl der Knabe 
ifon zu Bett gegangen war. 

Su den Stunden bei Frl. Schmiedel Tnüpfte fi eine 
Steundfchaft, die Hans von Bülow treu durch's ganze Leben 
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begleitet Bat: Mig Taylor, friter Madame Lauffot, jebt 
Wittwe des Schriftitellers Karl Hillebrand, eine durch un- 
gewöhnlichen Geift, mufifalifche Begabung, thätigen Kunſt— 
enthufiasmus ausgezeichnete und durch ihre freundfchaftlichen 
Beziehungen zu den meiften bedeutenden Mufifern der vier 
legten Jahrzehnte befannte und in diefen reifen hochverehrte 
PVerföntlichkeit, nahm Theil an dem Unterridt in gemeinfcaft: 
lichen Übungen. Nod einer andern wichtigen Beziehung fei 
bier gedacht: der Freundfchaft mit den Brüdern Karl und 
Alerander Ritter. Auf der Schulbank, in dem erften Auf: 
dämmern des Bewußtſeins eines künſtleriſchen Glaubens: 
befenntniffes entitanben, war fie bon großem Einfluß auf 
Bilow’3 Jugend. Die Mutter der beiden Ritter, eine wohl: 
babende Wittwe aus Narwa, die fid) in Dresden nieder: 
gelaffen, Lebte febr zurüdgezogen, und e8 beftand zwischen ihr 
und der Familie Bülow fein Verkehr. Doch ließ die glübendite 
Runftbegeifterung — den Söhnen von einer Mutter vererbt, 
die, im Glauben an den Genius Richard Wagner's, ibm durd 
ihre Hülfe ermöglicht Hat, die fchweriten Sabre der Ber: 
bannung zu überfteben — die jugendlichen Herzen der Schul: 
fameraden fid jchnell finden und verbünden. Gemeinjam 
mit ihnen empfing der Knabe den eriten gewaltigen Runft: 
einbrud feines Lebens durd den i. J. 1842 erftmals in 
Dresden aufgeführten „Rienzi”. Was fid da flammend in 
Die jugendliche Phantafie gegraben: — nur der Ichte Athen: 
zug des Mannes vermochte e3 auszulöfchen. 

Wann Fraulein Schniebel’3 Unterriht durd den Fried 
rid) Wied's abgelöft, oder ob beider Lehrkräfte in den 
Jahren 1845—46 gleichzeitig ihm zu gute famen, ift nicht 
zu ermitteln. Der Brief Hanfen3 an Wied aus Stuttgart 
September 1846 (f. ©. 53) fowie nachfolgendes „Albumblatt“ 
von Fraulein Schmiedel laffen Lebtered vermuthen. 

„Ich bin nicht Dichterin, um meine herzlichen Wünſche 
für Sie, mein lieber junger Freund, in fchöne Verje einzu: 
Heiden, eben fo wenig möchte ich meinen muficalifchen Ge: 
Danfen Raum geftatten auf Blättern, deren Beftimmung ilt, 
in Diefer Beziehung von Befähigteren und Würdigeren gefüllt 
zu werden; nehmen Sie mit fchlichter Proja fürlieb und 
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laſſen Sie mich hier noch einmal die Verſicherung ausſprechen, 
daß es mir die reinſte und innigſte Freude gewährt hat, Sie 
während fünf Jahren auf Ihrer muſicaliſchen Laufbahn leiten 
zu dürfen und daß ich nie des Schülers vergeſſen werde, 
deſſen reger, unermüdeter Eifer und Fleiß mich die Mühen 
des Lehramtes ganz überſehen ließ. Mit warmem Intereſſe 
werde ich an der ferneren Ausbildung Ihres ſchönen Talentes 
Theil nehmen, wenn ich auch den perſönlichen Einfluß mir 
leider mun verſagen muß, und hoffe mit Gewißheit, daß 
Shr Streben, das wahrhaft Schöne und Edle diefer erhabenen 
funft fih vollfommen zu eigen zu maden, fic) belohnen 


wird i 
A te Freundin 
Dresden, d. 27./7. 1846. an Edmiebel. 


Während ber Dresdener Schuljahre 1840—45 war Hans 
häufig in Leipzig zu Befuch bei den dortigen Verwandten, in 
dem Haufe Frege. Woldemar war, feitbenr feine Tante 
Sranzisfa es verlaffen, um Ed. v. Bülow's Gattin zu werden, 
jum Manne herangewadfen, Profeffor der Redte an der 
Leipziger Univerfitàt gemorben und hatte fid) mit Livia Ger: 
hardt an deren 18. Geburt3tage verheirathet. Trotz biefes 
jugendlichen Wlters war die Braut ſchon ald ausgezeichnet 
begabte Sängerin anerfannt gemefen und erfreute fih u. A. 
der Freundfdaft Mendelsfohn’s, der ihr aud) im Laufe der 
Sabre viele feiner Werfe gewidmet und ftete Theilnahme 
big an fein Ende bewahrt hat. Woldemar und Livia bezogen 
die cine Hälfte des alten Familienhaufes der Frege, Bahu: 
hofſtraße 6, — die andere verblieb Woldemar's Eltern — 
welches Haus nunmehr viele Jahrzehnte hindurd ein Centrum 
werden follte für bad mufifalifch-gefellige Leben Leipsig's. 
Mit diefen Verwandten pflegte Franziska v. Bülow lebhaften 
Serfebr und dorthin wurde Hans Häufig gefhidt, fei e8 um 
serientage zu verleben, fei e8, daß feine zarte Gefunbbeit 
Suftveränderung verlangte, oder aud, wenn ca im Haufe an: 
tedende Rindertranfheiten gab, und den Rinde war es and 
vergönnt, Die angenehmen Seiten folder Reifen, welche Ab- 
wehslung und mancherlei Freundlides zu bringen pflegten, 
dankbar zu genießen. Daß der Siingling während der 
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11/2 Sabre Univerfitàtàftudien, die er als Mitglied der Familie 
Frege in Leipzig verleben follte, fich dort weniger glidlid 
gefühlt, welcher Art die Conflifte gewefen, die ihm, wie feinen 
Gaftfreunden, deren verwandtichaftliche Theilnahme, auf ihre 
Werfe empfunden und geäußert, fich nie verläugnet bat, mande 
ſchwere Stunde des Mibveritebens bereitet haben —: Die 
erflärend zu berühren, bleibt einem fpätern Wbfdnitt vor- 
behalten. rei von allem Drud derartiger ernfter Stimmungen 
einer nachfolgenden bedeutfamen Epoche, frei von manchem 
Trüben, bas fonft wohl don als Leichte Wolke über die belle 
Kinderftirn dahingezogen fein und bas faum fich erichließende 
Herz geängitet haben mag, gibt fich vorerit der junge Hans 
während feiner Belude im Haufe Frege ganz der Freude des 
glüdliden Augenblid3 Hin, den Seinigen in Dresden alle 
Erlebniffe berichtend. Wlfo läßt (id der Elfjährige in dem 
erften der nod) vorhandenen Briefe vernehmen: 


1. 


An die Mutter. 
Leipzig den 7. Mai 1841. 
Liebe Mama! 


Wir warten alle Tage auf einen Brief aber vergebens. 
Papa ift bod nicht etwa jehr frant? Schreibe un’ doch 
bald. Ich babe alle Tage franzofifhe Stunde bei Guft- 
hen!, ich mache bei ihr die Themes, Terne die Wörter und 
leſe, auch arbeite ich 21/, Stunden und fpiele Clavier. Bah 
bin im Rofenthal {don oft gewefen, e8 ift die’ doch ein 
herrlicher Spaziergang; In Gerhard's Garten Hat mich 
Guftchen geführt, baz Denkmal von Poniatowski bat mich 
ſehr intereffirt. Die Tante ift fo gütig, fie madt immer 
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jo große Vergnügen; neulich waren wir in der Bereiter- 
bude. Es ift Die auggezidnetite.. Die Gebrüder Daly 
find ganz vorzüglich; unter andern ftellte fi) ber Daly auf 
eine Leiter mit Dem Ropfe, die Leiter zerbrad, er ftand 
nur auf einem Stüde der Leiter und trant ein Glas Wein 
und drehte fid auf einem Stüde mit außerordentlicher 
Schnelligkeit ohne irgend einen Anbhaltepuntt im reife 
herum. Die Damen find fehr graziös, die Komiker immer 
bei guter Laune Bwei Heine Knaben von 12 Jahren 
machten auf ihren Pferden Die fchwierigiten athletifden 
Übungen, der eine von ihnen hatte foldje Kraft daß er den 
andern auf feine Schultern placirte. Den Beſchluß machte 
die Pantomime: Die Berftirung von Miffolunghi, wobei 
firhterlid gefchofien wurde. Ich werde nächſtens mit 
Woldbemar eine Vorftellung geben. Von den Jahreszeiten 
und der Affenkomödie fchreibe ich der Iſa. Guftchen 
würde felbît gefchrieben haben aber fie hat eine Arbeit für 
Gottlob! zu thun. Sie läßt Did bitten, dem Papa zu 
jagen, daß Herr Geinrid Brodhaus mehrere Exemplare 
von der Lithographie von Dorotheens? Bildniß zu haben 
wünjchte, und daß fie den Brief und das Paquet den Tag 
nach unferer Ankunft zum Pring Emil geididt bat. Lebe 
wohl, jchreibe bald 
Deinem gehorjamen Sohne 
Hans von Bülow. 


Alle Lafjen Did grüßen Tante bejonders und 
die Anderen find jehr beforgt, jchreib’ ja recht bald 


1G. Frege, älterer Bruder Woldemar’s. 
2 Tied'3 Lieblingstochter. 
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An die Mutter. 
Leipzig, am 23ten Mai 1841. 


Liebe Mama! 

Affo Haft Du Dich doch endlich entſchloſſen, nad) Baden: 
Baden zu reifen, um Deine GefundBeit wieberberauitellen. 
Sh freue mich immer auf einen Brief von Dir, denn id) 
möchte gern willen, wie Du Dich befindeit e. c. t. Papa ift 
am Montag und Dienstag Hier gemefen, hat mich mit: 
nehmen wollen, aber doch [auf] vielfaches Verlangen nod 
hier gelaffen. Sd bin auch jest ganz eingerichtet, ich habe 
die Woche zwei Stunden bei Herrn Heffe, welcher mir meine 
Arbeiten corrigirt und neue aufgiebt; and habe id täglich 
franzöfiiche Stunde bei Fräulein Gedftüdt. An Vergnügen 
Habe ich viel in der Bereiterbude, in einem Panorama und 
in einer Bellinifchen Oper! bin ich gewejen. Das Scönite 
auerft. i Capuleti et i Montechi. Ad! wie ich das hörte, 
daß Diefe Dimmlife Oper gegeben wurde, ich war ganz 
ansgelaſſen vor rende, denn id konnte mir ja fon mit 
der Hoffnung fchmeicheln Hineingugehen, denn mir Batte ja 
die Dante veriprochen, mich in eine Bellini ide Oper au 
fdiden. Demoiselle Rreuter (Tochter des Rapellmeifters: 
al Gaft vom Theater zu Col fpielte die Julia, wird nod) 
in Robert dem Teufel und in Des Vater3 Nachtlager 
(wie fie jagt) fptelen. Sie hat mir fehr gefallen, ihre 
Stimme und Geftalt ijt ſchön, nur verzerrt fie ihr Geficht 
beim Singen. Romeo Madame Schmitdgen, bat mir nicht 
gefallen. Die übrigen drei Herren haben mir gefallen. 
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Nur die Chöre waren- recht fchlecht gefungen, id Batte 
fie mir viel beffer vorgeftellt. In der Bereiterbude wurden 
nod recht fchöne, außerordentlich ſchwierige atbletifche Übun⸗ 
gen gemadt (Glohia ift Dagegen Spielerei), die Did nicht 
intereffiren, nur fage id) nod, daß Demoifelle Louife 
Ziichet eine wunderhübfche reigende, graziofe Reiterin ift, 
Beduinen da find und die Pferde-Drefjur jehr gut, die 
Tecorationen recht bübiche find. In einem Panorama von 
Enslen „Reife nad) Deutihland und Italien“ bin ich ge: 
wejen. Man denkt fid) fo recht hinein in die Stadt und 
in die Gegenden. Es bat mich febr interefjirt, obgleich id 
fonft nicht viel Freude an Gemälden habe, bejonders Italien. 
Die reizenden Städte Neapel, Venedig, Florenz, Rom und 
die herrlichen Denkmäler zu Pompeji, und unter deutjchen 
Städten Berlin, haben mir bejonders wohl gefallen. Die 
Zante läßt Dich vielmal8 grüßen, fie wird Dir nächfteng 
felbft fchreiben. Lebe wohl, liebe Mama, behalte Tieb 
Deinen gehorjamen Sohn 
Hans von Bülow. 

Sd habe noch vergeffen Dir zu jagen, daß ich die be- 
rühmte Schauspielerin Madame Crelinger und ihre Tochter 
habe fennen lernen und die Clara Schumann gehört babe, 
welche leider blos Livia accompagnitte. 


3. 
An die Mutter. 
[Leipzig] Montag, den 14. Juni 1841. 
Liebe Mama! 
Ih dante Dir jehr für Deinen Brief, haft Du den 
meinigen nicht befommen ? Iſa ift angefommen; wir haben 


Sans v. Bülow, Briefe. I. 2 
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ung Alle fehr über fie gefreut. Sie lernt Bier fleißig, ftridt, 
Schreibt, lieft. Franzöſiſch lehrt ihr Guftchen auch alle Tage 
und es fdeint, ala ob fie da aufmerfjamer wäre als bei 
Madame Sdenf. Auch ich habe drei Erercir-ftunden und 
zwei andere bei Herr elle, der meine Arbeiten durchfieht 
und mir neue aufgiebt. Auch habe ich immer franzöfifche 
Stunde bei Guftdhen. Mendeljfohn und die Clara Schu- 
mann babe ich noch oft gejehen und gehört, und foll fogar 
zu Jebterer einmal mit Livia gehen. Ich wiinfde Dir 
beffere Wetter, als wir hier haben, denn es regnet fort: 
während und e8 ijt ein jo furdtbarer Wind daß viele 
Bäume entwurzelt worden find. Papa jchreibt aus Teplip, 
ed gefällt ihm dort gar nicht; er bat jchlechtes Wetter, ge- 
nießt nur ſchlechte Speifen, fährt nicht ins Theater iwel- 
des weit von feiner Wohnung entfernt ift und worin nur 
alte abgejchmadte Stüde, feine Opern gegeben werden). 
Der Tante ihren Geburtstag habe ich mit gefeiert. Der 
Onkel ift nad) England gereift. Ich bin nun zum zweiten 
Male im Theater gewejen und habe das Nachtlager von 
Granada (Mufif von Kreuger) gejehen, worin die Demoijelle 
Kreuger die Gabriele ald Galt gab. Diefe Oper ift zwar 
mit Don Juan und i Capuletti et i Montechi nicht zu 
vergleichen, aber einiges ijt wunderbiibjh darin. Die Quver: 
türe ift jebr fchin und die Scene, wo man den Prinzen 
ermorden will, hat mir bejonbders gefallen. Ich fpiele alle 
Tage meine Übungen, nehme aber feinen Unterricht bei 
einem Lehrer, da es Mendelffohn und Livia für beffer 
halten. Kindermann! hat eine wunderſchöne Baritonftimme, 


1 Auguft &., Bühnenfänger 1817—91. An Leipzig engagirt 
1539—46, dann in München. 
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nod ſchöner ala Mitterwurzer! in Dresden. Überhaupt 
ſehe ich viele berühmte Leute. Ich habe zu Livias Geburtstag 
zwei Lieder ohne Worte componirt. Es war ein herrlicher 
Tag, der 13. Juni, den ich nie vergeſſen werde. Abends 
um neun Uhr wurde etwas aufgeführt. Woldemar hatte 
nämlich in dem Gaal ein Zigeuner Lager arrangiren 
laſſen. Es brannte Feuer unter den Keſſeln, das mit 
Reisbündeln angezündet war, überall ſtanden Bäume, und 
mit Papiernen Lampen, die ſich ſehr gut ausnahmen, wurde 
der Saal erleuchtet. 24 Damen und Herren, ganz wild als 
Zigeuner angezogen, lagerten ſich darum und wurden von 
Herm Düringer gruppirt. Auch wir beide wurden mit 
gruppirt, ganz bunt mit roth und blauen Bändern, wie 
Sigeunertinder. Nun wurde unter Hörner Begleitung der 
Chor aus Preciofa gefungen, dann ſprach der Legationsrath 
Gerhard mehrere Worte und fodann wurde das berühmte 
Raldlied von Mendelſſohn gefungen. Bei dem Allen jah 
Livia mit noch mehreren Damen und Menbelffohn zu. 
Polenz? dirigirte nämlich). Dann wurden bei dem Souper 
viele Lieder von Polenz und Mendelffohn gefungen, fo wie 
aud einige Worte von Herrn Düringer und Gerhard ge 
Proden. Morgen ift Ischens Geburtstag, Alle Laffen 
Tih herzlich, grüßen, Papa bittet Dich, ihm doch endlich 
nad) Teplig zu fchreiben. Lebe wohl, liebe Mama, vergif 
mot Deinen gehorjamen Sohn 
Hans von Bülow. 

1 Anton M., Bühnenfänger 1818-72; 1939—70 an der Dres- 
dener Hofoper. 

? Chriflian Auguft Pohlenz, 1790—1843. Organift an der 


Thomaskirche, Dirigent der Gewandhaustonzerte bis zur Berufung 
Mendelsſohn's (1835), und der Singafademie in Leipzig. ' 
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An die Mutter. 
Weimar, den 19ten Sunt 1843. 
Liebe Mama! 


Glüdiid bin ich heute früh fünf Uhr mit der Nacht- 
eilpoft hier angefommen. Sd Babe einen großen Theil des 
Nachmittags und die ganze Nacht hindurch jehr bequem und 
gut gejdlafen. Wir hatten gejtern das günftigfte Wetter zu 
unferer Reife, jedoch litten wir jehr an der drüdenden 
Schwüle.. — Der neveu hat aljo geftern früh zehn Uhr 
mit großem Ungeftüm die Tante überrafcht, welche anfang? 
zu träumen glaubte. Sd babe zwei Lieder von Ptendela: 
john und eine Etüde von Mojcheles zu wiederholten Malen 
vor der Tante, Livia, Woldemar, Graf Reub, Herrn Mehl— 
garten und einem gewiffen Dr. Petſchke, der auch jehr hübſch 
fomponiren fol, mit Beifall gefpielt, der gerade nicht allzu- 
groß war. Livia fang mezza voce ein recht hübfches Lied 
von Meyerbeer, mehreres hat fie mir auf unferer Riicreife 
zu fingen verſprochen. Wolbemar war fehr heiter und 
aufgelegt, machte allerhand Bite und zeigte una die Merk— 
würdigfeiten, Die er aus Italien mitgebracht bat. Den Onkel 
jahen wir nicht; er Hatte Gefchäfte in Abtnaundorf!. Die 
Tante gab uns ein recht jchönes und copieufe® Diner, 
von dem ich, weil es ohne Zweifel Bla außerordentlich 
intereffiren wird, ihr nächſtens fchreiben werde. Sie befinden 
fi alle jehr wohl und laffen Did (glaube ih) und Iſa 


1 Samiliengut der Freges. 


— 21 — 


herzlich (wie man zu jagen pflegt) grüßen. Guſtchen war 
met hier; fie joll aber fehr bedauern, daß fie nicht zu Dir 
fommen könnte. — Nachmittags vier Uhr febten wir ung 
in den Poftwagen, famen um feds in Lügen, wo ich das 
Vergnügen, bas Guftav Adolph gewidmete Denkmal zu 
jehen, hatte, um acht Uhr in Weißenfels, wo wir foupirten, 
an. — Weimar gefällt mir beffer ala Teplig !; ich bin von 
früh fes Ubr bis Halb zwölf mit Papa unaufgörlid in 
der Stadt herumgelaufen; in den Park, der ganz pradtig 
it, in die Bibliothek, auf den Kirchhof, wo Sdiller’s und 
Goethe's Grab zu feben ift, in die Stadtkirche, wo mehrere 
Gemälde von Lukas Cranad und die Gräber Herder’3 und 
einiger Mitglieder der Großherzoglihen Familie gezeigt 
werden; auch haben wir Schiller’s und Goethe's Haus 
gefeben. In lebtevent bat ung der Sefretair, welcher Goethe 
24 Sabre gedient bat und uns alles gezeigt bat, herum⸗ 
geführt. Dod) Papa wird Dir davon fchreiben. Das 
Theater ift feit dem 17ten Suni Schon gefchlofien. Ich 
bitte Dich, chreibe mir, was man in Dresden alles für 
Opern giebt. Wenn die Jüdin nod) öfter gegeben werden 
jollte, fo bitte ich Dich dem Herrn von Lüttidau zu fagen, 
er möge dem Bielczizki vor meiner Buriidtunft recht viel 
Blutigel feben laffen, damit er, wenn id wieder ba bin, 
bübich fingen fann. Ich habe Bier die Bekanntfchaft eines 
gewilten jehr artigen Monfieur Privé gemacht; doch davon 
werde ich Iſa Später Schreiben. 


1 Über biefen Aufenthalt, wie iiberhaupt den Verlauf der letten 
zwei Jahre Juni 1841 bis uni 1843), ift nichts Sicheres befannt. 
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An die Schweſter. 
Kiſſingen, am 24ten Suni 1843. 
Liebe Va, 

Papa trägt mir auf, Dir in feinem Namen [zu] ſchreiben, 
um Dir alle die Abentheuer zu erzählen, welche wir erlebt 
haben. Du haft davon gar feinen Begriff. Dent Dir, 
auf der Wartburg haben wir drei Ejel gefeben, Barons 
mit Pferdededen und wer weiß was alles nod. Cinmal 
famen wir in eine Stadt, wo alle Menichen Bäder waren. 
Die bufen Kleine Kinder und Ginfe, welche ich fo gleid 
filtterte. Da brachten fie mir denn ein allerliebftes Stand: 
chen, indem fie ganz himmlifch fdjnatterten. In Kiffingen 
wurde ich auf eine fehr gute Art empfangen. Alle Jagd- 
hunde rotteten fic) gujammen und umarmten mich auf's 
zärtlichfte.e Mit einer Menge alten Weibern machte id 
(natürlich) gleich Bekanntſchaft und unterhielt mich mit 
ihnen in fehr geiftreichen Geſprächen. Sie erzählten mir 
nümlid, daß die Ragen mehr freffen als die Maufe. Dod 
ih muß Dir was erzählen, was Did noch mehr intereffiren 
wird, nämlich was wir heute gegeljen haben. Wir haben 
für 42 Kreuzer gegeffen, und haben gegeffen Suppe, Rind: 
fleijd) mit Sauce, Zuderjchoten, mit gebadnen Zwiebäden, 
Schöpſenbraten, Mehlfpeife und Kompot und Biscuit. Alle 
in Leipzig laffen Dich fehr grüßen. Id will Dir einige 
Namen von biefig lebenden Menſchen jagen: Herr Nieder: 
gefäß, Herr Anton Luder, Ofonom und Cfelsfuhrwerf; 
‘ Madame Stir (diefe ift wahrjdeinlid) die Grau von dem 
Stor, den mir gegeffen haben). Monfieur Privé, das ift 
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cin fomifer Name, nicht wahr; ich bin neugierig, ob Du 
ibn nidt fennft; Monfieur Privé war fehr artig und gue 
vorfommend gegen mich, was id wohl der ununterbrodenen 
Reife zu danken Habe; aulebt jedoch ijt er febr böfe auf 
mid) gewefen, weil ich ibn nicht mehr beludt babe; beim 
Abſchied Hat er mich an einen feiner Verwandten in Rif 
fingen empfohlen. (Monfieur Bocis in Riffingen.) 

Adieu, liebe Ifa, Schreibe mir bald einmal. 

6. 
Un die Mutter. 
Riffingen, den 2. Juli 1843. 
Liebe Mama! 

Sd weiß nicht, wie id ben Brief anfangen fol; da bat 
mir denn Papa gerathen, den Anfang wegzulaffen. — Mir 
geht ed ganz gut in Rijfingen; ben Rakoczy trinfe id mit 
wabrem Vergnügen, (3.2/, Becher täglich) und er bat gute 
Birfungen. Der Marbrunnen behagt mir nicht fo. Wenn 
Du meine Beiteintheilung wifjen willft, fie ijt diefe. Brith 
um ſechs Uhr ftehe ich auf, gehe an den Brunnen bis adt 
Ur, um welche Beit wir frühftüden. Sodann jpiele id 
Klavier bis gegen zehn Uhr. Nachdem ich das Sohlbad 
genommen, gehe id an die Quelle des Marbrunnen, trinfe 
2 Släfer und gehe fpagieren. Um zwölf bis ein® arbeite 
oder fpiele ich Klavier. Um 3 Uhr wird ein Spaziergang 
gemacht nad) Slausbof, Seehof, Saline, SRasfadentbal, 
Botenlauben, Gtationsberg u. f. w. Abends trinfe ich 
wieder zwei Becher Marbrunnen, dann effe ich zu Abend 
und fomit ift der Tag befchlofjen. Mufik ift im Rurgarten 
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früh und Abends von ſechs bis acht Uhr. Da ſpielen ſie 
denn vielerlei, aber nicht beſonders. Die Polkas ſind hier 
auch Mode; es iſt zum davon laufen. Cello und Pauken 
ſind hier noch nicht bekannt. — Neulich ſpielten ſie die 
Ouvertüre (ohne Violinen) aus den Hugenotten, fpru: 
delten ſie ohne Sinn und Verſtand ab. Sie fangen früh 
allemal mit einem Choral oder Sterbelied an, der erjchred- 
(ich ift. Zu ihren Hans Girgel: und Amalien-Polfas find 
fie freilich gut genug. Jedoch da id hier niemand fenne 
und niemand mit mir fpricht, ift ed mir Doch immer Lieb 
(id bin ihnen alè Klavierjpieler vorgeftelli worden). Daf 
wenn ich fie grüße, einer „guten Morgen, Herr Baron“ 
jagt. Es ift mir erfchreclich einfam, gar niemand zu kennen. 
In Teplig fand fi) doc) hie und da einer, mit dem man 
ſprechen fonnte Babe: und Rurgifte find Bier 1400. 
worunter 230 Eng-, Irr⸗ und Schott-länder, 50 Ruffen 
und gegen 20 Franzofen find. — Mein Klavier ift febr 
Ihön, obgleich mit englijder Mechanik, an die id) mid 
jedoch täglich mehr gewihne. — Im Theater bat fit Papa 
abonnirt. Sd war dreimal darin und {ab 1.) I Capuleti 
und i Montechi. Es war eine himmlische Aufführung. Die 
Chöre beftanden aus vier Perjonen, die ganz piano fangen, 
aus Furcht, man möchte hören, mie falich fie fingen. Die 
Recitative Sprach der Souffleur lauter ala die, welche fie 
fangen; eine Schlafmühe mit Brille dirigirte, bas Orcheiter 
jpielte falfd, wußte nicht, wo es war; ganze Tafte 
wurden ausgelaffen. Die Julia war bezaubernd; fie jah 
Madame Höfer jehr ähnlich und fpielte gemein. Der Romeo 
war gut; gute Stimme, hübſcher Ausdrud. — SJebod in 
leichten Quftipielen babe id mid) fehr amüfirt und die 
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Schaufpieler find febr gut im „Sur“ und „Faufts Ganz: 
käppchen“. — Es thut mir febr leid um den armen Ruffo; 
er wird Doch wieder Dergeftellt? Sd Hoffe und freue mich 
jehr, Donizetti in Dresden zu jehen. Sit Frau von 
Lipinska! verreift ? Ich danke Dir fehr für Deinen Brief, 
liebe Mama, und bitte Dich, mir Doch bald wieder zu 
ſchreiben. 
7. 
An die Schweſter. 
[Rijjingen] Freitag, d. 14. Juli [43]. 
Liebe Iſa! | 

Warum fchreibft Du mir denn gar nicht? Dreimal 
halt Du Schon dem Papa gefdrieben, und mir noch fein 
emgiges Mal. Das ift recht unredt von Dir. — Von 
was fol ich Dir nun aber fchreiben? Daf es Bier viel 
\hönre Saucen und beffere8 Eſſen gibt als in Teplit, 
oder was fonft? Sch babe fon wieder recht merkwürdige 
Adentheuer erlebt. Ich Habe Bekanntichaft mit einem fran: 
zöllihen Spit gemacht, bem ich täglich einen alten Hand: 
(dub von mir gu freffen gebe. Ob er ihn nun wirklich 
aud) frift, genug, ich befomme ihn nicht wieder zu fehn. 
— Bor 14 Tagen fommt ein fletner Schwede zu mir und 
fragt mich, ob ich nicht die Gite haben wollte, meine Rutte 
auszuziehn. Hernach fam es heraus, daß er fich eine nach 
meiner acon zuſchneiden Laffen wollte. — Es gibt Bier 

1 Gattin von Sarl Joſeph Lipinsk, Geigenvirtuofe, 1790 —1861, 
von 1839—61 Rongertmetiter am Dresdener Hoftheater, bemobnte 
Anfang der 40er Sabre daffelbe Haus wie Bülows, aus weldjer 


nadbarliden Beziehung fi ein reger Verkehr beider Hamilien ent: 
widelt hatte. 
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eine Unzahl kleiner Engländer und Engländerinnen mit 
nackten Beinen; eine von ihnen ſieht Dir, wenn Du mau— 
lirſt, ganz ähnlich. Ich bin hier auch wieder oft im 
Theater geweſen in Eulenſpiegel, Doctor Fauſt's Haus— 
käppchen, die Waſſerkur und der Maurer und Schloſſer. 
Ich ſammle mir Zettel, reiße aus allen Häuſern, von allen 
Ecken ab; ich habe ſchon 31; die Polizei hat alle Welt 
ſchon vor meinem Zettelabreißen gewarnt. Der Erbprinz 
von China iſt hier; das häßlichſte Kind, gräulich angeputzt; 
blaue Mütze und gelbe Kutte; Seine Hoheit iſt ſehr ge— 
bräunt, ſchneidet entſetzliche Geſichter und hat ein Mops- 
geſicht. Neulich war der heilige Kilian, ein Feſttag. Er 
ſelbſt erſchien ungekannt von allen als Poſtillion mit großen 
Federn. Aus allen Dörfern kamen Bauern und Bäuerinnen, 
welche zu ſeiner Geſundheit Butterbrod und Käſe in Ra— 
koczy, Pandur und Säuerling eingetaucht tranken. An 
demſelben Tage war auch der Geburtstag der Königin, die, 
wie ich glaube, daher Kilianeſſe heißt, welcher mit Kanonen⸗ 
ſchüſſen, Ball, großer Illumination gefeiert wurde. Sage 
Der Mama, daß ich ſchon die Hans Borgel und Amalien: 
polfa für fie auswendig gelernt babe. Gey doch fo gut 
und jchreibe mir endlich einmal. 


8. 
An die Mutter. 
Riffingen, am 22. Juli 1843. 
Liebe Mama, 


Ich Taufe Bier febr viel herum, und wir machen fehr 
viele Spaziergänge. Sd babe auch fehr viel Belannt- 
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Ichaften inde gemacht und manche Abentheuer erlebt. Neu: 
lid) hätte ich beinahe fogar ein Rendezvous mit einer Dame 
gehabt, aber ich habe fie im Stiche gelaffen, und fie ver- 
geben? auf mich gewartet. Das fommt daher, weil id 
immer im Converfationsfaal Klavier fpiele. Ich habe mich 
nun an Die mit englifder Mechanik conftruirten Piano: 
forte ganz und gar gewöhnt. Vor 14 Tagen gab Buddens 
Bier Concert. Er Batte einen alten Sänger mit fi, der 
Ideuglih fang. Es find Hier auch mehrere Sänger an. 
gefommen; Herr Breiting aus Petersburg und Herr Bader! 
aus Berlin. Mit erfterem bin ich don befannt geworden, 
er will ung bejuchen und möchte gern, daß id ibn in 
jeinem Concert, bas er in ein paar Tagen geben wird, 
accompagnirte. Noten gibt ed Bier wenig und nur zum 
Verkaufen; ich repetire alle meine Sachen daher, und babe 
fie fait alle auswendig gelernt. Etüden, Skalen fpiele id 
und ftudire aud die Cismolljonate von Beethoven. Com: 
poniren fann id) auch nicht; ich babe aber die Suge und 
den eriten Gag aus bem »Stabat Mater« von Pergolefe 
ju vier Händen eingerichtet. — 19 Baber babe ich bis jebt 
genommen, und zwei find mir noch übrig. Sie machen 
übrigens febr müde und matt und ich nehme fie nicht febr 
gern. — Bitte, Schreibe mir doch noch mehr von der Auf: 
führung der „Jüdin“; und was [es] überhaupt jest in 
Dresden gibt. Ich babe hier „Maurer und Schloffer“ ge- 
jeden, welche Oper mir febr gefällt. Morgen ift ,Czaar 
und Zimmermann” und Dienftag wabhrjdeinlid) die , Regi: 
mentêtodter” von Donizetti, den „Sohn auf Reifen“, den 


1 Karl Adam B., Bühnenjänger (1789— 1970); 1820—45 erfter 
Imorift an der Berliner Hofoper. 
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begleitet bat: Mif Taylor, friter Madame Lauffot, jebt 
Wittwe Des Cdriftitellers Karl Hillebrand, eine durch un. 
gewöhnlichen Geift, muſikaliſche Begabung, thatigen Kunft- 
enthufiasmus ausgezeichnete und durch ihre freundſchaftlichen 
Beziehungen zu den meiften bedeutenden Mufifern der vier 
lebten Jahrzehnte bekannte und in biefen Rreifen Hochverehrte 
Perjönlichkeit, nahm Theil an dem Unterricht in gemeinfchaft- 
lichen Übungen. Noch einer andern wichtigen Beziehung fei 
Bier gedacht: der Freundfchaft mit den Brüdern Rarl und 
Alerander Ritter. Auf der Schulbank, in dem erjten Auf: 
dämmern Des Bewußtſeins eines künſtleriſchen Glaubens— 
befenntniffes entftanden, war fie von großen Einfluß auf 
Biilow's Jugend. Die Mutter der beiden Ritter, eine wohl: 
Dabende Wittwe aus Narwa, die fid in Dresden nieder: 
gelafjen, lebte febr zurüdgezogen, und e3 beitand zwifchen ihr 
und der Familie Bülow fein Verkehr. Doch ließ die glühendfte 
Kunftbegeifterung — den Söhnen von einer Mutter vererbt, 
die, im Glauben an den Genius Ridard Wagner'3, ihm durd 
ihre Hilfe ermöglicht bat, die fdweriten Sabre der Ver: 
bannung gu überjtehen — die jugendlichen Herzen der Schul: 
fanteraden jich jchnell finden und verbiinden. Gemeinjam 
mit ihnen empfing der Knabe den erften gewaltigen Kunft- 
eindruck feines Leben? durch den i. J. 1842 erftmals in 
Dresden aufgeführten , Rienzi”. Was fid) da flammend in 
die jugendliche Phantafie gegraben: — nur der Ichte Athem: 
zug Des Mannes vermochte es auszulöfchen. 

Wann Fräulein Schmiedel’3 Unterriht burd den Fried: 
tid) Wied's abgelöft, oder ob beider Lehrkräfte in den 
Jahren 1845—46 gleichzeitig ihm zu gute famen, ift nicht 
zu ermitteln. Der Brief Hanjen? an Wied aus Stuttgart 
September 1846 (f. ©. 53) fowie nadfolgendes „Albumblatt“ 
von Fräulein Schmiedel laffen Lebteres vermuthen. 

„sh bin nicht Didterin, um meine herzlichen Wünfche 
für Sie, mein lieber junger Freund, in fine Verfe einzu- 
Heiden, eben fo wenig möchte id meinen muficalijden Ge: 
danken Raum geftatten auf Blättern, deren Beftimmung tft, 
in diejer Beziehung von Befähigteren und Würdigeren gefüllt 
zu werden; nehmen Ste mit fchlichter Profa fürlieb und 
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lafien Sie mich hier nod einmal die Verfiderung ausfprechen, 
daß es mir Die reinfte und innigite Freude gewährt hat, Sie 
während fünf Jahren auf Ihrer mulicalijhen Laufbabn leiten 
zu dürfen und dak id) nie des Schülers vergeffen werde, 
defien reger, unermübeter Eifer und Fleiß mich die Mühen 
des Lebramte3 ganz überfehen ließ. Mit warmem Sntereffe 
werde ich an der ferneren Ausbildung Ihres fchönen Talentes 
zheil nehmen, wenn ich auch den perjinliden Einfluß mir 
leider nun verfagen muß, und hoffe mit Gewifbeit, dab 
wht Streben, dad wahrhaft Schöne und Edle diefer erhabenen 
Kunft fih vollfommen zu eigen zu maden, fi belohnen 


wird... 
wore Freundin 
Dresden, d. 27./7. 1846. Cicilie Schmiedel. 


Während der Dresbener Schuljahre 1840—45 war Hans 
häufig in Leipzig zu Befud bei den dortigen Verwandten, in 
bem Haufe Grege. Wolbemar war, jeitden feine Tante 
drangisla es verlaffen, um Ed. v. Bülow's Gattin zu werden, 
gum Manne Berangemadfen, Profeffor der Rechte an der 
Leipziger Univerfität geworden und hatte fid mit Livia Ger: 
hardt an deren 18. Geburtstage verheirathet. Trog diefes 
jugendliden Wlter3 war die Braut don al8 ausgezeichnet 
begabte Sängerin anerfannt gemefen und erfreute fid) u. A. 
der Freundſchaft Mendelsſohn's, der ihr aud) im Laufe der 
Sabre viele feiner Werke gewidmet und ftete Theilnahme 
bis an fein Ende bewahrt hat. Woldemar und Livia bezogen 
Die eine Hälfte Des alten Gamilienhaufes der Frege, Bahn: 
hofftrafe 6, — die andere verblieb Woldemar's Eltern — 
Weldes Haus nunmehr viele Zahrzehnte hindurch ein Centrum 
werden follte für .das mufifalifch:gefellige Leben Leipszig’s. 
Mit diefen Verwandten pflegte Franziska v. Bülow Lebhaften 
Verfebr und dorthin wurde Hans Häufig gefdidt, fei es um 
Serientage zu verleben, fei es, daß feine zarte Gefundheit 
Zuftveränderung verlangte, oder aud), wenn es im Haufe an: 
ttedende Kinderkrankheiten gab, und dem Kinde war e8 aud 
vergönnt, bie angenehmen Seiten folder Reifen, welche Ab- 
wedslung und mancherlei Freundliches zu bringen pflegten, 
dankbar zu genießen. Daf der Siingling während der 
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10. 
Un die Mutter. 
Leipzig, am [?] Bult 1844. 
Liebe Mama, 

Du Halt in Deinem Briefe, für welchen id Dir viel: 
mals danfe, den Wunſch ausgelproden, zu willen, wie id 
meine Beit in Leipzig eintheile. Sch ftehe um 6 Uhr auf, 
trinfe einen Becher, ziehe mich jodann an und trinke den 
zweiten Becher. Sodann made id 3/,—1 Stunde lang 
einen Spaziergang um die Stadt. Darnad frübitüde ich, 
laufe entweder im Garten herum oder arbeite bid gegen 
10 Uhr. Cher kann id wegen Woldemar3 Unmobljein 
nicht fpielen. Dann gehe ich entweder in die Stadt, in 
legterem Salle id um 11 Uhr fpiele und Livia accompagnire 
bis zur Effenszeit. Nach Tifche arbeite ich, gehe fpazieren, 
{piele Klavier oder wir fahren aus und gehen in die Be: 
reiterbude. Rohes Obft effe ich gemiffenbaft gar nicht, 
wofür aud) fchon die Tante, wie Du felbft weißt, forgt, 
und halte febr ftrenge Diät, gehe aber manchmal etwas 
zum Konditor. Darf id beim Rafoczy Cis effen? 

Auf dem Klavier fpiele ich die ſechs Etüden von 
Mayer, das Poème d'amour von Henfelt und das A moll 
Concert von Hummel. Auch repetire id das Septett, die 
Fugen von Bad und fpiele fonft nod Etüden und Ton- 
leitern. Neulich war ich bei Madame Schumann, welche 
jehr freundlich gegen mich war und mir Etüden von Cho: 
pin und eine Menge Fugen von Back und Mendeljfohn 
vorjpielte. Sch felbît mußte ihr das von Thalberg und 
„Bußlied“ von Beethoven vorjpielen. 
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Sobald nur Woldemar wieder gefund ijt, wird er mir 
emen Unteroffizier beftellen. 

Herr von Girne ift hier und reift morgen nach Italien 
ab. Wir fahren oft fpazieren. Es ift Bier ein wahres 
Aprilwetter. ES ijt alle Tage ſchön und regnet Doch auch 
tiglio. 

Die Bereiter haben mich jehr amiifirt. Von diefen 
(free id Ma. Sie gehen nach Dresden und Du mußt 
fie feben. Es ift dad Defte, was [es] in ihrer Art giebt. 

Gripe Papa und meine Schullameraden. 

Schreibe mir doch recht bald von Oberon etc. 

Lebe wohl, liebe Mama, und behalte Lieb 


Deinen noch redt lange Bier zu bleiben wiinfdenden 
gehorjamen Sohn. 


11. 
Un die Shwefter. 


Leipzig, am [?] Juli 1844. 
Liebe Ifa. 

3h habe Dir gwar verfprochen zu fchreiben, weiß aber 
bod) nicht, was id Dir Schreiben fonnte. 

IH amiifire mich Bier redt gut, obgleich ich mich au 
fond langweile. Neulich war ich bei den Kunftreitern, 
welche mir febr gefallen haben. Da war ein gewiffer Herr 
Chancelet, der fpielte mit einem Wafchbeden Ball, warf es 
hod) an die Dede und fing e8 auf einem dünnen Stäbchen 
wieder auf. Dann war auch ein allerliebfter Heiner ſechs— 
jähriger Junge Jules Lejars da, der fo {in ritt, daß 
ihm Blumen und Zuderdüten von allen Seiten zuflogen. 
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Das würde Did gewiß auch recht gut unterhalten haben. 
Sonît würde e8 Dir Bier nicht febr gefallen. Grüße alle 
meine Schulfreunde, wenn Du einem begegneft, und em: 
pfiehl ihnen nur ja recht an, mir zu jchreiben. Frage 
Griinler, ob er meinen Brief befommen bat und frifel: 
frafle mir nächſtens auch etwas Leferliche2. 

Grüße Papa, und Tebe indeffen wohl. 


12. 
An die Mutter. 


Leipzig, am 24. Juli 1844. 
Liebe Mama! 

Id danke Dir febr für Deinen Brief, den ich fo eben 
erhalten babe. Gräfin Bülow babe ich nicht gejehen, fie 
war heute früh da, als ich bei Madame Schumann war. 

ES thut mir jehr leid, daß ich nicht bei dem Concert 
in Dresden da war, bejonders wegen der Wagner jden 
Ouvertiire. Sie ift unmöglich fo, wie Du fie gefunden 
Haft. 

Aufridtig muß id Dir fagen, daß ich Teine Luft Habe, 
wenn aud) nur auf ein Paar Tage, nach Tetjchen zu geben, 
da ich bier freie Luft auch genießen fann und es ift jehr 
nothwendig für mid, fo lange als möglich in Leipzig 
zu bleiben, jowohl wegen der Rakoczy-Kur als wegen der 
Egerciritunben, die noch nicht haben beginnen finnen, als 
auch wegen der Mufif, da das Hören von Madame Schu: 
mann für mid) von auferorbdentlidem Mugen ift, und 
dieſes auch am meilten zu vielem Spielen antreiben Tann. 
Franzöſiſches Iefe ich mitunter. Die Tante borgt mir 
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Racine, Molière, Florian, Voltaire, was mich aber Alles 
ziemlich langweilt. 

Sn mein Tagebuch fchreibe ich, verftehe aber gar nicht 
das „etwas denken und aufzufchreiben“, was Du mir be- 
johlen Haft. Wie ift es mit dem Theater, da Lipinstis 
tort find? 

Sd fpiele Fugen von Bad, Po&me d'amour, Etudes 
de Mayer, Sonates de Beethoven Dmoll, Cismoll und 
tepetire andere Stüde, A moll Concert und Geptett von 
Hummel. 

Sd lebe Hier ziemlich vergnügt (wenn Livia nicht da 
wäre, nicht) obgleich ich nicht viel Unterhaltung habe. 
Mandmal gehe id in die Kunftreiterbude. 

Sournale Iefe id) wenig, dafür mit großem Interefje 
aber den ,ewigen Yuden”, welcher in der Leipziger Zeitung 
tft. Eine dringende Bitte habe id an Did. Du haft 
in dem Briefe etwas davon anbeuten wollen, wovon Du 
weißt, daB e& mich fehr verlegt. Ich babe gejucht, e8 in 
Yeimig zu vergeffen, und Du erinnerft mich daran. Ic) 
werde den Menjden in meinem Leben niemals vergeffen, 
was ihm Hoffentlich nicht febr nützlich fein fol. 

Sd habe bas Vergnügen, Livia oft zu accompagniren, 
und ihr Gefang ift mir natürlich auch fehr nüblid. Aud 
habe ih neulich ihr, der Sängerin Due Bamberger von 
| Leipzig und einem Herrn Roft aus dem , Blix” von Ya: 
“ty accompagnirt. 

Lebe wohl, liebe Mama grüße Sfa und Papa. 


PS. Entfhuldige meinen Brief, Mama, id habe zu 
anüberfegt gefchrieben. 


Sane d. Bülow, Briefe. I. 3 
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13. 
An die Mutter. 


Leipzig, am 1. Auguft 1844. 
Liebe Mama, 

Sch habe Deinen freundlichen Brief erhalten und dante 
Dir fehr dafür. Ich bitte Did nochmals um Vergzeihung, 
daß id Deine wobhlgemeinten Ermahnungen Habe jo un: 
gezogen aufnehmen finnen, da fie Dod) zu meinem Belten 
find. 

Id bin Sonntags in der Kirche gewelen und werde 
auch nächſtens wieder hingehen. 

Ich Spiele viel Klavier und gebe mich viel mit Mufit ab. 
Neulich Habe id drei von Livia componirte Lieder ihr auf: 
gejchrieben. Auch accompagnire ich oft aus der Partitur der 
allerliebjten Oper, der „Blitz“ von Halévy, welche wahr: 
Icheinlich hier aufgeführt werden fol. Herr Schrader! tit 
dazır hergelommen. Cr gefällt mir fehr, er macht gute 
Wike, fingt außerordentlich hübſch und ift ſehr angenehm. 
Es werden täglich Proben vorgenommen unter A. Lorbing 8 
Leitung. 

. Woldemar befindet fich jest wohl und lieft {don Langit 
wieder Collegia. Die Tante hat Deinen Brief erhalten; 
fie Schreibt Dir morgen. Dem Papa danke ich jehr für 
jeinen Brief und die Erlaubniß, Länger Bier bleiben zu 
dürfen, da ich dadurch in den Stand gejebt werde, das 
jowohl in Hinficht des Perjonals als Decorationen ganz 
neu eingerichtete Theater, welches am 10. eröffnet wird, 


‚ + Schrader, früher Opernfänger, dann Beſitzer des von Künſtlern 
bielbefuchten Hôtel de Brandebourg in Berlin. 
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zu beſuchen. Komponiren kann id) hier unmöglich. Ich 
werde es in Dresden thun. Hätte ich nur einen guten 
Operntext!! und wenn es ein komiſcher wäre! 

Ich ſpiele ſechs Etüden von Mayer, ſchwer, eine z. B. 
zehn Seiten lang, aber zum Theil hübſch. Fugen von Bach, 
cme neue, A moll Concert, Septett, und die neueren 
Caden. Zu der Brigantine habe id) feine Luft. Livia 
findet fie auch nicht hübſch. 

Grüße den Bapa von mir und laß den Brief an 9. 
v. S. nah Neuftadt zu ihm Hinfchiden. 

P.S. Wenn Du einen meiner Schulfameraden fiebft, fo 
grüße ihn und bitte ihn in meinem Namen, mir zu fchreiben. 


14. 
An die Schwelter. 


(Leipzig 1844.) 
Liebe Iſidore. 

So eben babe ich Deinen Brief befommen. Du Halt 
teht gut gefdrieben, befjer als fonîft. Wie geht es Dir 
denn jet? Von was foll id Dir nun fdreiben? Du 
würdeft Dich Hier nicht amitfiren, beſonders da jet viel 
Muſik gemacht wird und Herr Schrader unterhalten werden 
mug. Gage der Mama, fie folle der Tante ja nichts vom 
„Blig* jchreiben, da es eine Überrafchung fein fol und 
nod nicht gang beftimmt ift, ba die Oper fehr jchwer und 
fart inftrumentirt ift. Die Bereiter find in Dresden. Bitte 
um Erlaubnif, Hineingehen zu dürfen. Du Haft nod) nie 


! Heinrid) bon Sahr, Schulfreund. 
3* 
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welche gefehen und wenn Du die gejehn Haft, haft Du 
genug gejehen. Sage dem Papa, er folle fie bejuchen, die 
Damen wären auch fehr bübid und ritten fehr qui. Ic 
habe fogar am lebten Mal der Madame Lejar3 Blumen 
zugeworfen. Man hat auch eine Vorftelung für die Armen 
gegeben, was biz jebt noch mie gejchehen. Indeſſen be- 
fäftige Mama und Papa nicht damit, denn fonft trage id 
die Schuld. Ich lebe Hier febr vergnügt und fidel. Habe 
alle Lage vortrefflide Crerciritunden von zwei bi8 drei. 
Sage dem Papa, ich Batte den Muth nicht gehabt, fie zu 
fragen wegen Woldemar’s Theater!. Könnte ich mit diefem 
Bier Spielen, ich wäre glitdjelig. Auch freue ich mich auf 
dag meinige. Bitte Auguft, wenn etwas zerbrochen tft, es 
wieder herguftellen. Sd merde Dir bald wieder jchreiben, 
antworte Du mir aber aud. 
Lebe wohl indeß. 


15. 
An den Dater. 
Leipzig, Iten Auguft 1844. 
Lieber Papa, 

Berzeibe, lieber Papa, daß ich Dir fo lange nicht ge: 
Tchrieben babe, aber ich bin noch jest ungewiß, ob Du Did 
in Tetſchen oder nocd in Dresden befindejt und erwartete 
immer Nadridten von Dir. Wie geht e8 Dir, Mama 


und Sa? Holft Ou mich felbît von Leipzig ab oder wann 
fol ich guriidfommen ? 


Jd) babe vergeffen was id der Mama mitbringen fol, 


1 Marionetten-Bühne aus Woldemar's Rinderjabren. 
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ſauren Kirſchkuchen; aber es war noch etwas. Bitte frage 
ſie doch darum? 

Herr Duncker! aus Berlin war ſehr viel bei uns und 
hat immer bei uns geſpeiſt. Herr Schrader iſt wieder zu— 
vid nad) Berlin, da aus dem „Blitz“ von F. Halévy nichts 
wird. Der eine Tenor ijt verreift und das Crchefter fann 
nidjt, wegen der vielen Proben. Schrader ift jehr freund- 
lid) gegen mich gewejen, bat mir fein Portrait gefdentt und 
ich habe ihn auch Lieb gewonnen. Wenn Du einmal mit mir 
nad Berlin gebit, fo logire doch in feinem Hotel Brandenburg! 

Geftern nahm mich der Onkel mit, um das Leipziger 
Theater anzufehen. Es ift fehr bübid eingerichtet, febr 
nett und reinlich und jehr gut belebt. Es gibt zwei Kapell- 
meifter, Lorging und Weber. 

Dr. Qaube tft wieder Hier. Er war geftern bei der 
Zante und rezenfirt künftig bag Theater. 

Es find große Feitlichkeiten für den König veranstaltet 
worden. Wir haben uns ein Zimmer am Halliichen Thor 
gemiethet, um Alles anzufeben. Er wird aber nicht bis 
morgen zur Eröffnung des Theaters Bier bleiben. 

Woldemar jagt, e8 geht ibm wie einer Sängerin, die, 
wenn fie in Baris und London gefallen Bat, aud) dann 
Glid in Gachjen madt. Morgen und Sonntag ift „Don 
Rarfo8“, dann „Don Suan", ,Mtinna von Barnhelm“, 
„Egmont“, „Zauberflöte” und Neber’3 Oper , Mara“. Cs 
it etwas gang Neues, die Alternation, die in Leipzig Îtatt- 
finden fol. Sede Oper, jedes Stii wird immer anders 
bejebt al das eritemal. 


1 Alerander D., Buchhändler. 
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16. 
Un die Mutter. 
Leipzig, am 14. Auguîft 1844. 
Liebe Mama, 

Papa ift am Sonntag Bier angefommen, woritber wir 
ung Alle jehr gefreut haben, und wir werden Sonnabend in 
Tetichen anlangen, nachdem wir uns Freitag in Dresden 
aufgehalten haben. Sonnabend bin id im „Don Karlos” 
und Montag im „Don Juan“ gewejen. Es war immer 
mein Lieblingswunfch gewejen, den Don Karlos zu jehen, 
jedoch ijt mein Wunſch nocd nicht ganz erfüllt, id wollte 
Devrient al3 Marquis feben. Die Deffoir bat mir als 
Eboli jehr gefallen. Der König: Herr Marr, war awsge- 
zeichnet gut, und das Zufammenjpiel von den Schaufpielern, 
die erft füralid Bier eingetroffen find und fic) nod gar 
nicht kennen, gefiel mir jehr gut. Vorher wurde die Jubel- 
ouvertüre von Weber unter Netzer's Leitung febr gut ge- 
{pielt. Ich Bore fie zum Gritenmal. Lorging dirigirte den 
Don Juan, der mich, je öfter id ihn Bore, immer mehr 
entzüdt. Es ift Dod die Oper aller Opern. Cine gewiffe 
Fräulein Mayer fang die Donna Anna ganz ausgezeichnet; 
fie fingt ungefähr wie die Haffelt, d. h. in der Art. 

Sch höre, daß Bodenbach fehr {Mon fein fol und be- 
fonder’ reich an nahen Waldfpaziergängen. Id reite wenig, 
aber finde febr viel Vergnügen daran. Ich werde Heute 
dem Papa etwas vorreiten. Crercirjtunden nehme id) auch 
nod); Heute ift freilich Die lebte. Doch von diefen wird Dir 
Papa erzählen, da er meine Manoeuvres mit angejehen Hat. 
Sch habe ungeheure Luft und fait Bedürfniß, Alerlander] VI. 
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zu componiren und ich würde dem Alles darum geben, der 
mir einen guten Tert mit diejem Sujet machen würde. Es 
tit Dies freilich eine fehr Tächerliche bee, aber dennoch! 


17. 
Un die Schwelter. 
Leipzig [Aug. 41] 
Liebe Ya, 

Barum Haft Du mir denn nicht wieder gejdjrieben. 
Siehe, ich glaube, das tft ion der vierte Brief, den ich 
Dir jhreibe und Du Haft mir blos einmal geantwortet. 

Wir fommen alfo bald nach Tetichen und ich freue mich 
febr darauf. Du glaubit es doch? 

Neulich afen drei Studenten bei und. Da war denn 
einer darunter, der Shimpfte gar tüchtig auf Die Dresdener 
und fprad fo offen von Keilereien und vergl. Gefchichten. 
Sr war fo munter, daß ich glaube, wenn wir thm recht zu 
getrunken hätten, wir würden alle miteinander Reileret über 
Tuch haben. Da hätte es fdlimm um Dich ausgefeben, 
wärlt Du hier gemefen. 


18. 


An die Mutter. 


Leipzig, den 9. Mai 1845. 
Liebe Mama. 

— — C8 gefällt mir hier recht gut, befjer als ich es 
mir vorgeftellt Hatte, nur ift das Wetter fehr fchlecht, es 
regnet ben ganzen Tag, und Mittwod war der einzige Tag, 
an weldem die Sonne jortdauernd jchien. 
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Ich übe täglich zwei Stunden ordentlich und babe 
Dag wieder eingebracht, was id durch mehrtägiges Ausfeben 
verloren batte. Ich Îpiele Chopin, Henjelt, Bad, Hummel 
und babe die Fantafie ,Oberon3 Bauberhorn” zu ftudieren 
angefangen. 

Bei Herrn Hauptmann! habe ich bereits zwei Stunden 
gehabt. Er gefällt mir febr, er ift jehr freundlich und es 
macht mir fait mehr Vergnügen, bet ibm als bei Herrn Eber- 
wein zu lernen. Mit den Aufgaben, die ich für ihn gear- 
beitet hatte, war er geftern zufrieden. 

Herrn Plaidy? fuchte ich geftern zweimal auf; er war 
nicht zu Haufe, ich beftellte e3 bei ihm und er läßt mid 
Heute bitten, um ſechs Uhr zu ihm zu fommen. Sd bin 
mit der Tante mehrmals ausgefahren und mit Friedrid 
in Die Stadt jpazieren gegangen, um mehrere Einfäufe zu 
machen. Sage dem Bapa, bitte, daß ich lateiniſch und 
griechifch arbeite, and mathematische Aufgaben, und daß 
Herr Rector Rüdiger ihm jagen läßt, er hatte mir fo viel 
Aufgaben gegeben, daß ich nicht ndthig hätte Stunden zu 
nehmen, was ibm auch nicht lieb fein würde. 

Sh war zweimal im Theater im „Sohn der Wildnif“ 
und in der „Norma“. Sn erfterem Stüde habe id ftellemmeife 
gähnen miiffen, da e3 etwas langweilig tit. In der „Norma* 
amiifirte ich mich febr. Die Titelrolle war jehr gut befett. 


P.S. Ob ich etwas vernünftiger geworden bin, bitte 
id) die Tante zu jchreiben. 


1 Mori H., Theoretifer, Komponiſt, Kantor an der Thomas: 
ſchule und Lehrer am Konjerbatorium in Leipzig (1792—1868). 

2 Younis P., Klavierpddagog, Lehrer am Sonfervatorium in 
Leipzig (1810—74.. 


19. 
Un die Mutter. 
Donnerftag, früh 1/25 Uhr [30. Mai 45]. 
Liebe Mama, 

Ih bin Heute gerade um 4 Uhr aufgewacht, babe 
mid) angefleibet und {don eine Halbe Stunde im Garten 
ergangen, Dann fomme ich zurüd, um Diefen Brief an Dich, 
den ich geftern auf das Concept gefdjrieben babe, zu be- 
enden. Um eine andere Beit fann id Dir gar nicht fchreiben, 
denn heute ift der Geburtstag der Tante und mir find 
Willens, wenn das Wetter {Min bleibt, eine Parthie nach 
Halle und dem Giebichenftein zu machen, wo wir dann 
“411 Uhr mit dem Dampfwagen abfahren miifjen. Davon 
werde ich nächſtens an Iſa fchreiben. 

Was mein Clavierjpiel anbetrifft, jo fannit Du Did 
beruhigen. »Je travaille comme un négre« fann ich jehr 
gut jagen. Ich fpiele alle Morgen Trillerübungen, ‘Ton: 
lettern, einfache und dromatijde aller Art, Werfübungen 
dau dienen mir eine Ctiide von Mofcheles, eine von 
Steibelt und eine zweiltimmige Fuge von Bach die ich mit 
beiden Händen in Octaven fpiele; legtere empfahl mir Gold: 
Ihmidt!), Toccaten von Gzerny, die mir Herr Plaidy ge- 
geben bat, und die Etüden von Mofcheles und Chopin. In 
diefem Galle finde ich keine anderen von Bertini, Cramer 
oder Clementi nothwendig; ich babe an den Chopin’schen, 
die alle diefe andern reichlich erfegen, genug zu thun und 
ih hoffe, Dak Du mir recht geben wirft. Das As dur Concert 


1 Otto G., Klapierbirtuoje, Schüler Mendelsfobn'8, {pater mit 
Jenny Lind verhetrathet. 1829. 
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von Yield babe id geftern beendet; id Babe blog den 
erften Sag ftudirt — Herr Plaidy meint, die andern taugen 
nichts — und werde in der nächſten Stunde das D moll 
Concert von Mendelffohn anfangen. Außerdem ftudiere id 
für mid) Gugen von Bad, Canons von Klengel, Oberons 
Bauberhorn, Fantafie von Hummel, eine Beethoven'ſche 
Sonate (pastorale, D dur, und repetire alte Sachen, wie 
die Tarantella und die Notturnos von Chopin, die Varia: 
tionen und das Frühlingslied von Henjelt, das H moll 
Concert von Hummel pp. Bd babe Herrn Hauptmann, 
Deffen Stunden id mit großem Sntereffe und Vergniigen 
nehme, die C dur Sonate von Beethoven vorgelptelt. Er 
lobte die Auffaffung und gab mir Hie und da einige Winke 
und NRatbichläge, Die zu ‘erwähnen zu weitläufig wäre. 
Dann fpielte ich auch eine Fuge von Bach, bei welcher er 
Die Czerny'ſche Auffaffung tadelte, welcher fie staccato ge: 
fpielt haben will, was id that, und meinte, es fei dem 
Charakter diefer Fuge (C moll) angemeffener, fie gebunden 
zu fpielen. 

Plaidy ift in jeder Hinficht ein guter Lehrer und id 
bin überzeugt, daß ich unter feiner und Hauptmann’s Let 
tung bet der großen Aufmunterung, die mir hier burd die 
muſikaliſchen Knaben meines Alters zu Theil wird, viel 
mehr lernen fônne, als in Dresden. 

Mit Goldfchmidt habe ich öfters vierhändig gefpielt; er 
hat auch einmal bei ung zu Tiſche gegeffen und ift zu 
nächſten Sonntag mit Joachim wieder eingeladen. : 

Das Klavier von Klemm ift don wieder geftimmt, aber 
e8 tt wieder in einem jolden Buftande, daß man nur 
Fingerübungen darauf jpielen Tann, und auch diefes tit fait 
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nicht auszuhalten. Sd Habe übrigens in meinem Spiel 
an Ton und Kraft gewonnen. Bon Klemm Hole id mir 
zuweilen eine Symphonie von Beethoven in Partitur, die 
id dann durchſtudiere. 

Graf Reuf, Der überhaupt fehr gütig und freundlich 
gegen mich tft, bat mir, da er fait den ganzen Zag nicht 
zu Haufe ift, erlaubt, auf feinem Flügel zu üben. Er fpielt 
fig ziemlich fdwer (er ift von Srmler gebaut) und bat 
emen außerordentlich jchönen Ton. Er ift dem Grafen 
zu Ihwer und ich fol ihn ihm alfo gleichſam zureiten. 
Ter Graf bat aud) einmal vierhändig mit mir gefpielt, als 
id thn befuchte. 

Kanzler Müller! aus Weimar war geftern bier zum 
Befude bei Livia, die fi) den ganzen Tag mit ihm be: 
ihäftigen mußte. Er läßt Dich fehr vielmals grüßen. Er 
lit etwas taub geworden. Er erzählte viel Intereflantes 
aus feinem Leben, feine Bujammentfiinfte mit Napoleon, 
was auch mich jehr unterhielt. Die Tante gab thm ein 
fleines Diner, wozu auch Dr. Auerbach). eingeladen wurde, 
der mir recht gut gefallen bat. Es wurde Champagner 
und Maitrant getrunfen. Ich bin ein großer Liebhaber 
von beiden und Hoffe, daß Ihr lebteren auch zu genießen 
befommt. 

Livia fingt öfters; ich accompagnire fie und babe ihr 
neulich, al3 ich ein Bielliebchen verlor, zwei Lieder com: 
ponitt. In der Wiener Beitidrift las ich neulid, aus 
Frag: ,(Berfpätet) Herr Litolff Hat fünf Concerte mit außer- 
ordentlihem Beifall gegeben; in feinem lebten Concerte 


1 Friedrich v. M., Weimarifder Kanzler, Freund Gocthe's, 
1779 — 1649, 
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unteritübte ‘ibn Prume Er intereffirte ſowohl Durch 
fein Spiel und feine Compofitionen als durch jein aven- 
turöſes Sdidial. Er Defibt ungemeine Bartheit und Dabei 
eine große Energie und wäre wohl in vieler Ginfidt mit 
Liszt zu vergleichen, obgleid) man in diefem immer Den 
Ungar, in Litolff ftets den Engländer ertennt!" 

Hiller’s Oper ift in Dresden wieder einige Mal gegeben 
worden, fol aber nicht jehr befucht gewejen fein. 

Madame Birch-Pfeiffer gaftirt hier. Sie hat Thomas 
Zyrnau aufführen laffen, was jehr miffallen haben joll. 
Sch bin wieder zweimal im Theater gewejen, im „Freiſchütz“ 
und in „Aleſſandro Stradella“, romantiihe Oper von 
Flotow, welche jehr viel hübſche, beitre Melodien in 
Auber’s Genre enthält. 


Piuffgarf 


Herbst 1846 — Frühjahr 1848. 


Am Laufe des Jahres 1846 beſchloß Eduard von Bülow 
von Dresden nad) Stuttgart überzufiedeln. Beftimmte äußere 
Sründe für diefe Ortaverinderung find nicht nachweisbar. 
Franziska muß der Abichied von ihrem erlefenen Yreundes- 
freije jchwer genug geworden fein. Auch bleibt fie in jchrift- 
lihem Verfebr mit ihm. Bor Allem geben wieder Frau von 
Luttihau’3 Briefe an fie einen feffelnden Cinblid ſowohl in 
die hervorragende Stellung, die Bülow's in den Herzen der 
Zurüdbleibenden dauernd zu behaupten gewußt, als aud in 
ihre Fähigkeit, fi) in fürzefter Beit mit den beten Elementen 
ihrer neuen Heimath zu umgeben. 

„Ihr Brief an die Bardeleben bat uns fehr erfreut“ — 
fchreibt Frau v. Lüttidau — „weil er doch ziemlich ausführlich 
Nachricht giebt von allem, was Ihr äußeres Leben bildet. 
Sie haben febr bübfd und genau gefchildert und aus dem 
Ganzen leudtete mir bod bas Bild eines recht intereffanten 
gefelligen Kreifes entgegen . . . . . Wie geht es mit ja? 
Nad Hand brauche id gar nicht zu fragen: I set him down 
wie Der Engländer fagt, für ein auberorbentlides, geniales 
Weſen, das feinen Weg nicht verfehlen fann.“ — Und fpüter: 
„Wie freut mid alles, was Bülow über Hans fchreibt, denn 
Daran zweifle ich entichieden nicht; und mie glüdlih, daß 
Sie ihn bet fih im Haufe Haben: feine Entwidlung wird 
and) durd das fiiddeutide Element reichhaltiger werden." 

Freilich nimmt den größten Raum in diefen Briefen die 
Sorge und Theilnahme ein, an der Freunde inneren Kämpfen 
und Simmerniffen, welde in den zwei Stuttgarter Jahren 
immer beutlicher die 1849 erfolgende Scheidung und Wieder- 
vermäblung Eduarb’3 vorbereiten. „Wie haben Sie fid ein: 
gerichtet" — fchreibt Frau von Lüttidau — „wie ift Ihnen? 
Ter Himmel pflegt e8 fo einzurichten daß man in bdiefer 


— 48 — 


Arena, in der man berumgebebt wird, Wugenblide hat, wo man 
Atbem {Mipfen kann.“ Später: „EI geht Ihnen qui (was 
man fo gut nennt) fagt mir aud Ihr Mann, den id einige: 
mabl fab. Sd finde, daß fein ftarfes Athemholen wteder 
abnimmt: feyen Sie daher ganz rubig. Er fcheint ganz gus 
frieden und erzählt mir immer von allerhand Dingen; wir 
find gut gujammen, was mir lieb ift Shretwegen, unferes 
innerlichen Verfehr3, und feinetwegen des äußerlichen Verfehrs 
halber, der thm dod) auch gut thut und Bedürfniß tft." 

Der erfte Winter ließ fih gut an. Bald nad) dem Cin: 
aug Der Familie — Mutter, Tochter und Sohn kamen frifd- 
geftärit von einem febr jchönen Sommeraufentbalt in Bingen 
— fniipften fi) Beziehungen an zu bem Hoftheaterintendanten 
Herrn von Gall, dem Gefandten Herrn von Thun, zu 
Guitar Schwab, Wilhelm Hauff, den Gebrüdern Pfizer 
und W. Menzel. Hier lernte der junge Hans Foadim Raff 
(1822— 82) fennen, der, dem Sechözehnjährigen um acht Jahre 
voraus, damals außer der Rolle des Freundes auch die eines vor: 
trefflihen mufifalijden Mentors übernehmen konnte, da er fich 
ala Componiſt bereits ausgezeichnet Hatte und das bejondere 
Vertrauen Franziska's genofi. Cin langes Leben hindurch, in 
den verjdiedeniten Bhajen der inneren und äußeren Edid- 
fale beider Riinjtler, fand fich diefe3 Vertrauen vollauf gerecht- 
fertigt. Denn, fewer — wenn aud nad Außen faum be- 
wegt — mie Raff's eigenes Ringen und endlides Crringen 
thm aud) geworden, dem Himmeljtürmer Bülow ift er dod 
allezeit der „ruhige Freund” gemefen. Neben Raff war der 
hochangeſehene Violinvirtuofe und Componift M olique (1803 
— 69), damals Konzertmeifter am Stuttgarter Hoftheater, der 
vornebmite mufitalijhe Umgang für Biilows. Moliques 
Ruhm war durd) häufigere Konzertreifen eben im Auffteigen 
begriffen — es war fur vor feiner Berufung nad) London, 
wo er fo bald die angerordentlidjte Anerkennung und dauernde 
Befriedigung finden follte — ein glüdlicher Familientrei3 
umgab ihn und der junge Bülow befand fic) offenbar wohl 
in dem anregenden Haufe. Fräulein Clara Molique, die 
jüngfte der nod) in Cannitatt lebenden Töchter des Künſtlers, 
erzählt aus jener Beit: 
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„Bülow's wohnten in Stuttgart in der Alleeſtraße No. 22 
Parterre in dem Hauſe, das dem Maler Stirnbrand gehörte. 
Hans von Bülow war ſchon damals, als Gymnaſiaſt, von 
äußerſt geiſtreichem Ausſehen und lebhaftem Mienenſpiel. Ein 
brünettes Geſicht, feine tadelloſe Manieren, ritterlich edel in 
vollſten Sinne des Wortes. Er muficirte viel mit meiner 
aͤlteſten Schweſter Caroline; wenn er mit meinem Vater ſprach 
und diefer ihm dies oder jenes über Mufif erflärte, da konnte 
man die rafche Auffaffung, bas blitibnelle Verjtändniß, die 
wedfelnden Empfindungen von feinem Gejidte förmlich ablefen. 
Sb war damals ein Heiner blonder Lodenfopf, 1846 at 
Sabre alt, doch Heute noch erinnere id mich, wie mein Vater 
im November des Jahres 1847 mid an der Hand über den 
Charlottenplag in Stuttgart führte und uns Hans v. Bülow 
entgegen fam; fehr erregt, tief ergriffen theilte er meinem 
Vater die Nachricht von Mendelsfohns Tode mit, dann grüßte 
er und eilte fort. Ernft und ganz in Gedanfen verfunten, 
führte mid) mein Vater nad Haufe und fo Mein ich war, 
ih wußte es wohl, er war febr betrübt. 

Ten Abend des Heiligen Dreilönigsfeites 1848 bradten 
wir Finder, meine Schweitern Luife, Anna und id, bei Bülows 
zu. Am Theetiſche präfidirte die Baronin, eine zarte ſchlanke 
Geftalt. Ahr Geficht Hatte einen leidenden Wusdrud und den 
Augen konnte man ihr fpäteres ſchweres Geſchick, gänzliche 
Erblindung, eigentlih fdon damals anfehen. Gegen ung 
frôblide Kinder war Frau von Bülow ftet3 voll Güte und 
Nachſicht. Ihr Sohn Hans, dem vermöge feines ungewöhn- 
liden Gedächtniffes das Lernen im Gymnafium leicht wurde 
und der immer in furzer Beit feine Aufgaben vollbrachte, 
war auch anwefend. Die Heinen Ofterreiderinnen, die roth: 
bionden Frauleing von Thun mit den feinen bübiden Geficht- 
den und hellen Kleidchen, hatten abfagen laffen, aber Mimi 
und Gerhardine von Gall, die Töchter des Hoftheaterinten- 
danten, hatten zugejagt und erfchienen mit großem Vergnügen. 
Sans war voll faftliden Gumors und unermüblider Nederei. 
Er war der Alles elettrifirende Mittelpunkt der Heinen Ge: 
ſellſchaft. Plöglih wurde die Thür des Nebenzimmers ge: 
öffnet. Baron Eduard von Bülow, der Bater von ‚Hans, 

Sans v. Bülow, Briefe. I. 
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Das würde Dich gewiß auch recht gut unterhalten haben. 
Sonſt würde es Dir hier nicht ſehr gefallen. Grüße alle 
meine Schulfreunde, wenn Du einem begegneſt, und em— 
pfiehl ihnen nur ja recht an, mir zu ſchreiben. Frage 
Grünler, ob er meinen Brief bekommen bat und fritel: 
frafle mir nächſtens auch etwas LeferliMes. 

Grüße Papa, und Tebe indeffen wohl. 


12. 
An die Mutter. 


Leipzig, am 24. Bult 1844. 
Liebe Mama! 

Ich danke Dir febr für Deinen Brief, den ich jo eben 
erhalten babe. Gräfin Bülow babe ich nicht gejeben, fie 
war heute früh da, als ich bei Madame Schumann war. 

Es thut mir jehr leid, dab ich nicht bei dem Concert 
in Dresden da war, beionder8 wegen der Wagner’jchen 
Duvertüre. Sie ift unmöglich fo, wie Du fie gefunden 
halt. 

Aufrihtig muß ich Dir jagen, daß ich feine Luft babe, 
wenn auch nur auf ein Baar Tage, nach Tetichen zu gehen, 
da ich bier freie Luft auch genießen fann und es ift febr 
nothwendig für mid, fo lange als möglich in Leipzig 
zu bleiben, ſowohl wegen der Rakoczy-Kur alB wegen der 
Ererciritunden, Die noch nicht haben beginnen können, als 
auch wegen der Mufif, da bas Hören von Madame Shu: 
mann für mid) von auferordentlidem Nuten ift, und 
Diejes aud) am meilten zu vielem Spielen antreiben fann. 
Franzöſiſches lefe ich mitunter. Die Tante borgt mir 
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Racine, Moliere, Florian, Voltaire, was mich aber Alles 
jiemlich langweilt. 

Gn mein Tagebuch jchreibe ich, verjtehe aber gar nicht 
dad „etwas benten und aufzufchreiben”, was Du mir be: 
tohlen Haft. Wie it eB mit bem Theater, da Lipinstis 
fort find? 

Sch fpiele Fugen von Bad, Poème d'amour, Etudes 
de Mayer, Sonates de Beethoven D moll, Cismoll und 
Tepetite andere Stüde, A moll Concert und Septett von 
Qummel. 

Ich lebe Hier ziemlich vergniigt (wenn Livia nicht ba 
wäre, nicht) obgleich ich nicht viel Unterhaltung Babe. 
Nanchmal gehe ich in die Kunſtreiterbude. 

Sournale leſe ich wenig, dafür mit großem Interejfe 
aber den „ewigen Juden“, welcher in der Leipziger Zeitung 
itebt. Eine dringende Bitte babe id an Dich. Du haft 
in dem Briefe etwas davon andeuten wollen, wovon Du 
weißt, Daß es mich febr verlegt. Sch babe gejucht, es in 
Seipzig zu vergeffen, und Du erinnerft mid) daran. Id 
werde Den Menjchen in meinem Leben niemals vergeffen, 
was ihm Hoffentlich nicht febr nüblid fein fol. 

SD babe das Vergnügen, Livia oft zu accompagniren, 
und ihr Gefang ift mir natürlich auch fehr nüblih. Auch 
habe ich neulich ihr, der Sängerin De Bamberger von 
Leipzig und einem Herrn Roft aus dem „Blitz“ von Ha: 
levy accompagnitt. 

Lebe wohl, liebe Mama grüße Iſa und Papa. 


P.S. Entſchuldige meinen Brief, Mama, ich habe zu 
unüberlegt gefchrieben. 


Fans v. Bülow, Briefe. I. 3 
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ſtreckte den Kopf mit dem blaſſen glattraſirten Geſicht und 
den kurz geſchnittenen Haaren heraus und ſagte mit höflichen 
Worten, aber ärgerlichem Tone, daß er dringend um mehr 
Stille bitte, denn er könne unmöglich weiter ſchreiben. Darauf 
zog er den Kopf zurück und die Thür wieder zu; wir aber 
verſtummten und fühlten uns Alle etwas beklommen. Dieſe 
Stimmung hielt jedoch nicht ſehr lange vor, und beſonders 
bei Hans nicht. 

Die Bohnentorte wurde hereingetragen und von Frau von 
Bülow ausgetheilt. Wir ſaßen Alle um den fein gedeckten, 
von der Lampe hell beleuchteten Tiſch in dem ſchönen, be— 
haglich erwärmten Zimmer, und aßen die Torte mit großem 
Bedacht, von wegen der Bohne, aber merkwürdigerweiſe, Jedes 
ſchob das letzte Stückchen in den Mund, ohne die Bohne 
gefunden zu haben. Unſere Verblüffung war groß. Da 
drehte ſich plötzlich Hans, der mäuschenſtill vom Tiſch auf— 
geſtanden war und ſich etwas in der Nähe des Ofens zu 
ſchaffen gemacht hatte, in ſeiner raſchen Weiſe um, kehrte 
an den Tiſch zurück und bekannte mit ſtrahlender Miene, der 
glückliche Finder und auch — Vertilger der Bohne zu ſein. 
Wir waren ſehr enttäuſcht, aber er fand den Spaß ſo köſtlich 
und lachte ſo herzlich, uns hinter's Licht geführt zu haben, daß 
wir in ſein Lachen einſtimmten und unſer Zorn verflog. 
Hans Hatte uns eben wieder einmal einen Schabernad geſpielt! 

Von den franzöfifchen ZTheaterjtüden, die Sfibora von 
Bülow, Mimi von Gall, meine Schweiter und id im Familien- 
freife jpielen wollten, wurde von Sfibora bas Schauipiel 
„Hagar“ gewählt. Wir bejtürmten Hans, die Rolle des Abra: 
ham zu übernehmen, aber er wollte durchaus nicht, und was: 
er nicht wollte, bas that er nidt. So beihloß man denn, 
die Rolle des Abraham zu ftreichen und nur Hagar, Ismael 
und den Engel vorzuführen. Um Abend der Vorjtellung 
war id, in ein loſes ſchneeweißes Gewand gekleidet, der 
tröftende Simmelsbote. Hans blieb unjerem Unternehmen 
feinesweg3 fern, er hörte und fab fi Alles an, nad unferen 
Declamationen ein großmüthiges Schweigen beobadtend.“ — 

Wo es ſich indeß um weniger biblifche Stoffe handelte, 
und im reife feiner Kameraden jdeint Hans feine Mit: 


—+ 51 — 


withing nicht vorenthalten zu haben, wie folgenber, von feiner 
Hand forgfaltig gefchriebener Theaterzettel beweift: 


Theater. 


Privat-Theater. 
Februar 1848. 


Les Flacons. 
Der erfte April. 
Poffe in 1 Aft von Lebriin. 


Comédie — — par M™e de Genlis. 
Perjonen: 

Froöhlich, GutSbefiber . . . . . . . Louis Wallbad,. 

Karoline, defjen Todter . . . . . . Sofcph v. Ellrihshaufen. 
Kaspar, befjen alter Diener. . . . . Graf Rid. v. Dillen. 
Baron von Ginfenften . . . . . . Hans vb. Bülow. 

rig, defien Bedienter. . . . . . . Theodor v. Rilpplin. 
Buchsbaum, Wmtsfdreiber . . . . . Carl v. Gemmingen. 


Ein alter Bote. 


Gierauf: 


Die Berftreuten. 
Poffe in 1 Alt von Rotebue. 


Perfonen: 
Major von Staubwirbel . . . . . . . Hand v. Bülom. 
Cottdjen, deffen Todter. . . . . . . . Theodor v. Rüpplin. 
Hauptmann bon Mengfom . . . . . . Louis Wallbad. 
Sarl, fem Goh. . . 2 . . . . . . Graf Rich. v. Dillen. 


Anfang 6 Uhr. Ende gegen 8 Uhr. 


Bor dem erften Stüd: 


Dupvertüre zu den Kreugfahrern von Benedict. 


4* 
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von Field Babe id geftern beendet; ich babe blo Den 
eriten Sag ftubirt — Herr Plaidy meint, die andern taugen 
nichts — und werde in der nächften Stunde das D moll 
Concert von Mendelffohn anfangen. Außerdem ftudiere ich 
für mich Fugen von Bad, Canons von Klengel, Oberon? 
Bauberhorn, Fantajie von Hummel, eine Beethoven’ ide 
Sonate (pastorale, D dur, und repetire alte Sachen, wie 
die Tarantella und die Notturnos von Chopin, die Varia: 
tionen und bas Frühlingslied von Genfelt, bas’ H moll 
Concert von Hummel pp. Ich babe Herrn Hauptmann, 
deſſen Stunden id mit großem Snteteffe und Vergnügen 
nehme, Die C dur Sonate von Beethoven vorgejptelt. Er 
fobte die Auffaffung und gab mir hie und da einige Winfe 
und Rathſchläge, die zu "erwähnen zu weitläufig wäre. 
Dann jpielte ich auch eine Fuge von Bad, bei welcher er 
die Gzerny ie Auffaffung tadelte, welcher fie staccato ge: 
fpielt haben will, was ich that, und meinte, es fet dem 
Charakter Diejer Fuge (C moll) angemeffener, fie gebunden 
zu fpielen. | 

Plaidy ift in jeder Hinficht ein guter Lehrer und ich 
bin überzeugt, daß ich unter feiner und Hauptmann’s Lei- 
tung bei der großen Aufmunterung, die mir hier durch die 
mufifalijden Knaben meines Alters zu Theil wird, viel 
mehr lernen könne, als in Dresden. 

Mit Goldſchmidt habe ich öfters vierhändig gefpielt; er 
hat and einmal bei und zu Tiſche gegeffen und ift zu 
nüditen Sonntag mit Joachim wieder eingeladen. : 

Das Klavier von Klemm ijt Schon wieder geftimmt, aber 
ed ijt wieder in einem folden Buftande, daß man nur 
Fingerübungen darauf fpielen fann, und aud) diefes ijt fait 
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nidt auszubalten. Ich Habe übrigen? in meinem Spiel 
an Ton und Kraft gewonnen. Bon Klemm Hole id mir 
zuweilen eine Symphonie von Beethoven in Partitur, die 
id dann durchftudiere. 

Graf Reuf, der überhaupt febr gütig und freundlich 
gegen mich ift, bat mir, da er fait ben ganzen Tag nicht 
zu Haufe ift, erlaubt, auf feinem Flügel zu üben. Er fpielt 
fic) ziemlich fewer (er ift von Irmler gebaut) und bat 
einen augerordentlid) fchönen Ton. Er ift dem Grafen 
zu ſchwer und ich foll ibn ihm aljo gleichſam zureiten. 
Ter Graf Hat aud einmal vierhändig mit mir gejpielt, als 
id) ihn befuchte. 

Kanzler Müller! aus Weimar war geftern Bier zum 
Bejude bei Livia, die fich den ganzen Tag mit ibm be» 
ihäftigen mußte. Cr läßt Dich febr vielmals grüßen. Er 
it etwas taub geworden. Er erzählte viel Snterelfantes 
aus feinem Leben, feine Bufammentiinfte mit Napoleon, 
was aud) mich febr unterhielt. Die Tante gab ihm ein 
Heine® Diner, wozu auch Dr. Auerbad. eingeladen wurde, 
der mir recht gut gefallen bat. Es wurde Champagner 
und Maitranî getrunfen. Ich bin ein großer Liebhaber 
von beiden und Hoffe, daß Ihr lebteren auch zu genießen 
befommt. 

Livia fingt öfters; ich accompagnire fie und habe ihr 
neulih, ala ich ein PVielliebchen verlor, zwei Lieder com: 
ponirt. In der Wiener Beitjchrift [as ich neulidh, aus 
Prag: ,(Berfpatet) Herr Litolff bat fünf Concerte mit außer: 
ordentlichen Beifall gegeben; in jeinem lebten Concerte 


1 Sriebrid v. M., Weimarifcher Kanzler, Freund Goethes, 
1779— 1849. 


— 34 — 


13. 
An die Mutter. 


Leipzig, am 1. Wuguft 1844. 
Liebe Mama, 

Sch babe Deinen freundlichen Brief erhalten und dante 
Dir fehr dafür. I bitte Did nochmals um Verzeihung, 
daß id Deine wohlgemeinten Crmahnungen babe fo un: 
gezogen aufnehmen fünnen, da fie Doch zu meinem Bejten 
find. 

Id bin Sonntags in der Kirche gemefen und werde 
aud) nächſtens wieder hingehen. 

Ich Spiele viel Klavier und gebe mich viel mit Mufit ab. 
Neulich babe id drei von Livia componirte Lieber ihr auf: 
geichrieben. Auch accompagnire ich oft aus der Partitur der 
allerliebjten Oper, der , Blig* von Halévy, welche wahr: 
fceinlidy Bier aufgeführt werden fol. Herr Schrader! ift 
dazu bergefommen. Er gefällt mir febr, er madt gute 
Wie, fingt außerordentlich bübid und ift febr angenehm. 
Es werden täglich Proben vorgenommen unter A. Lorging’s 
Leitung. 

. Woldemar befindet fich jebt wohl und lieft {don längſt 
wieder Collegia. Die Tante bat Deinen Brief erhalten; 
fie fchreibt Dir morgen. Dem Papa danke ich fer für 
feinen Brief und die Crlaubnif, länger Bier bleiben zu 
dürfen, Da id dadurch in den Stand gefegt werde, Das 
ſowohl in Hinfidt des Perſonals als Decorationen ganz 
neu eingerichtete Theater, welches am 10. eröffnet wird, 


1 Schrader, früher Opernfänger, dann Befiter des von Fünftlern 
vielbefudten Hôtel de Brandebourg in Berlin. 
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zu befuden. Komponiren Tann ich hier unmiglid. Ich 
werde e8 in Dresden thun. Hätte ich nur einen guten 
Operntert!! und wenn e8 ein Lomijder wäre! 

Ich fpiele feh3 Etüden von Mayer, Schwer, eine 3. B. 
zehn Seiten lang, aber gum Theil hübſch. Fugen von Bad, 
eine neue, A moll Concert, Septett, und Die neueren 
Caden. Zu der Brigantine babe ich feine Luft. Livia 
findet fie auch nicht hübſch. 

Grüße den Papa von mir und laß den Brief an 9. 
v. S.! na) Neuftadt zu ihm binfchiden. 

P.S. Wenn Du einen meiner Schullameraden fiehft, fo 
grüße ibn und bitte ihn in meinem Namen, mir zu fchreiben. 


14. 
An die Schweiter. 


[Leipzig 1844.] 
Liebe Ifidore. 

So eben babe ich Deinen Brief befommen. Du haft 
teht gut gefchrieben, beffer ala fonft. Wie geht es Dir 
denn jebt? Von was fol ich Dir nun fchreiben? Du 
würdeft Dich hier nicht amiifiren, beſonders da jebt viel 
Mufit gemacht wird und Herr Schrader unterhalten werden 
muß. Sage der Mama, fie folle der Tante ja nichts vom 
„Blig“ fchreiben, ba es eine Überrafchung fein fol und 
nod nicht ganz beftimmt tft, Da die Oper fehr ſchwer und 
{tart inftrumentirt ift. Die Bereiter find in Dresden. Bitte 
um Erlaubniß, binetngeben zu dürfen. Du Haft nocd nie 


1 Heinrid) von Sahr, Schulfreund. 
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welche gefehen und wenn Du die gejehn Haft, Haft Du 
genug gejehen. Sage dem Papa, er folle fie befuchen, die 
Damen wären auch febr bübid und ritten febr gut. Ich 
habe fogar am lebten Mal der Madame Lejard Blumen 
augewotfen. Man hat auch eine Vorſtellung für die Armen 
gegeben, was bis jebt noch nie gejchehen. Indeſſen bee 
läftige Mama und Papa nicht damit, denn fonft trage id 
die Schuld. Ich Tebe Bier febr vergnügt und fidel. Habe 
alle Tage vortrefflicje Erereirftunden von zwei bis drei. 
Sage dem Papa, ich hätte den Muth nicht gehabt, fie zu 
fragen wegen Wolbdemar’s Theater!. Könnte ich mit diejem 
Bier {pielen, ich wäre glitdfelig. Auch freue ich mich auf 
Das meinige. Bitte Auguft, wenn etwas zerbrochen ift, e3 
wieder herzuftellen. Sch werde Dir bald wieder fchreiben, 
antworte Du mir aber auc. 
Lebe wohl inbef. 


15. 
An den Dater. 
Leipzig, Iten Auguft 1844. 
Lieber Papa, 

Verzethe, lieber Papa, dak ich Dir fo lange nicht ge: 
ſchrieben babe, aber ich bin noch jebt ungewiß, ob Du Did 
in Tetſchen oder noch in Dresden befindeft und erwartete 
immer Nachrichten von Dir. Wie geht e8 Dir, Mama 


und Ya? Holit Du mid felbft von Leipzig ab oder wann 
foll id) zurüdfommen ? 


Id babe vergeffen was ich der Mama mitbringen fol, 


1 Marionetten-Bühne aus Woldemar’s Kinderjahren. 
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fauren Kirſchkuchen; aber ed war noch etwas. Bitte frage 
fie body darum ? 

Herr Dunder! aus Berlin war jebr viel bet uns und 
hat immer bet un3 gefpeift. Herr Schrader ift wieder zu: 
tid nad) Berlin, da aus dem „Blitz“ von F. Halévy nichts 
wird. Der eine Tenor ijt verreift und das Orcheiter fann 
mot, wegen der vielen Broben. Schrader ift jehr freund- 
lid) gegen mich gewejen, bat mir fein Portrait geſchenkt und 
id habe ihn auch Lieb gewonnen. Wenn Du einmal mit mir 
nad) Berlin gebit, jo logire doch in feinem Hotel Brandenburg! 

Geftern nahm mich der Onkel mit, um das Leipziger 
Theater angujehen. Es ift jehr hübſch eingerichtet, ſehr 
nett und reinlich und febr gut befebt. Es gibt zwei Kapell- 
meilter, Lortzing und Neber. 

Dr. Laube ift wieder Bier. Cr war geftern bet der 
Zante und rezenfirt fünftig bas Theater. 

Es find große Feftlichfeiten für den König veranftaltet 
worden. Wir haben ung ein Zimmer am Hallijden Thor 
gemiethet, um Alles anzufehen. Cr wird aber nicht bis 
morgen zur Eröffnung des “Theater Bier bleiben. 

Woldemar fagt, e geht ibm wie einer Sängerin, die, 
wenn fie in Paris und London gefallen bat, aud) dann 
Olid in Sachen madt. Morgen und Sonntag ijt „Don 
Karlos“, dann „Don Quan", „Minna von Barnhelm“, 
„Egmont“, „Zauberflöte” und Neger'3 Oper , Mara“. Es 
iſt etwas ganz Neues, die Alternation, die in Leipzig ftatt- 
finden fol. Sede Oper, jedes Stiic wird immer anders 
befegt als bag erftemal. 


1 Alexander D., Buchhändler. 
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16. 
Un die Mutter. 
Leipzig, am 14. Auguft 1844. 
Liebe Mama, 

Papa ift am Sonntag Bier angefommen, worüber wir 
uns Alle jehr gefreut haben, und wir werden Sonnabend in 
Tetfchen anlangen, nachdem wir uns Freitag in Dresden 
aufgehalten haben. Sonnabend bin ih im „Don Karlos“ 
und Montag im „Don Juan“ gewejen. C8 war immer 
mein Qiebling8wunid gewejen, den Don Karlo3 zu feben, 
jedoch ift mein Wunſch noch nicht ganz erfüllt, id wollte 
Devrient als Marquis jehen. Die Defjoir bat mir als 
Eboli jehr gefallen. Der König: Herr Marr, war ausge- 
zeichnet gut, und das Bufammenfpiel von den Schaufpielern, 
die erft kürzlich Hier eingetroffen find und fih nod gar 
nicht fennen, gefiel mir jehr gut. Vorher wurde die Subel- 
ouvertiire von Weber unter Neber’3 Leitung fehr gut ge- 
fpielt. Ich Bore fie zum Crftenmal. Lorging birigirte Den 
Don Juan, der mich, je öfter ich ihn Hore, immer mehr 
entzüdt. Es ift doch die Oper aller Opern. Cine gemiffe 
Sräulein Mayer fang die Donna Anna ganz ausgezeichnet; 
fie fingt ungefähr wie die Hafjelt, D. b. in der Art. 

Id höre, daß Bodenbad febr ſchön fein foll und be- 
jonder3 reich an nahen Waldjpaziergängen. Id reite wenig, 
aber finde febr viel Vergnügen daran. Ich werde Heute 
dem Papa etwas vorreiten. CErerciritunden nehme id auch 
nod; heute ift freilich die legte. Dod von diejen wird Dir 
Papa erzählen, da er meine Manoeuvres mit angejehen bat. 
Sch habe ungeheure Luft und fait Bedürfniß, Aler[ander] VI. 
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zu componiren und id würde dem Alles darum geben, der 
mir einen guten Tert mit Diejem Sujet maden würde. Es 
ift dies freilich eine jehr lächerliche Idee, aber dennoch! 


17. 
An die Schwelter. 
Leipzig [Aug. 44]. 
Liebe Sie, 

Warum Haft Du mir denn nicht wieder gefchrieben. 
Siehe, ich glaube, das ijt {don der vierte Brief, den ich 
Dir Schreibe und Du haft mir bios einmal geantwortet. 

Wir fommen aljo bald nach Tetfchen und id freue mid) 
jehr darauf. Du glaubit es dod? 

Neulich afen drei Studenten bei und. Da war denn 
einer darunter, der Schimpfte gar tüchtig auf die Dresdener 
und fprad) fo offen von Reilereien und dergl. Gelbidten. 
Gr war jo munter, daß id glaube, wenn wir ihm recht zu 
getrunfen hätten, wir würden alle miteinander Reilerei über 
Tijd haben. Da Hätte es ſchlimm um Did auögefehen, 
würit Du Bier gemefen. 

18. 
An die Mutter. 
Leipzig, den 9. Mai 1845. 
Liebe Mama. 

— — 8 gefällt mir hier recht gut, beffer als ich es 

mir vorgeftellt hatte, nur ift das Wetter fehr ſchlecht, es 


regnet den ganzen Tag, und Mittwoch war der einzige Tag, 
an welchem die Sonne fortdauernd jchien. 
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Ich übe täglich zwei Stunden ordentlich und habe 
das wieder eingebracht, was ich durch mehrtägiges Ausſetzen 
verloren hatte. Ich ſpiele Chopin, Henſelt, Bach, Hummel 
und habe die Fantaſie „Oberons Zauberhorn“ zu ſtudieren 
angefangen. 

Bei Herrn Hauptmann! habe ich bereits zwei Stunden 
gehabt. Er gefällt mir ſehr, er iſt ſehr freundlich und es 
macht mir faſt mehr Vergnügen, bei thm als bet Herrn Cher- 
wein zu lernen. Mit den Aufgaben, die ich für ihn gear: 
beitet hatte, war er geftern zufrieden. 

Herrn Plaidy? fuchte ich geftern zweimal auf; er war 
nicht zu Haufe, ich beftellte e8 bei ihm und er läßt mich 
heute bitten, um ſechs Uhr zu ihm zu fommen. Ich bin 
mit der Tante mehrmals ausgefabren und mit Friedrich 
in Die Stadt fpagieren gegangen, um mehrere Einkäufe zu 
maden. Sage dem Papa, bitte, daß ich lateiniih und 
griechifch arbeite, auch mathematifche Aufgaben, und daß 
Herr Rector Rüdiger ihm jagen läßt, er hätte mir fo wiel 
Aufgaben gegeben, daß ich nicht nöthig hätte Stunden zu 
nehmen, was ihm auch nicht Lieb fein würde. 

Ih war zweimal im Theater im „Sohn der Wildniß“ 
und in der Norma”. In erfterem Stüde habe ich ſtellenweiſe 
gähnen miîffen, Da e3 etwas langweilig ift. An der „Norma“ 
amüfirte ich mich febr. Die Titelrolle war jehr gut befeßt. 


P.S. Ob id etwas vernünftiger geworden bin, bitte 
ih die Tante zu fchreiben. 


1 Morik H., Theoretifer, Komponift, Kantor an der Thomas- 
fdule und Lehrer am Konferbatoriumm in Leipzig (1792—1868). 

2 Louis P., Klavierpddagog, Lehrer am Sonfervatorium in 
Leipzig (1810—74. 
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19. 
An die Mutter. 
Donnerftag, früh 1/25 Uhr (30. Mai 45]. 
Liebe Mama, 

Ih bin heute gerade um 4 Uhr aufgewacht, babe 
mic) angefleidet und fdjon eine halbe Stunde im Garten 
ergangen, Dann fomme ich zurüd, um diefen Brief an Dich, 
den ich geftern auf das Concept gefchrieben habe, zu bes 
enden. Um eine andere Beit fann id) Dir gar nicht fchreiben, 
denn heute ift der Geburtstag der Tante und wir find 
Willens, wenn das Wetter fchin bleibt, eine Parthie nad 
Halle und bem Giebichenftein zu machen, wo wir dann 
3;411 Uhr mit dem Dampfwagen abfahren miiffen. Davon 
werde id) nächſtens an Iſa fchreiben. 

Was mein Clavierfpiel anbetrifft, fo fannit Du Did 
beruhigen. »Je travaille comme un négre« fann id fehr 
gut jagen. ch fpiele alle Morgen Trillerübungen, Ton: 
leitern, einfache und dromatijde aller Art, Werfübungen 
dazu dienen mir eine Etüde von Mofcheles, eine von 
Steibelt und eine zweiftimmige Fuge von Bad die ich mit 
beiden Händen in Octaven fpiele; lebtere empfahl mir Golb- 
Ihmidt!), Toccaten von Gzerny, die mir Herr Plaidy ges 
geben bat, und die Etüden von Mofcheleg und Chopin. In 
Diejem Galle finde ich feine anderen von Bertini, Cramer 
oder Clementi nothwendig; id babe an den Chopin’ fdjen, 
die alle diefe andern reichlich erjegen, genug zu thun und 
ich hoffe, daß Du mir recht geben wirft. Das As dur Concert 


1 Otto G., Raviervirtuofe, Schüler Mendelsfohn’s, fpäter mit 
Renny Lind verheirathet. 1829. 
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von Field Habe ich geftern beendet; ich babe blos den 
erſten Sag ftubirt — Herr Plaidy meint, die andern taugen 
nichts — und werde in der nüditen Stunde Das D moll 
Concert von Mendelffobn anfangen. Außerdem ftudiere id 
für mid) Fugen von Bad, Canons von Rlengel, Oberons 
Bauberhorn, Fantafie von Hummel, eine Beethoven’jche 
Sonate (pastorale, D dur) und repetire alte Sachen, wie 
Die Tarantella und die Notturnos von Chopin, die Varia: 
tionen und dag Frühlingslied von Henjelt, bas H moll 
Concert von Hummel pp. Ich babe Herrn Hauptmann, 
beffen Stunden id mit großem Intereffe und Vergnügen 
nehme, die C dur Sonate von Beethoven vorgejpielt. Er 
fobte die Auffaffung und gab mir hie und da einige Winfe 
und Rathjdlage, Die zu "erwähnen zu weitläufig wäre. 
Dann jpielte id auch eine Fuge von Bach, bei welcher er 
die Czerny ide Auffaffung tadelte, welcher fie staccato ge: 
{pielt haben will, was ich that, und meinte, es fet dem 
Charakter biejer Fuge (C moll) angemefjener, fie gebunden 
au fpielen. 

Plaidy ift in jeder Hinficht ein guter Lehrer und ich 
bin überzeugt, daß ich unter feiner und Hauptmann’s Lei 
tung bet der großen Aufmunterung, Die mir hier durd) Die 
mufifalijden Knaben meines Alters zu Theil wird, viel 
mehr lernen fünne, al8 in Dresden. 

Mit Goldfdmidt habe ich öfters vierhändig gefpielt; er 
bat auch einmal bei uns zu Tiſche gegeffen und ift zu 
nüditen Sonntag mit Joadim wieder eingeladen. - 

Das Klavier von Klemm ift ſchon wieder geftimmt, aber 
e8 ijt wieder in einem folden Buftande, daß man nur 
Fingerübungen darauf fpielen fann, und auch diefes ijt fait 
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nicht auszuhalten. Sd Habe übrigens in meinem Spiel 
an Zon und Kraft gewonnen. Bon Klemm bole ich mir 
zuweilen eine Symphonie von Beethoven. in Partitur, die 
ih dann durchftudiere. 

Graf Reuß, der überhaupt fehr gütig und freundlich 
gegen mich tft, bat mir, da er faft den ganzen Tag mot 
zu Haufe ift, erlaubt, auf feinem Flügel zu üben. Er fpielt 
fih ziemlich fchwer (er ift von Srmler gebaut) und bat 
einen außerordentlich jchönen Ton. Er ift dem Grafen 
zu ſchwer und ich fol ihn ihm alfo gleichfam zureiten. 
Ser Graf bat auch einmal vierhändig mit mir gefpielt, als 
id) ihn befudhte. 

Kanzler Müller! aus Weimar war geftern Hier zum 
Bdude bei Livia, die fig den ganzen Tag mit ibm be: 
fdüftigen mußte. Er läßt Did fehr vielmals grüßen. Er 
it etwas taub geworden. Er erzählte viel Intereffantes 
aus feinem Leben, feine Bufammentiinfte mit Napoleon, 
was aud) mich ſehr unterhielt. Die Tante gab ibm ein 
Heine8 Diner, wozu aud) Dr. Auerbach. eingeladen wurde, 
der mir recht gut gefallen bat. Es wurde Champagner 
und Maitranf getrunfen. Ich bin ein großer Liebhaber 
von beiden und hoffe, daß Ihr lebteren auch zu genießen 
befommt. 

Livia fingt öfters; id accompagnire fie und Habe ihr 
neulich, als ich ein Vielliebchen verlor, zwei Lieder com: 
ponirt. Sm der Wiener Beitihrift las ich neulich, aus 
Prag: ,(Berfpätet) Herr Litolff hat fünf Concerte mit außer: 
ordentlihen Beifall gegeben; in feinem lebten Concerte 


1 Friebrid) v. M., Weimarijder Kanzler, Freund Gocthe's, 
1779— 1849. 
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unteritübte ‘thn Prume. Cr intereffirte ſowohl durd 
fein Spiel und feine Compofitionen alè durch fein aven- 
turöjeg Schickſal. Er befitt ungemeine Bartbeit und dabei 
eine große Energie und wäre wohl in vieler Sinfidt mit 
Liszt zu vergleichen, obgleid man in diefem immer den 
Ungar, in Litolff ftets den Engländer erkennt!“ 

Hiller’3 Oper ift in Dresden wieder einige Mal gegeben 
worden, fol aber nicht fehr bejucht gewejen fein. 

Madame Birch Pfeiffer gaftirt hier. Sie hat Thomas 
Tyrnau aufführen laffen, was febr miffallen haben foll. 
Sch bin wieder zweimal im Theater gemefen, im „Freiſchütz“ 
und in „Alejandro Stradella”, romantijde Oper von 
wlotow, welche jehr viel bibide, heitre Melodien in 
Auber’3 Genre enthält. 


Siuffaart 
Herbst 1846 -— Fribjabr 1848. 


Sm Laufe des Vabres 1816 beſchloß Eduard von Bülow 
von Tresdben nad Stuttgart überzufiedeln. Beftimmte äußere 
Griinde für biefe Ort3veranderung find nidt nachweisbar. 
Franziska muß der Abfchied von ihrem erlefenen Freunded- 
freije Schwer genug geworben fein. Auch bleibt fie in fchrift- 
Iihem Verkehr mit ifm. Vor Allem geben wieder Frau von 
Lüttichau's Briefe an fie einen feflelnben Einblid fowohl in 
die hervorragende Stellung, die Bülow's in ben Herzen der 
Zurüdbleibenden dauernd zu behaupten gewußt, als aud in 
ihre Fähigkeit, fid) in Türzefter Beit mit den beften Elementen 
ihrer neuen Heimath zu umgeben. 

„Ihr Brief an die Bardeleben hat uns fehr erfreut” — 
Ihreibt Frau v. Lüttidau — „weil er dod) ziemlich ausführlich 
Radridt giebt von allem, was Nbr Äußeres Leben bildet. 
Sie haben febr hübſch und genau gefchilbert und aus dem 
Ganzen Leuchtete mir Dod das Bild eines recht intereffanten 
gejelligen Kreifes entgegen . . . . . Wie geht ed mit ja? 
Rad Hans brauche id gar nicht zu fragen: I set him down 
wie der Engländer fagt, für ein außerorbentliches, geniales 
Bejen, das feinen Weg nicht verfehlen fann.“ — Und fpäter: 
„Wie freut mich alles, was Bülow über Hans fchreibt, denn 
daran zweifle ich entfchieden nicht; und mie glüdlih, daß 
Cie ihn bet fi im Haufe Haben: feine Entwidlung wird 
aud burd das ſüddeutſche Element reichhaltiger werden.“ 

sreilih nimmt den größten Raum in diefen Briefen die 
Sorge und Theilnahme ein, an der Freunde inneren Kampfen 
und Rimmerniffen, welde in ben zwei Stuttgarter Jahren 
immer deutlicher die 1849 erfolgende Scheidung und Wieder: 
vermählung Eduard’3 vorbereiten. „Wie haben Sie fid ein: 
gerichtet" — jchreibt Frau von ittidau — „wie ift Ihnen? 
Ter Himmel pflegt es fo einzurichten daß man in biefer 
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Arena, in der man herumgehetzt wird, Augenblicke hat, wo man 
Athem ſchöpfen kann.“ Später: „Es geht Ihnen gut (was 
man fo gut nennt) jagt mir aud Ihr Mann, den ich einige: 
mabl fab. Ich finde, dab fein ftartes Wthembolen wieder 
abnimmt: feyen Sie daher ganz rubig. Er ſcheint ganz gue 
frieden und erzählt mir immer von allerhand Dingen; mir 
find gut zufammen, was mir lieb ift Shreiwegen, unjeres 
innerliden Verkehrs, und feinetwegen des äußerlichen Verkehrs 
halber, der ihm dod) auch gut thut und Bedürfniß ift." 

Der erfte Winter Tieß fic) gut an. Bald nad) dem Cin: 
zug der Familie — Mutter, Tochter und Sohn lamen frifch- 
geftärft von einem febr fchönen Sommeraufenthalt in Bingen 
— fniipften fi Beziehungen an zu dem Hoftheaterintendanten 
Herrn von Gall, dem Gefandten Herrn von Thun, zu 
Guitar Schwab, Wilhelm Hauff, den Gebrüdern Pfizer 
und WD. Menzel. Hier lernte der junge Hans Joachim Raff 
(1822— 82) fennen, der, dem Sechdzehnjährigen um acht Jahre 
voraus, bamals außer der Rolle des Freundes auch die eines vor: 
treffliden mufifalifchen Mentors übernehmen fonnte, da er fic 
als Componift bereits ausgezeichnet Batte und das befondere 
Bertrauen Franzisfa’s genof. Cin langes Leben Hindurd, in 
den verfchiedenjten Phafen der inneren und äußeren Schick: 
fale beider Riinftler, fand fich diefes Vertrauen vollauf gerecht» 
fertigt. Denn, ſchwer — wenn auch nad Außen faum De: 
wegt — wie Raff's eigenes Ringen und endlides Crringen 
ihm auch geworden, dem Himmeljtürmer Bülow ift er dod 
allezeit der „ruhige Freund“ gemefen. Neben Raff war der 
hodhangefehene Violinvirtuofe und Componift M olique (1803 
— 69), damals Konzertmeifter am Stuttgarter Hoftheater, der 
vornebmite mufifaliihe Umgang für Bülows.  Molique’s 
Ruhm war durch häufigere Konzertreifen eben im Auffteigen 
begriffen — es mar furz vor feiner Berufung nad London, 
wo er fo bald die auberordentfidite Anertennung und dauernde 
Befriedigung finden follte — ein glüdliher Familienkreis 
umgab ihn und der junge Bülow befand fic) offenbar wohl 
in dem anregenden Haufe. Fräulein Clara Molique, die 
jüngfte der nod) in Cannftatt lebenden Töchter des Künftlers, 
erzählt aud jener Beit: 
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„Bülow's wohnten in Stuttgart in der Alleeftraße No. 22 
Porterre in dem Haufe, bas dem Maler Stirnbrand gehörte. 
Sans von Bülow mar fdon damals, als Gymnafiaft, von 
äußerft getitreihem Ausfehen und Iebhaftem Mienenfpiel. Ein 
brünettes Geficht, feine tadellofe Manieren, ritterlich edel in 
vollitem Sinne des Wortes. Er muficirte viel mit meiner 
ülteiten Schwefter Caroline; wenn er mit meinem Vater fprad 
und diefer ihm Dies oder jenes über Muſik erfldrte, da fonnte 
man die rafche Auffafjung, Das bligfchnelle Verſtändniß, die 
wechſelnden Empfindungen von feinem Gefichte förmlich ablefen. 
sh war damals ein Heiner blonder Lodenfopf, 1846 adt 
Sabre alt, doch Heute noch erinnere ich mich, wie mein Vater 
im November des Sabres 1847 mid an der Hand über den 
Charlottenplag in Stuttgart führte und und Hans v. Bülow 
entgegen fam; febr erregt, tief ergriffen theilte er meinem 
Vater die Nachricht von Mendelsfohns Tode mit, dann grüßte 
er und eilte fort. Ernſt und ganz in Gedanken verfunfen, 
führte mid) mein Vater nach Haufe und fo Hein ich war, 
ih wußte eS wohl, er war jehr betrübt. 

Den Abend des Heiligen Dreikönigsfeſtes 1848 brachten 
wir Kinder, meine Schweitern Luife, Anna und ich, bei Viilows 
zu. Am Theetiſche präfidirte die Baronin, eine zarte fchlante 
Geftalt. Jor Geficht Hatte einen leibenben Ausdrud und den 
Mugen fonnte man ihr fpäteres ſchweres Geſchick, gänzliche 
Etblinbung, eigentlih fon damals anfehen. Gegen uns 
möhlihe Kinder war Frau von Bülow ftet3 voll Güte und 
Radfidt. Nbr Sohn Hans, dem vermöge feines ungewöhn- 
lichen Gedadinifjes das Lernen im Gymnafium leicht wurde 
und ber immer in furzer Beit feine Aufgaben vollbradte, 
war aud) anwefend. Die Heinen Ofterreicherinnen, die roth: 
blonden Fräuleins von Thun mit den feinen hübſchen Geficht- 
den und hellen Kleidchen, Hatten abfagen laffen, aber Mimi 
und Gerbarbine von Gall, die Töchter des Hoftheaterinten: 
danten, hatten zugefagt und erfchienen mit großem Vergnügen. 
Hans war voll Föftlihen Humor und unermüdlicher Nederei. 
Er war der Alles elektrifirende Mittelpunkt der Heinen Ge: 
ſellſchaft. Plöglih wurde die Thür des Nebenzimmers ge: 
öffnet. Baron Eduard von Bülow, der Vater von Hans, 

Haus v. Bülow, Briefe. I. 4 


—+ 50 — 


ftredte den Kopf mit bem blaffen glattrafirten Gefiht und 
ben kurz gefdnittenen Haaren heraus und fagte mit höflichen 
Worten, aber drgerlidem Tone, daß er dringend um mehr 
Stille bitte, denn er finne unmöglich weiter fchreiben. Darauf 
40g er den Kopf zurüd und die Thür wieder zu; wir aber 
verftummten und fühlten ung Alle etwas beflommen. Dieje 
Stimmung hielt jedoch nicht jehr lange vor, und befonders 
bei Hana nidt. 

Die Bohnentorte wurde hereingetragen und von Frau von 
Bülow ausgetheilt. Wir faben Alle um den fein gedeckten, 
von der Lampe hell beleuchteten Tifh in dem fchönen, De: 
baglid erwärmten Zimmer, und afen die Torte mit großem 
Bedacht, von wegen der Bohne, aber merfwürdigerweife, Jedes 
fhob bas lebte Stüdckhen in den Mund, ohne die Bohne 
gefunden zu Haben. Unfere Berblüffung war groß. Da 
brebte fi plöglich Hans, der mäuschenftill vom Tijd auf: 
geftanden war und ich etwas in der Nähe des Dfens zu 
fdaffen gemacht Batte, in feiner rafden Weife um, febrte 
an den Tijd zurüd und befannte mit ftrahlender Miene, ber 
glüdliche Finder und auch — Vertilger der Bohne zu fein. 
Wir waren febr enttäufdt, aber er fand den Spaf fo köftlich 
und lachte fo Herzlich, uns Binter'3 Licht geführt zu haben, daß 
wir in fein Laden einftimmten und unfer Born verflog. 
Hans hatte ung eben wieder einmal einen Schabernad gefpielt! 

Von den franzöfifchen Theaterjtüden, die Ifibora von 
Bülow, Mimi von Gall, meine Schwefter und id im Familien- 
freife jpielen wollten, tourbe von Sfibora das Schaufpiel 
„Hagar“ gewählt. Wir beftiirmten Hans, die Rolle des Abra: 
Ham zu übernehmen, aber er wollte durchaus nidt, und mas: 
er nicht wollte, das that er nit. So beihloß man denn, 
die Rolle des Abraham zu ftreichen und nur Hagar, Ismael 
und den Engel vorzuführen. Wm Abend der Borftellung 
war id, in ein lojes ſchneeweißes Gewand gekleidet, der 
tröftende Himmelsbote. Hans blieb unferem Unternehmen 
keineswegs fern, er hörte und fab fim Alles an, nad unferen 
Declamationen ein großmüthiges Schweigen beobachtend.“ — 

Wo es fi indeß um weniger biblifche Stoffe handelte, 
und im reife feiner Kameraden fdeint Hans feine Mit: 


—+ 51 &— 


wirfung nicht vorenthalten zu haben, wie folgender, von feiner 
Hand forgfältig gejchriebener Thenterzettel beweift: 


Theater. 


Privat-Theater. 
Februar 1548. 


Les Flacons. 
Der erfte April. 
Poffe in 1 Uft von Lebriin. 


Comédie — — par M™e de Genlis. 
Perfonen: 

Fröhlich, GutSbefiber . . . . . . . Loui8 Wallbadı. 

Karoline, deſſen Todter . . . . . . Sofeph v. Ellrichshauſen. 
Kaspar, deffen alter Diener. . . . . Graf Rid). v. Dillen. 
Baron von Finkenjtem . . . . . . Hans vb. Bülom. 

Fritz, deffen Bedienter. . . . . . . Theodor v. Rüpplin. 
Buhsbaum, Amtsidretber . . . . . Carl v. Gemmingen. 


Gin alter Bote. 


Hierauf: 


Die Berftreuten. 
Poffe in 1 Att von Rotebue. 


Perfonen: 
Major von Staubwirbel . . . . . . . Hand v. Billow. 
Lottchen, deffen Toter. . . . . . . . Theodor v. Rüpplin. 
Hauptmann von Menglom . . . . . . Louis Wallbad. 
fort, fem Sohn . . . . . . . + + + Graf Rid. v. Dillen. 


Anfang 6 Uhr. Ende gegen 8 Uhr. 


Bor dem erften Stüd: 


Cubertüre zu den Kreugfahrern von Benedict. 


4* 


— 52 — 


„War Hans von Bülow Nachmittags bei uns (Nedarftr.13),“ 
fährt Fräulein Moltque fort, „jo fptelte er mit Caroline, 
meiner älteften Schweiter. Ihrem febr ſchönen Elavierfpiel 
zollte Bülow die freudigfte Anerkennung und fie hörte thn 
gern die Werke der klaſſiſchen Meifter vortragen. Er compo: 
nirte für fie ein äußerſt charakteriſtiſches, interejjantes {eines 
Tonftid, das er in ihr Rünitieralbum fdrieb. Ein anderes 
Mal bradte er ihr ein Lied, dad er eben componirt hatte: 
„Klinge, eines Srüblingslieb". Nicht nur auf dem großen 
Flügel im Salon fpielte er, fondern aud auf dem tafel: 
fürmigen Clavier das für Louife, Anna, und mid im Wohn: 
zimmer ftand. 

War mein Vater gerade zu Haufe und hatte freie Beit, 
fo holte er feine Violine herbei; Bülow übernahm die Klavier: 
partie und wenn jo die melodifden, Töftlih reinen Tone 
herüberdrangen in das ‚Kinderzimmer‘, die länge einer 
Beethoven’ fhen Sonate — da ließ ich meine Bücher und 
Puppen im Stich und verfügte mid) ohne Einladung in dad 
Mufifzimmer. Es war mir überdies von großem Gntereffe 
zu beobadten, wie Hans v. Bülow, wenn Caroline am 
Flügel fab, trot anbädtigitem Zuhören und rafder tempi, 
ihr immer ganz zu rechter Beit die Notenblätter ummendete, 
und mie fein einziged Mal ihr das Notenbeft auf die Hände 
fiel. Bülow hatte nichts Ediges, nichts Unbebolfenes. Und 
wenn er am Slügel faß, da merkte man wohl, daß ein 
junger Meister das Inſtrument beberridte. Sein feuriger, 
edler Vortrag, fein Eraftvolles und doch wieder fo wunderbar 
zart und fein nuancirtes Klavierfpiel war befonder3 für meine 
ältefte Schweiter eine Freude. Er, für den feine Eltern bie 
diplomatische Laufbahn im Sinne Batten, war eigentlich {don 
dbamal8 von ganzer Seele Mufifer. J. Raff in Stuttgart 
wurde fein Freund, und wer Bülow's Freund geweſen, der 
war mit leuchtenden, unvergängliden Farben für alle Beit in 
fein treues, großes Herz gezeichnet. 

Wenn Raff und er mit Anderen in einer ſchönen Winter: 
nadt aus einer Gefellicbaft fortgingen und Aes fich beeilte, 
aus der Kälte wieder in ein warmes Zimmer zu fommen, 
wollte Han allein nod nicht nad) Haufe geben, Lieber im 


— 53 e— 


Sreien vermeilenb, um die pradtooll funfelnden Sterne zu 
betrachten. 

AB Baron Ed. von Bülow i. J. 48 mit feiner Familie 
nad) Dresden guriidfehrte, Hatten wir Schweitern alle die 
Mafern, „das vierblätterige Kleebatt“, wie und der gute 
Bater nannte, war in Qutarantaine. Bülows konnten uns 
nidt Lebewohl jagen. Viele Jahre vergingen, bid wir uns 
wieder fahen.“ 

Soweit Fräulein Molique. 

Daf der Gymuafiaft in Stuttgart fid aud) feine erften 
pädagogischen Berdienfte erworben Bat, darf nicht unerwähnt 
bleiben. An fchulfreien Nachmittagen genof ein Sräulein 
Sdeuten feinen Unterridt, mobei e8, da bem Rinde wohl 
genügende Begabung fehlte, manchmal etwas lebhaft zuge 
gangen fein fol. Dod Haben die Thränen, die bas Kleine 
griuleim über ihres jugendlichen Meifters Eifer und Strenge 
vergofien, fie nicht verhindert, ibm in reiferen Jahren, 
während feiner öffentlichen Lebribatigleit in Berlin Dort- 
bin zu folgen, um weiter feiner Unterweifung theilbaftig zu 
werden. 

dolgender Brief — der einzige nod vorgefundene aus 
d. J. 1846 — gibt die erften Stuttgarter Eindrüde wieder. 


20*. 
Un Friedrich Wiek! (Dresden). 
Stuttgart, 29. September 1846. 


Geehrter Herr und Lehrer, 

Sie Haben gewünidt, daß ich Ihnen von Stuttgart 
ſchreiben möchte und ich benube diefe mir gegebene Erlaubniß, 
um Ihnen für Ihr freundliches Empfehlungsfchreiben an 
Heren Congertmeifter Molique zu danken. Ich befuchte ihn 

* Aus Kohut's „Friedrih Wied” (Dresden, Pierfon). | 


Friedrich W., Flavierpibagog, Bater von Clara Schumann, 
1785-1873. 
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bald nach meiner Ankunft; mein Spiel ſchien ihm zu ge— 
fallen, er äußerte ſich wenigſtens lobend darüber und ſagte, 
er würde Ihnen ſelbſt ſchreiben. Er gab mir zwei So— 
naten von ſeiner Compoſition mit, die er mit mir ſpielen 
will. Ich bin nun damit beſchäftigt, ſie zu ſtudieren, ſie 
ſind zwar ſchwer, aber doch klaviermäßig und ganz aus— 
gezeichnet ſchön, ſo daß man wohl ſagen kann, daß ſeit 
Beethoven keine ähnlichen, ſo großartigen Duos für 
Klavier und Violine geſchrieben worden ſind. Es wundert 
mich, daß ſie noch nicht bekannter geworden ſind, und ich 
wünſchte recht, daß Sie dieſelben kennen lernen möchten. 
Er hat mich gebeten, recht oft zu ihm zu kommen, und ich 
muß ſeiner Tochter viel vorſpielen, die große Freude an 
Muſik hat und mit viel Fertigkeit, lebendig und geiſtvoll 
ſpielt, obgleich fie klagt, daß es Hier ihr an Gelegenheit ge 
fehlt habe, ſich im Klavierſpiel auszubilden. Der Pianiſt 
Krüger! iſt abweſend. Die Frau des Konzertmeiſters 
Bohrer? und deſſen Sohn gelten hier als größte Klavier— 
{pteler; ich habe fie nicht gehört, aber Molique meint, daß 
Erjtere bloß eine Salonfpielerin und lebterer (er ſoll unrein 
fptelen und aufjchmeißen) gar nicht zu nennen fei Noch 
tft eine Madame Heinrich Bier, die Unterricht ertheilt und 
Die in Paris war, um von Chopin zu lernen. 
Kapellmeijter Benedict? aus London, deffen Vater Bier 
Bankier ift, babe ich Fürzlich gefeben. Er war bei Molique, 


1 Wilhelm K., Lehrer am Konfervatorium in Stuttgart, Rome 
ponift, 1820—83. 

2 Par B., Eriter Cellift und Rongertmeijter am Stuttgarter 
Hoftheater, 1785—1852. 

3 Julius B., Opernfomponift, lebte in Wien, London, Liver: 
pool, 1804—85. 
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um deſſen neues Trio zu hören, das eine ſehr großartige, 
originelle und ausgearbeitete Compoſition iſt, die die So— 
naten an Reichthum und Schönheit der Gedanken noch 
übertrifft. Die Klavierpartie iſt ſehr ſchwierig und wurde 
von ſeiner Tochter mit großer Vollendung vorgetragen. 
Benedict hält ſich mehrere Wochen hier auf; ich hoffe ihn 
öfterer zu ſehen. Später wird er eine Reife durch Deutjch- 
land machen. Ein neuer Klavierſpieler Namens Kuhn iſt 
hier und beabſichtigt ein Conzert zu geben. Es ſoll aber 
auch nichts an ihm ſein. 

Klaſſiſcher Geſchmack herrſcht hier noch viel weniger als 
in Dresden. Mozart, Beethoven, Weber dürfen nur in 
der Abweſenheit des Königs aufgeführt werden. .... 

In den Winterconzerten, Die zweimal monatlich ftatt: 
finden, ſoll man jedoch beſſere Muſik zu hören Gelegenheit 
haben. 

Ich habe jetzt ſehr viel Zeit zum Klavierſpielen, da das 
Gymnaſium erſt den 15. Oktober wieder eröffnet wird, und 
benutze dieſelbe auch ziemlich eifrig. Ich lerne die Vor— 
trefflichkeit Ihres Unterrichts immer mehr einſehen, und 
bemühe mich, Ihre Anweiſungen zu befolgen. 

Die hieſigen Flügel von Schiedmayer habe ich ſelbſt 
noch nicht probirt. Sie haben aber, nach dem, was ich auf 
denſelben babe ſpielen hören, einen kräftigen, ſchönen gefang: 
reichen Ton, ſie ſollen ſich aber ſchwer ſpielen. Die Mechanik 
iſt engliſch, die Preiſe ſind billig: 500 Gulden Rhein., 
gegen 300 Thaler. 

Die neue Oper von Lindpaintner: „Lichienſtein“ hat 
kein Glück gemacht. Ich hätte gewünſcht, Ihnen davon 
ſchreiben zu können, aber ſie iſt noch nicht wieder gegeben 
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worden. Da ich nun nicht? Mtujifalifdes, was Sie intere 
effiren könnte, Ihnen nod) mitgutheilen babe, fo empfehle 
id) mich Ihnen ganz geborfamit. 
Shr febr ergebener 
Hans von Bülow. 


Behn Monate fpdter befindet fit Hans unterwegs, um 
feinen Vater in Koblenz zu treffen, von wo aus einige Pare 
thieen gemacht werben, nah Ems, Andernach, Laadÿ, Ehren: 
breitftein u. f. w. 


21. 
An die Mutter. 


(Mannheim, 13. Juli 47.) 
Liebe Mama, 

Ich Schreibe Dir in aller Eile und bitte Did, es mir 
nicht übel zu nehmen — id bin fo bedrängt, daß id es 
nit mehr wünjchen würde, eine Reife für mich allein zu 
machen. Die Nachtreife ging fo ziemlich — ich babe wenig- 
ſtens viel geichlafen, wenn aud nicht ununterbrochen, und 
bin munter — nur waren die Mitreifenden nicht angenehm, 
bejonder3 mein Nachbar — id hatte, Gott fet Dank! nur 
einen — infommobirte mich Durch fein Drängen ein wenig. 
Dod im Ganzen alfo gut. — Die Poft fommt nun 
aber anftatt 5 Uhr Mtorgens 3/,6 Uhr an. Um 6 Uhr 
geht der Eijenbahnzug nah Mannheim ab, ich hatte alfo 
feine Beit zum Frühſtück — Ichnell alfo in den Wagen 
und jest fchreibe ih Dir in Mannheim auf der Kölner 
Erpedition 1/10 Uhr. Auf der Cijenbahn wurde febr 
oft, aber fehr furz, angehalten — ich Babe alfo big 
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jebt nod) nicht genoffen. 1/9 in Mannheim angefommen, 
babe ich bis zur Dampfidiffserpedition einen fonnigen, 
unangenehmen Weg von 1/ Stunde mit dem Reifejad 
juriidgelegt. Das Wetter ift ſchön, wird aber febr heiß. 

Run fommt bas Sdlimmel 

Ca geht heute fein Dampfichiff von Mannheim bis 
nad Koblenz. Früh 6 Uhr find die einzigen fort. Um 
1 Uhr geht das Kölner, um 3 Uhr das Düffeldorfer ab — 
nur bia Mainz. Ich muß alfo in Mainz die Nacht gue 
bringen, id mag wollen oder nidt und muß jebt in 
einen Gaſthof gehen. Das ift ja atroce! Morgen früh 
teile ich alfo von Mainz mit dem Kölner nach Koblenz und 
bin dort um 10 Uhr Morgens. 

Natürlich Spare ich fo viel e8 angeht. 


Billet auf die Eifenbahn nad) Mannheim 1 Gib 54 Xr 


unterwegs verzehrt 6 Xr 
Billet (2 Kaffe von Mannheim (Kölner 
Boot) nad Koblenz 6 Gib 80 fr. 
8 Gio. 40 


Die zweiten (5 e) bleiben auf jeden Fall. 
5 æ = 8 Old 45 fr. 


und nun nod) 5 Gib 30 fr. 


> Old 35 fr. Mehr hoffe ich doch feines Halls auf der 
Reife für Effen und Wohnung auszugeben. 

Lebewohl, Liebe Mama, recht gefund mit Va (Herzliche 
Grüße) und ängftige Did nicht um mid. Sch bin viel 
wohler als geftern, ganz unbedeutend matt, das gibt fi) 
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und nur ärgerlich, was Du Dir denken kannſt. Ich gehe 
jetzt frühſtücken. Mein Magen bellt wahrhaftig. 
In fürchterlicher Eile 
Dein Dich liebender Sohn 
Hans Guido. 


22. 
An die Mutter. 


Koblenz, 14. Juli 47. 
Liebe Mama! 

Geſtern habe ich, wie Du es wünſchteſt, Dir von 
Mannheim aus meine Abenteuer geſchrieben; ich hoffe, daß 
Du den Brief bald bekommen haſt und Dich alſo nicht 
um mich ängſtigeſt. In Mannheim bin ich zwei Stunden 
lang ſpazieren gegangen; was konnte ich auch Anderes 
thun, da baz Dampfboot erft 1/1 Uhr von Mannheim 
abfahrt? Die Stadt tft ſchrecklich langweilig; doch bas 
wirft Du auch willen; e8 war nicht? zu feben da; ich bin 
blo8 die Straßen auf und ab gerannt, babe auch mid 
gelegentlidy erquidt pp. Die Fahrt nah Mainz war nicht 
angenehm; es wor jehr Heiß und man fab nur die une 
intereffanteften Leute. In Mainz fam ich 1/5 Uhr an, 
juchte ein bejcheidneres Hotel auf al das, in welchem 
wir im vorigen Jahre gewohnt, und erhielt ein fleines 
Bimmerden im dritten Stodwerf. Dort fühlte ich mid 
auf alle mögliche Weife ab, fing einen Brief an Thode! 
an, wobei id) mich nicht allzuſehr anftrengte; jodann ging 


1 Dresdener Schulfreund, Onfel von Bülow's nachmaligem 
Schwiegerſohn Profeljor Dr. Henry Thode. 
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id nod) ein wenig in der Stadt, die mir ganz vorzüglich 
gefällt, fpazieren, foupirte dann im Saale des Hotels und 
begab mich zeitig in bas Bett. Dort fchlief ich ganz gut 
bis Mitternacht, wo bas Nebenzimmer mit Studenten be- 
jebt war, die einen abfdeuliden, wie wohl nur kurz wah: 
renden Lärm erhuben. Um 1/25 Tieß ich mich ween, früb- 
ftüdte und um 6 Uhr beftieg ich von Neuem das Kölner 
Dampfboot. Die Reife nach Cobleng ift allerdings fehr 
ſchön und intereffant, hätte id) nur eine Reifecharte bet mir 
gehabt! Daf ich unfer Liebes Bingen nicht vergaß recht 
ing Auge zu faffen, fannft Du Dir wohl denken. C8 bat 
fh nichts an Allem geändert, e8 ift ganz noch fo, wie wir 
e8 voriges Jahr verlaffen haben. Um 1/.11 Uhr endlich 
fam id) in Coblenz an, erhielt Teiht Papa'3 Karte und 
gelangte glüdlid in feiner Wohnung an, die recht freund- 
lib ijt. Dod darüber fchreibt Dir wohl Papa Näheres. 
Papa führte mich zum Conditor und dann zum Piano: 
fortefabrifant Mand, der {Mine Flügel bat, die fic) aber 
viel ſchwerer Spielen als bie Schiedmayerfchen, obwohl fie 
metallreicher find und angenehmer; derjelbe hat auch einen 
neuen, febr fchönen Stußflügel von dem Parifer Crard; 
id Babe die Suftrumente probirt und nun alfo meine Pu: 
fifalien nicht ganz umfonft mitgebradt. Um 1 Uhr haben 
wir in der Reftauration recht leidlich gefpeift; jest um 
3 Uhr fahren wir nah Ems, worüber Dir Papa aud 
wohl näher jchreiben wird. Mir wird nun auch wieder 
Stoff zu Briefen vorhanden fein. Für Heute muß id 
leider fon Schließen. Papa ift gegenwärtig fo ziemlich) 
wohlauf: er fiebt, finde id, auch recht gefund aus. Id 
hoffe bald Nachrichten von Dir zu erhalten und merde 
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nächſtens wieder fchreiben, wobei ich auch jo frei fein 
werde, meinen Wusgabengettel mit einzulegen. Ich Habe 
von der Reife die 5 Thaler und 11/; Gulden übrig. 


23. 
An die Mutter. 


Koblenz, 17. Juli 1847. 
Liebe Mama! 

Mittwod Nachmittag fuhren wir, nimlid) Papa, id 
und der Herr Mand (der Inftrumentenbauer), der ein febr 
gebildeter und angenehmer Mann zu fein fdbeint, nach 
Ems. Dod vorerjt will id nod) Eines bemerfen; Herr 
Mand Hat unferen guten Freund Litolff ſowohl hier als 
aud) in Köln, wo Diefer ziemlich lange bei dem Piano- 
fortefabrifant Ed gewohnt Bat, vorigen Winter oftmal8 zu 
fehen Gelegenheit gehabt — er bat ihn ziemlich wohl und 
febr lebbaft gefunden; aber nichts von feinen Compofitiomen 
gehört. Unfere angenehme Fahrt in einem fehr leichten, 
Ichnellen Cinfpinner dauerte ziemlich zwei Stunden. Ems 
ift außerordentlih {bin — ich finde alle übrigen Bade- 
orte, die ich gefeben, nicht im Geringften mit ihm vere 
gleichbar — es ift ganz ibealifd dort, die größte Eleganz, 
wie es jcheint, und doch nicht übertrieben, cin prächtiger, 
Ichattiger, gefhmadvoller Kurgarten, rings von hoben 
Bergen eingefhloffen, welche nur die Lahn von demſelben 
trennt; überall frif, frei und fo viel Mannigfaltigfeit in 
der Ausſicht. Ein Seitenftüd zu Kreuznach! Aud das 
Kurhaus ift jehr ſchön, großartig und elegant. Es wurde 
jehr eifrig in den Galen gefpielt, fowohl Pharao alè Rou: 
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lette, was wir, ohne gerade viel zu begreifen, unter der 
Menge Neugieriger eine Beit lang mit beobachteten. In 
Ems tranfen wir Kaffee — id probirte mehrere Inftru: 
mente, Die Herr Mand dafelbit fteben bat — wir gingen 
jodann lange in den Anlagen fpagieren. Papa begab fid 
dann in ein Hotel, weil er an Zahnſchmerzen litt — id 
ging mit Herm Mand nod ein wenig in das Concert: 
Réunion musicale et dansante, donnée par Steveniers, 
violon honoraire de S. M. le roi des Belges. Das Billet 
foftete fünf Sranfen. Herr Stevenier8 fptelte vier mal. 
Sd hörte bios die zwei Lebten Piecen. An der Compofi: 
tion war natürlich nichts; er felbît {pielte jedoch jehr rein, 
weid), zart und angenehm, fomwie mit Gefühl, ohne bas 
feibige Tremuliren, doch bewegt er fi), wie es ſcheint, in 
emem engen reife und ift im Ganzen nicht bedeutend. 
Er wurde auf bem Piano von einem Mtufiflehrer begleitet; 
jonft wirkte Niemand mit. Wir fpeiften nun nod im 
Hotel, wo wir die Rurlifte anfaben und biejen Mujil- 
Ihrer fennen lernten, der Rubig Heißt und ein guter 
Dresdener ift, was mir erfreulich war; er ſchien auch gar 
nidt dumm in Muſik zu fein; Abends um 12 Uhr kamen 
wir dann nach Koblenz zurüd. 

Den anderen Tag ftanden wir erft 1/.9 Uhr auf. Um 
1,10 Uhr nahmen mir einen Wagen und fuhren nach dem 
Schloſſe Stolzenfel3, das Dir gewiß entweder vom Sehen 
oder wenigften3 vom Hörenjagen befannt fein wird. Es 
it groftentbeil3 ganz neu gebaut und zwar im mittelalter: 
liden Style; ſowohl der äußere Bau als die innere Cin: 
ridtung find äußerſt {Min und gefchmadvoll zu nennen. 
Unzählig viel hübfche Einzelnheiten wären zu bemerten, die 
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außerordentliche Bequemlichkeit, die Einfachheit ber Möbel, 
bie nur aus Eichenholz beftehen, die aufgefundenen Anti: 
quitäten, die alten und neuen Gemälde, Spiegelmalereien, 
Waffen, worunter fi) Schwert und Dolch des Herzogs 
von Alba, die Paradedegen Napoleon’, Murat'3 und der 
von Blücher befinden. Sehr fin ift auch die eine Vor: 
halle mit dem Hof und Colonnaden, Springbrunnen, der 
gegenüber die Brongeftatue dea Ritters Siegfried fteht. 
Dann kommt nod das Wichtigste, nämlich die Bimmer, in 
denen die Königin von England allergnübigit gerubt bat 
zu ruhen. Alles ift jehr Schön, aud die neue Kapelle, die 
nod) nicht ganz vollendet ift. — Nachdem wir die ganze 
Gefchichte, die übrigens einen erfreulicheren Anblid bietet 
alg 3. B. der Rheinftein, in Augenschein genommen, be: 
ftiegen wir die Berge, welche über dem Stolzenfel8 liegen, 
bedauerten als gute Preußen, daB das andere Rheinufer 
naſſauiſch ift, und itberjaben Die ganze herrliche Gegend 
nach Belieben. Sodann begaben wir ung wieder hinunter 
in Das Dorf Capellen, wo wir Beafſteaks genoffen und 
guten Wein tranfen, warteten Die Vorbetfahrt bes Cölner 
Dampfbootes ab, das uns in einer Viertelftunde nach Co- 
blenz guriidbradjte. Später gingen wir zu Herrn Mand, 
wo ich einige Beit Klavier jpielte. Bum Befdlup des 
Tages badeten wir in dem warmen und ruhigen Wafer 
der Mofel — die Einrichtung der Bader ift jedod un: 
bequem und unpraftifd, wir foupirten in einer Garten: 
reftauration, wo man ung guten Mofelwein voriebte. 
Nun geht aber eigentlich erft das Rechte an, nämlich 
die große zweitägige, groftentbei(3 zu Fuß gemachte Par- 
thie. — Freitag früh fuhren wir mit der Poft nad) Anber- 
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nach, wo wir in ungefähr zwei Stunden anlangten. Von 
dort aus ging es zu Fuße nach dem nächſten Dorfe. Es 
war ein ſehr heißer Tag und wir gaben unſer weniges 
Gepäck einem Führer, einem Bauerjungen, der uns den 
Weg nach dem Kloſter Laach wies. Eine ſehr ſchöne Lage 
mit der Ausſicht auf den See, der wohl eine reichliche Stunde 
im Umkreiſe haben mag. In dem Wirthshauſe kühlten wir 
und nun ein wenig ab, beſahen und ſodann ben ſchön an: 
gelegten Garten und ließen ung in die Kirche führen, in 
welde wir Durch einen alten Kreuzgang mit marmornen 
Säulen eintraten. Die Kirche ijt ziemlich groß — einfache 
und {dine Bogen — fonft ſchmucklos ohne befondere 
Merkwürdigkeiten außer den Gräbern der Stifter, Pfalz 
graf Heine. II und Abelheid (1093), deren Figur in 
Holz man zu fehen befommt, jo wie ein rotbes, mit fil» 
denen Treffen befebtes Sud), von dem fic) Papa ein 
Meines Stück als Reliquie abgeriffen bat und als Bud» 
zeichen gebrauct. Darnad) begaben wir uns an den See, 
an deffen Rand meine Stiefeln und Beinkleider bas Un: 
glid hatten in eine fumpfige Stelle zu gerathen; wir 
ließen ung von einem Fischer an einen jeichten Pla fahren, 
wo wir ein erfrifdende3 Bad nahmen und id) meine 
Kleider reinigte, wobei ich abermals theils durch Zufall, 
theil3 durch eigenes Ungeſchick einiges Malheur hatte. Der 
See ift von bläulicher Farbe und ziemlich Mar — jehr 
viel „Schlanke Waſſerlilien“, Schilf und Heine Waffertannen 
find darin gu finden — bie tieffte Stelle beträgt übrigens 
240 Fup. Das Ganze macht einen fehr fchönen und groß- 
artigen Cindrud, befonder3 die hohen, dunklen Berge, die 
den See umgeben. — Nad) dem Bade afen wir zu Mittag, 
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unter anderen einen Hecht aus dem Laacher See, mo die 
felben tn großer Anzahl und von fehr gutem Gejchmade 
gefifcht werden. Um 3 Uhr febten wir unfere Fußwande— 
rung wieder fort. Außer einem recht angenehmen Tannen: 
wäldchen Hatten wir feinen jehr jchönen, luftigen Weg. 
Die Sonne brannte ganz ungewöhnlid) heiß und ließ uns 
ziemlich viel ausftehen. Wagen fonnte man in den Dörfern, 
Die wir durchwanderten, nicht befommen; wir ließen alfo 
unfere Bagage tragen und marfdirten, außer einigem Aus: 
ruben und Cinfneipen, bi 6 Uhr vorwärts; die Hige Batte 
un ermüdet; bid zum nidften Orte, wo wir leidliches 
Nadtlager finden fonnten, waren nod) 31/, Stunden. Was 
war zu thin? Kurz, wir lieben uns nad einigen Schwie- 
rigfeiten von einem Banern ein Fuhrwerk (Leitermagen: 
anfpannen, einige Strobfide zu ©iben darauf legen und 
fuhren, angenehm gejchaufelt, weiter fort. Die Reije war 
originell und wirflih ganz hübſch. Die Hige Hatte jehr 
nachgelafjen; auch die ganze Gegend wurde viel ſchöner 
und mannigfaltiger; den fchlechteften Weg, auf dem ein 
anderer Wagen leicht hätte zerbrochen werden können, legten 
wir auf biele Weife mit der geringiten Mühe zurüd. 
Abends um 10 Uhr famen wir dann bet wundervollem 
Wetter in einem ganz bübiden Dorfe Keblingen an. Bon 
außen fdjien uns das Wirthshaus ziemlich armfelig und 
baglio, doch mar es gang erträglih. Wir fanden ein 
ganz gute Nachtlager und tranfen leidlichen Kaffe. Es 
waren gute Bauersleute da, die den beiten Willen hatten, 
Alles recht zu machen und uns einen guten Begriff ihres 
Haufes zu geben; e8 waren — feine Schwaben! Über: 
haupt, Du fannit Dir gar nicht vorftellen, wie man fich 
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freut, wenn man aus Dem gefegneten Schwabenlande hinaus: 
tritt, von feinen intelligenten und gemüthlichen Bewohnern 
Anfchied nehmend! Wenn man die menfchlihe Sprache 
wieder hört, bas intelligente, jchnelle, höfliche Wefen der 
Aheinländer fiebt, nachdem man jo lange unter Halb- 
menschen gewohnt, jo ſchätzt man died Alles doppelt! 
Leider wird man fic) auch wieder doppelt ärgern, wenn 
man die lieben Schwaben nach diefer kurzen, unvortheil- 
haften Trennung wieder zu fehen befommt! Die-Rbein- 
länder erfcheinen den Schwaben gegenüber wie Engel und 
ber Vergleich mit jenen fann jeder anderen Nation wohl 
nur äußerft vortheilhaft fein. Es ift faft noch ein größerer 
Unteridieb gwijden Abeintindern und Schwaben ald 
zwiihen Nedar und Rhein. Und wie fie in Stuttgart 
ihre Weine beijer finden können ala die Rheinweine, Die 
ih duch Papa jest ordentlich einmal gefoftet, das fann 
man gar nicht begreifen und man fann nur jagen: „Gegen 
Dummheit fimpfen Götter felbft vergebens". Morgens 
nah 6 Uhr Sonnabend gingen wir mit erneuten Kräften 
unter angenehmen Wetter nad) Altenahr — Die Ahr fängt 
bei biejem Dorf an etwas bedeutender zu werden —, wo 
wir nad) 8 Uhr anlangten. Bon dort aus beftiegen wir 
die etwa 350 Sup hoch gelegenen Ruinen der Nitterburg 
Altenahr, die einem Herrn Chorus aus dem Orte ange: 
hören; da muß denn jeder Fremde für den leiblichen Weg, 
der Hinaufführt, für die Anficht der nicht mehr bedeuten- 
den Ruinen und die allerdings fehr fine und vielfeitige 
Ansfidt, die man auf benjelben bat, 5 Silbergrofchen 
bezahlen. Nachdem wir dieſes Alles genofjen, begaben wir 
und auf den Weg nach dem Städtchen Ahrweiler. Dieſes 
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war febr jchön, obgleich wir viel von der Sonne zu leiden 
Batten. Das Ahrthal ift prächtig und erinnerte mich eine 
mal an den Ottowalder Grund, der freilich noch wilder 
ift. Wir gingen ungefähr drei Stunden lang und hatten 
immer viel Abwechslungen von jchöner Gegend. ES wird 
außerordentlich viel Wein gebaut auf den hohen Felfen zu 
beiden Seiten der Abr; jedes geringite Plägchen bid in 
die Höhe Hinauf war ökonomisch von den Bauern benutzt 
worden. Überall auf unjerem Wege fahen wir auf der 
Spige der Felfen Fahnen aufgeftedt, wir hörten ftart 
jchieben, Muſik machen, fingen. — Bilge gepugter und 
geichmücdter Bauern begegneten una — Chrenpforten waren 
gebaut: die Landleute übten fi) alle auf den folgenden 
Tag ein, für den feierlichen Empfang des Herzogs von 
Ahrenberg, Landtagsdeputirten (aus der Herrencurie) Der 
von Berlin am 18ten durchpaffiren follte. In dem jehr 
freundlichen, theilwetje alten und theil8 elegant jcheinenden 
Städtchen Ahrweiler frithftiidten wir noch einmal und 
tranfen ganz vortrefflichen rothen Whrwein, „Walporz- 
Heimer” aus den Weinbergen Des nahe liegenden Dorfes 
Walporzgheim. Ih habe noch nie jo trefflichen rothen 
Wein gefoftet. In Ahrweiler nahmen wir einen Cinfpinner 
und fuhren bei dem Berge: die Landstrone, an deren Hue 
die befannte Heppinger Mineralquelle entipringt, nad) Re: 
Magen, von wo wir fogleid mit dem Kölner Dampfboote, 
wo wir mehrere lächerliche Perfonen zu jehen befamen, zu 
Mittag fpeiften und Zeitungen lafen, nach Koblenz zurüd- 
fuhren und um 7 Uhr glüdlid) anlangten. 

Heute (Sonntag, den 18ten) begaben wir uns um 
9 Uhr auf die interefjante Feftung Ebrenbreititein am an: 
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deren Rheinufer, die Du gewiß auch fennft. Der Morgen 
war nicht allzubeif, wir ließen ung, mit einer Karte ver- 
sehen, herumführen und erklären, genoffen eine Schöne Aus: 
ſicht; es war Die erfte Feftung, Die id) in meinem Leben 
{ab und alfo febr intereffant für mid. Mad unferer Bus 
tidfunft badeten wir im Rhein, deffen Waffer zwar filter 
und härter, aber ungemein bewegter und reißender als bas 
ber Mofel, alfo viel angenehmer ift. Die Athemlofigkeit 
im Wafjer verliert fid allmälig, wie ich febe; zu Mittag 
gingen wir auf die Parade und hörten die Muſik an; es 
war auch recht hübſch und. wie fic) Leicht denken Täßt, 
großartiger als in Dresden — ein großes Mufilcorps, 
verichiedene Arten Soldaten und eine Menge Offiziere. 
Nahdem wir nad Lifde ein wenig gerubt, begaben wir 
und zum Konditor für Kaffee und Zeitungen, fodann zum 
Snftrumentenmader, wo ich zwei Stunden fpielte auf guten 
Sligen, Abends nad) dem 3/, Stunde entfernten Dorfe 
Mofelweiß, wo mir — es ift das ein febr frequentirter 
Bergnügungsort der Koblenzer — das Abendbrod eine 
nahmen. Sebt am Abende vollende ich meinen Brief. 
Morgen früh 6 Uhr fahren wir mit dem Dampfboot 
nad Alf an der Moſel, bleiben die Macht über im Bade 
Berberih und febren übermorgen Abend zurüd. Don: 
nerftag, den 22ten, früh denft Papa mich wieder zurüdzu- 
ididen. Ich brauche dann alfo einen ganzen Tag bis 
Mannheim oder Bruchfal — die Dampfboote gehen herauf 
bei weitem fangfamer — und werde dann Freitag Abend in 
Stuttgart eintreffen, wo id) Dich und Jia in allerbeftem 
Bohlfein zu finden hoffe. Wn lebtere denfe ich, wenn ich 
Zeit haben fann, noch zu fchreiben von unferen weiteren, 
5* 
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Stuttgzmi Yhrrib Sr mir moh! dba etwas, oder if tox: 
es mũndl: 
A. 
Un die Shmeîier. “Nah Rad Soden. 
Romy Stuttgart, 47. 
Liebe Sfidore! 

Ih will Dir diesmal dod and em paar Worte mi 
schreiben, damit ich aud von Tir einmal einen Brief cr: 
halte. Es freut mid, daf es Tir io wohl geht, die Kur 
jo aut befémmt und Du in der eriten Zeit nod das Rer- 
gnugen qebabt baft, mit der Heinen Gall zuſammen zu rein. 
Dre Geichichte von den beiden Mägern bat Dir Papa Ion 
fe auShibrlich und amitjant erzählt, ba da leider gar fein 

Stoß mehr fr mid übrig geblieben ift. Der fremde Vogel 
Ut ührigens cin Schr unartiger Kerl, da er dem unfrigen, 
der jeßt ziemlich ſtill it, allerlei ſchlechte Manieren an: 
gewöhnt. gariige Toͤne von ſich giebt und aud) öfters mit 
dem Schnabel anf ibn badt und gwar ging das fo weit, 
Dak Bapı beute betmabe gejonnen war, ihm fernere Gaft- 
reunbichait an verweigern und dahin zu laffen, wo er Ber 

Dod er tft immer nod) da — beide zu: 

d in bem Thun fden Vogelbauer und 
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Grete bejorgt ordentlich ihre Fütterung. Vorige Woche 
hatten wir fchlechtes Wetter; e3 hat von Montag bis Sonne 
abend früh ohne Aufhören geregnet, und war recht kühl. 
Mie ift eB bei euch in Soden? Machſt Du recht viel 
Grimacen bei dem frühen Aufftehen? Es ift gut, daß Du 
Did auf diefe Weife recht daran gewöhnft. Haft Du feine 
weiteren Belanntichaften gemacht? Denn es find Doch wohl 
tet viel Leute dort. Heute um elf Uhr ift Papa mit 
Herrn Dr. Hauff nad) der Solitude und dem Berghetmer 
Hof zu Dr. Notter gegangen — ich habe ihn Dis an den 
Wald begleitet und bin dann nad) Haufe guritdgefehrt, wo 
id allein gefpeift und Kaffee getrunfen habe — bas thue 
iG alle Tage! Denke Dir! und Dir jebt diefen Zettel 
ſchreibe. 

Madame Stirnbrand hat uns neulich wieder Reine: 
Elauden verehrt, die noch nicht recht reif waren und vom 
Regen einigermagen verborben, dod Hat fie auch) erlaubt, 
una felbft deren vom Baume ſchütteln zu Dürfen, was id 
geftern früh benubt habe. Das würde Dir wohl aud) Spaß 
maden, e3 tit ſchade, daß Du nicht da Dift. Dod viel- 
{dt fannit Du e8 nod einholen, wenn Du wieder kömmſt. 
Neulich Abend war der Wallbach! bei mir zum Thee und 
nahdem mir wieder den Gejang von der zweiten Etage 
hatten anhören müfjen, beichloffen wir, ung zu rächen und 
haben bei offenen Fenftern eine Menge der fürchterlichiten 
Duetten gemiaut und gebrüllt, daß es eine Freude war. 
X13 id) Madame Stirnbrand einmal barnad wiederjah, fo 
idien fie ernftlich darüber verdrießlich zu fein, und fagte 
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wie Du ſiehſt, wirklich großartigen und mannigfaltigen 
Parthien. Notenpapier und Bücher habe ich natürlich 
umſonſt mitgenommen, da ich, wenn ich leſe, nur Zeitungen 
leſe, franzöſiſche und deutſche, und zwar mit Paſſion. Ich 
muß bald an Ritter ſchreiben, mich drängt es, mit ihm 
über Thiers zu ſprechen, der mir räthſelhaft erſcheint. 

Hoffentlich ſind Briefe an mich gekommen — über 
Stuttgart ſchreibſt Du mir wohl bald etwas, oder ich höre 
es mündlich. 


24. 
Un die Schweſter. (Mad Bad Soden.) 


Montag. (Stuttgart, 47.] 
Liebe Afidore! | 

Oc will Dir diesmal doch auc) ein paar Worte mit 
Ichreiben, damit id aud) von Dir einmal einen Brief er- 
halte. Es freut mich, daß e8 Dir jo wohl geht, die Kur 
jo gut befümmt und Du in der erften Beit nod) das Ver- 
gnügen gehabt Haft, mit der Kleinen Gall zuſammen zu fein. 
Die Geihichte von den beiden Mübern hat Dir Papa ſchon 
jo ausführlich und amüfant erzählt, daß da leider gar fein 
Stoff mehr für mich übrig geblieben ift. Der fremde Vogel 
tit übrigens ein fehr unartiger Kerl, da er dem unfrigen, 
der jebt ziemlich ftill ift, allerlei fchlechte Manieren an- 
gewöhnt, garftige Tine von fi) giebt und auch öfters mit 
bem Schnabel auf ihn hadt und zwar ging das jo weit, 
daß Papa heute beinahe gefonnen war, ihm fernere Gaft- 
freundjdaft zu verweigern und dahin zu laffen, wo er ber 
gefommen war. Dod er ift immer nod Da — beide zu- 
fammen befinden ſich in dem Thun'ſchen Vogelbauer und 
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Grete Beforgt ordentlich ihre Fütterung. Vorige Woche 
hatten wir jchlechtes Wetter; es bat von Montag bis Sonn- 
abend früh ohne Aufhören geregnet, und war recht Fühl. 
Wie ift es bet end) in Soden? Machſt Du recht viel 
Grimacen bei dem frühen Aufitehen? C3 ift gut, daß Du 
Did auf diefe Weife recht daran gewöhnft. Haft Du feine 
weiteren Bekanntſchaften gemacht? Denn es find bod) wohl 
ret viel Leute dort. Heute um elf Uhr ift Papa mit 
Harn Dr. Hauff nad der Solitude und dem Bergheimer 
Hof zu Dr. Notter gegangen — ich babe ihn bis an den 
Bald begleitet und bin dann nad Haufe zuritdgefehrt, wo 
ih allein gefpeift und Kaffee getrunfen habe — das thue 
id alle Tage! Dente Dir! und Dir jebt diefen Bettel 
ſchreibe. 

Madame Stirnbrand Bat uns neulich wieder Reine: 
Clauden verehrt, bie noch nicht recht reif waren und vom 
Regen einigermaßen verdorben, Dod Hat fie auch erlaubt, 
uns felbft deren vom Baume fchütteln zu dürfen, was id) 
geitern früh benutt babe. Das würde Dir wohl aud) Spaß 
machen, es ift Schade, daß Du nidt da Dift. Dod viel. 
lacht fannft Du e8 noch einholen, wenn Du wieder kömmſt. 
Neulih Abend war der Wallbach! bei mir zum Thee und 
nachdem mir wieder den Gefang von der zweiten Etage 
hatten anhören miiffen, befchloffen wir, una zu rächen und 
haben bei offenen Fenftern eine Menge der fürdhterlichiten 
Duetten gemiaut und gebriillt, daß e8 eine Freude war. 
Als id Madame Stirnbrand einmal barnad wiederjah, fo 
ſchien fie ernftlich darüber verdrießlich zu fein, und fagte 
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mir: ſie habe Anfangs geglaubt, etwas Schönes zu hören 
— da ſie aber ſo etwas Grauſiges vernommen, habe ſie 
ſich ganz erſchrocken entfernt. — Der Stiffe iſt abgereiſt; 
ih babe ihn nicht mehr oft geſehen. Er Lift ſich Dir, 
benfe einmal, empfehlen! d. h. er bat Did wohl mit unter 
ben Empfeblungen an Papa und Mama gemeint. A propos, 
nimm Diefe meine Schrift ja nicht als ein Vorbild zum 
Schönfchreiben an, im Gegentheil. 

Ich will Dir aud) ein ander mal bübider und beffer 
ſchreiben. 

Sobald das Wetter wieder ſo ziemlich warm iſt, geht 
Papa von neuem mit mir in die Strudelbäder. Wir gehen 
zu ube Hin und zurüd, gewöhnlich 1/,11 Uhr ober 
jonft Nachmittag 4 Uhr, was gleich einen ordentlichen 
Spaziergang ausmadt. Nächſtens werden wir auch in 
Thun’ Garten gehen und auf Deine GefundBeit die Obft- 
bäume plündern. Dod) Du fiehjt felbît, wie das Papier 
nun zu Ende gebt. 


25. 
Un die Mutter. 
Stuttgart, 20. Auguſt 1847. 


Id ſtudire gegenwärtig viel das Mendelffohn'iche Rondo, 
Hummel’s Fantafie, Mayer’ ide Etuden und repetire Litol ff - 
fe Fantafieen. Doch darüber hoffe id Dir {pater genauer 
und beffer jchreiben zu fünnen. Deinen Auftrag an Herrn 
Staatsrath Ludwig! werde ich, fobald ich ihn wiederjehe, 
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ausrichten. Ich hoffe, bas Unbehagen im Anfange der Kur 
ift vorübergehend und es wird Dir diefelbe recht zuträglich 
jen. Daß Brunnen und Bad Ifa vortrefflich befommt, 
freut mich recht; 10a3 wird jie den ganzen Tag nun treiben? 
Sind denn nicht wenigften einige fchattige Spaziergänge 
in Soden oder jo eine Art von Kurgarten? Wie befindet 
Sgr Cud fonft in gaftronomifcher Hinfiht? Geftern 
jdidte Gräfin Zeppelin zu ung, ließ mich bitten, ihr einen 
Bud zu maden, um ihr Nadridt von Dir zu geben — 
Papa war heute Nachmittag bei ihr und hat es gethan. 

Neulih (Mittwoch) Abend mar Papa bei Profefjor 
Pfizer zum The. Beh blieb alleine zu Haufe. Madame 
Stimbrand fdidte mir recht gute Reine-Clauden herunter 
— heute bat fie wieder einen großen Korb voll Pflaumen 
und Birnen uns geſchenkt (Iſa joll nicht mehr fo voreilig 
urtbeilen!) — und bat mid, ein wenig Beraufzufommen, 
wo fie mir dann einen ſchönen, vortrefflich buftenben Cactus 
Grandiflora, der nur den einen Abend blühte, zeigte und 
etwas Sompot vorfebte. Ich babe ihnen hernach allerhand 
vorgefpielt, was fie zu freuen ſchien. 

Bon meinen Freunden, Ritter rc., Habe ich leider noch 
immer feine Nachricht. Es betrübt mich fehr. 

Stiffe geht in vier Ragen fort; ich fehe ibn öfters, 
wenn auch nur auf kurze Zeit — morgen fommt er wahr: 
Iheinlih Abends zu mir, da Papa zu Herm Rothe ein: 
geladen ift. Zu Mtolique gehe ib am Sonntag. Nächſte 
Rode find bie drei erften Tage wegen eines Examens frei. 
3h werde wohl an meine Freunde fchreiben können! Dod 
habe id) auch viel zu thun. 


21. Aug. 


Papa'3 Gedicht ift im Morgenblatt abgebrudt worden; 
Dr. Menzel hat aud) gejagt, er wolle Herrn von Mörner's 
Aufſatz über die Novellen mit einigen Wnderungen in das 
Litteraturblatt aufnehmen. Papa läßt Dich vielmal8 grüßen; 
an ja bat er diesmal jelbjt gejchrieben. 

Wir waren neulich einmal bei Madame Wallbad, die 
mir auch meine Lieder vorgefungen bat. Sie trug fie recht 
{don vor, aber mir dod gar nicht zu Dante, und fagte 
unter andern Lobipriüchen — fie feien für Dilettanten viel 
zu fchwer. Herrn von Lepel hoffe id fie jebod ganz 
meinem Wunſche nach einzuftudieren und nad mehrmaligem 
Probieren werden fie, wie id geftern Abend gefehen habe, 
fih ganz gut ausnehmen; — er fam nümlid plöglih um 
1,8 zu uns und wir mufizirten nod) eine Stunde nad) 
bem Thee — er trug einige Stellen fchon ganz aus: 
gezeichnet gut vor. 

Sch hoffe, Du dngfteft Did ja nicht über mein fpates 
Schreiben — ich wollte doch aber erft gewifje und genauere 
Nachrichten von Cud erhalten. Hörſt Du nicht vielleicht 
etwas Muftkalifches aus Frankfurt? Hier tft natürlich jest 
gar nichts. 

Dod bin ich genöthigt jebt zu ſchließen, da ich um 
7 Uhr in das Gymnaſium gehe und damit Du auch ſobald 
wie möglich dieſen Zettel erhältſt. 
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26. 
An die Mutter. 


Stuttgart, Montag, 30. Auguſt [47]. 

Sb bin ganz wiederhergeftelt. Reitftunden habe ich zwar 
nod nicht wieder genommen, dod) muß id es bald wieder 
thun, ba man Hier unter meinen Kameraden fid) don auf: 
hält darüber, dab id wegen eines Unfall die ganze Be- 
jhajtigung aufgegeben babe. Solde Gerüchte und Reden 
muß ih nun natürlich glänzend nieberid{agen. — Neulich 
am Sonntag war id) in der Schloßkirche, wo Grüneijen 
zum erften Male wieder prebigte. Es find jebt auch öfters 
geiertage, in dieſer Woche findet wieder ein Examen ftatt, 
wo ich alfo einige Tage frei habe. 

Im Herbft — Mitte September — ift wie gewöhnlich 
für jede Klaffe ein Preisdeflamiren angeordnet. Aus meiner 
Kaffe haben fich fieben, und zwar ich als fiebenter, um 
den Preis beworben. Sd gebente Schiller’3 „verjchleiertes 
Bild zu Sais” vorzutragen, und hoffe Sieger zu fein — 
wenn e& nicht der Fall fein wird, verzweifle ich aber darum 
aud nicht. Id Habe jegt bas Rondo von Mendeljjohn 
ſtudiert — e3 gefällt mir außerordentlich, jodann die prächtig 
von Liszt arrangirte Oberonouvertiire; dabei {piele id Mayer" 
ide Etüden, Toccata, ein neues Heft von der Gzerny’fchen 
„Schule der Fingerfertigleit“ Fugen von Bad, Scherzo 
von Mendelffohn. Setzt mache ich mich wieder an Hummel’s 
gontafie, Die mir recht gut gefällt; fie ift Schwer und nur 
einige Stellen etwas unangenehm altmodig; auch ftudiere 
ih die neue Ausgabe (Auflage) von Liszt's Sonnambula 
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unter anderen einen Hecht aus dem Lander See, wo die: 
felben in großer Anzahl und von fehr gutem Gejdmade 
gefifcht werden. Um 3 Uhr febten wir unfere Tufivande: 
_ rung wieder fort. Außer einem recht angenehmen Tannen: 

wäldchen Hatten wir feinen febr jchönen, Iuftigen Weg. 
Die Sonne brannte ganz ungewöhnlich heiß und ließ und 
ziemlich viel ausftehen. Wagen konnte man in den Dörfern, 
die wir durchwanderten, nicht befommen; wir ließen alfo 
unfere Bagage tragen und marfdirten, außer einigem Aus- 
ruben und Cinkneipen, bis 6 Uhr vorwärts; die Hike Batte 
ung ermüdet; bis zum nächſten Orte, wo wir leidliches 
Nachtlager finden konnten, waren nod 31/, Stunden. Was 
war zu thun? Kurz, wir ließen uns nach einigen Schwie- 
rigfeiten von einem Banern ein Fuhrwerk (Leitermagen) 
anjpannen, einige Strohfäde zu Sigen darauf legen und 
fuhren, angenehm gejdjautelt, weiter fort. Die Reife war 
originell und wirklich ganz hübſch. Die Hike batte febr 
nachgelaffen; aud die ganze Gegend wurde viel [diner 
und mannigfaltiger; ben fchlechteften Weg, auf dem ein 
anderer Wagen leicht hatte zerbrochen werden können, legten 
wir auf diefe Weife mit der geringiten Mühe zurüd. 
Abends um 10 Uhr kamen wir dann bei wundervollem 
Wetter in einem ganz bübiden Dorfe Reblingen an. Bon 
außen fchien ung bas Wirthshaus ziemlich armjelig und 
häßlich, bod) war es ganz erträglid. Wir fanden ein 
ganz gutes Nachtlager und tranfen leidlidjen Kaffee. Es 
waren gute Bauersleute da, die den beiten Willen hatter, 
Alles recht zu machen und uns einen guten Begriff ihres 
Haufes zu geben; es waren — feine Schwaben! Über- 
Haupt, Du fannft Dir gar nicht vorftellen, wie man fich 


freut, wenn man aus dem gefegneten Schwabenlande hinaus- 
tritt, von feinen intelligenten und gemüthlichen Bewohnern 
Abjmied nehmend! Wenn man Die menjchlidhe Sprache 
wieder hört, daz intelligente, jchnelle, büflihe Wejen der 
Aheinländer fieht, nachdem man fo lange unter Halb- 
menschen gewohnt, jo ſchätzt man Dies Alles Doppelt! 
Leider wird man fic) auch wieder Doppelt ärgern, wenn 
man die lieben Schwaben nach diefer kurzen, unvortheil- 
haften Trennung wieder zu feben befommt! Die. Rbhein- 
länder erfcheinen den Schwaben gegenüber wie Engel und 
der Vergleich mit jenen fann jeder anderen Nation wohl 
nur äußerſt vortheilhaft fein. Es ift faft noch ein größerer 
Unterſchied zwiſchen Aheinländern und Schwaben als 
wilden Nedar und Rhein. Und wie fie in Stuttgart 
ihre Weine Deffer finden können ala die Rhetnweine, die 
ih durd) Papa jebt ordentlich einmal gefoftet, Das fann 
man gar nicht begreifen und man fann nur jagen: „Gegen 
Dummheit kämpfen Götter felbft vergebens“. Morgens 
nad 6 Uhr Sonnabend gingen wir mit erneuten Kräften 
unter angenebmem Wetter nad) Altenabr — die Ahr fängt 
bei diefem Dorf an etwas bedeutender zu werden —, wo 
wir nad) 8 Uhr anlangten. Son dort aus bejtiegen wir 
die etwa 350 Sub hoch gelegenen Ruinen der Ritterburg 
Altenabr, die einem Herrn Chorus aus dem Orte ange- 
hören; ba muß denn jeder Grembe für den leiblihen Weg, 
der binauffübrt, für die Anficht der nicht mehr bedeuten- 
den Ruinen und die allerdings febr fchine und vielfeitige 
Musfidt, die man auf denfelben Hat, 5 Silbergrofden 
bezahlen. Nachdem wir diefed Alles genoffen, begaben wir 
uns auf den Weg nad) dem Städtchen Ahrweiler. Dieſes 
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war jehr ſchön, obgleich wir viel von der Sonne zu leiden 
Batten. Das Whrthal tit prächtig und erinnerte mich ein- 
mal an den Ottowalder Grund, der freilid) noch wilder 
ift. Wir gingen ungefähr drei Stunden lang und hatten 
immer viel Abwechälungen von ſchöner Gegend. ES wird 
außerordentlich viel Wein gebaut auf den hohen Felfen zu 
beiden Seiten der Ahr; jedes geringite Pläbchen bis in 
die Höhe hinauf war ökonomiſch von den Bauern benubt 
worden. Überall auf unferem Wege faben wir auf der 
Spige der Felfen Fahnen aufgejtedt, wir hörten ftarf 
Schießen, Mufif machen, fingen. — Züge gepubter und 
geihmücter Bauern begegneten uns — Chrenpforten waren 
gebaut: die Lanbleute übten fic) alle auf den folgenden 
Zag ein, für den feierlichen Empfang des Herzog von 
Ahrenberg, LZandtagsdeputirten (aus der Herrencurie) der 
von Berlin am 18ten burdpaifiren follte. In dem febr 
freundlichen, theilweife alten und theil3 elegant fcheinenden 
Städthen Ahrweiler frühftücdten wir nod) einmal und 
tranfen ganz vortrefflihen rothen Ahrwein, „Walporz- 
Heimer” aus den Weinbergen Des nahe liegenden Dorfes 
Walporgheim. Jd) habe nod nie fo treffliden rothen 
Wein gefoftet. In Ahrweiler nahmen wir einen Einjpänner 
und fuhren bei dem Berge: die Landsfrone, an deren Fuße 
die befannte Heppinger Mtineralquelle entipringt, nad) Re- 
Magen, von wo wir fogleid mit dem Kölner Dampfboote, 
wo wir mehrere lächerliche Perjonen zu feben befamen, zu 
Mittag fpeiften und Zeitungen lafen, nad) Koblenz zurück 
fuhren und um 7 Uhr glüdfid anlangten. 

Heute (Sonntag, den 18ten) begaben wir uns um 
9 Uhr auf Die intereffante Feftung Ehrenbreititein am an: 
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deren Rheinufer, die Du gewiß auch fennit. Der Morgen 
war nicht allzubeif, wir ließen ung, mit einer Karte ver: 
fehen, Herumführen und erflären, genoffen eine {chine Aus: 
fit; e8 war Die erfte Feftung, die ich in meinem Leben 
jah und alfo febr intereffant für mid. Nach unferer Zu- 
tidtunft badeten wir im Rhein, deffen Waffer zwar kälter 
und härter, aber ungemein bewegter und reifender als Das 
der Mofel, aljo viel angenehmer ift. Die AtbemIofigleit 
im Waſſer verliert fil allmälig, wie ich fehe; zu Mittag 
gingen wir auf Die Parade und hörten die Mufif an; es 
war auch recht hübſch und. wie fich leicht denfen Täßt, 
großartiger ala in Dresden — ein großes Mufifcorps, 
verihiedene Arten Soldaten und eine Menge Offiziere. 
Nahdem wir nad Zifche ein wenig gerubt, begaben wir 
uns zum Konditor für Kaffee und Zeitungen, jodann zum 
Snftrumentenmader, wo ich zwei Stunden fpielte auf guten 
Flügeln, Abends nad dem 3/, Stunde entfernten Dorje 
MofelweiB, wo wir — es ift bas ein fehr frequentirter 
Vergniigungsort der Koblenzer — bas Abendbrod ein: 
nahmen. Set am Abende vollende id meinen Brief. 
Morgen früh 6 Uhr fahren wir mit dem Dampfboot 
nah Alf an der Mofel, bleiben die Nacht über im Babe 
Berberih und tebren übermorgen Abend zurüd. Don: 
neritag, den 22ten, früh denkt Papa mich wieder zurüdzu- 
ſchicen. Ich brauche dann alfo einen ganzen Tag big 
Mannheim oder Brudial — die Dampfboote gehen herauf 
bei weiten Iangjamer — und werde dann Freitag Abend in 
Stuttgart eintreffen, wo id) Did) und Ifa in allerbeftem 
Bohlfein zu finden hoffe. Wn lebtere dente id, wenn ich 
Beit haben Tann, noch zu fchreiben von unferen weiteren, 
5* 
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wie Du fiebit, wirflid) großartigen und mannigfaltigen 
Parthien. Notenpapier und Bücher babe id natiirlid 
umfonft mitgenommen, da ich, wenn ich leje, nur Zeitungen 
lefe, frangzofifche und deutjche, und zwar mit Paſſion. Ich 
muß bald an Ritter jchreiben, mich drängt e8, mit ihm 
“über Thiers zu fprechen, der mir räthjelhaft ericheint. 

Hoffentlih find Briefe an mich gefommen — über 
Stuttgart ſchreibſt Du mir wohl bald etwas, oder ich Hire 
ed mündlich. 


24. 
Un die Shwefter. (Nah Bad Soden.) 


Montag. (Stuttgart, 47.] 
Liebe Ifidore! 

Ih will Dir diesmal dod) auch ein paar Worte mit 
jchreiben, damit id aud) von Dir einmal einen Brief ere 
halte. Es freut mich, daß e8 Dir fo wohl geht, die Kur 
jo gut befimmt und Du in der erften Zeit noch bas Ver- 
gnügen gehabt haft, mit der Kleinen Gall zufammen gu fein. 
Die Geihichte von den beiden Mäßern hat Dir Papa fon 
jo ausführlich und amüfant erzählt, daß da leider gar fein 
Stoff mehr für mich übrig geblieben ift. Der fremde Vogel 
ift übrigens ein jebr unartiger Kerl, Da er dem unfrigen, 
der jebt ziemlich ftill ift, allerlei fchlechte Manieren an- 
gewöhnt, garftige Tine von fi giebt und auch öfters mit 
dem Schnabel auf ihn badt und gwar ging bas fo weit, 
daß Papa heute beinahe gejonnen war, ihm fernere Gaft- 
freundfchaft zu verweigern und dahin zu Laffen, wo er her 
gefommen war. Dod er tft immer nod) da — beide zu: 
fammen befinden ſich in dem Thun'ſchen Vogelbauer und 
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Grete beſorgt ordentlich ihre Fütterung. Vorige Woche 
hatten wir ſchlechtes Wetter; es hat von Montag bis Sonn⸗ 
abend früh ohne Aufhören geregnet, und war recht kühl. 
Wie iſt es bei euch in Soden? Machſt Du recht viel 
Grimacen bei dem frühen Aufſtehen? Es iſt gut, daß Du 
Dich auf dieſe Weiſe recht daran gewöhnſt. Haſt Du keine 
weiteren Bekanntſchaften gemacht? Denn es ſind doch wohl 
recht viel Leute dort. Heute um elf Uhr iſt Papa mit 
Herrn Dr. Hauff nach der Solitude und dem Bergheimer 
Hof zu Dr. Notter gegangen — ich habe ihn bis an den 
Wald begleitet und bin dann nad) Hauſe zurückgekehrt, wo 
ich allein geſpeift und Kaffee getrunken habe — dad thue 
ich alle Tage! Denke Dir! und Dir jetzt dieſen Zettel 
ſchreibe. 

Madame Stirnbrand hat uns neulich wieder Reine— 
Clauden verehrt, die noch nicht recht reif waren und vom 
Regen einigermaßen verdorben, doch hat ſie auch erlaubt, 
uns ſelbſt deren vom Baume ſchütteln zu dürfen, was ich 
geſtern früh benutzt habe. Das würde Dir wohl auch Spaß 
machen, es iſt ſchade, daß Du nicht da biſt. Dod viel: 
leicht kannſt Du es noch einholen, wenn Du wieder kömmſt. 
Neulich Abend war der Wallbach! bei mir zum Thee und 
nachdem wir wieder den Geſang von der zweiten Etage 
hatten anhören müſſen, befdjloffen wir, ung zu rächen und 
haben bei offenen Fenftern eine Menge der fürchterlichiten 
Duetten gemiaut und gebrüllt, daß es eine Freude war. 
AS id Madame Stirnbrand einmal barnad wiederjah, fo 
Ihien fie ernitlich darüber verbrießlich zu fein, und fagte 
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mir: fie babe Anfangs geglaubt, etwas Schönes zu hören 
— Da fie aber fo etwas Graufige8 vernommen, babe fie 
fid ganz erjdroden entfernt. — Der Stiffe ift abgereift; 
ich Habe ihn nicht mehr oft gefeben. Er läßt fig Dir, 
benfe einmal, empfehlen! d. §. er bat Did wohl mit unter 
den Empfehlungen an Papa und Mama gemeint. A propos, 
nimm Diefe meine Schrift ja nicht ala ein Vorbild zum 
Schönjcreiben an, im Gegentheil. 

Ich will Dir auch ein ander mal bübider und beffer 
ſchreiben. 

Sobald das Wetter wieder ſo ziemlich warm iſt, geht 
Papa von neuem mit mir in die Strudelbäder. Wir gehen 
zu Fuße Bin und zurück, gewöhnlich 1/11 Uhr oder 
fonft Nachmittag 4 Uhr, was gleich einen ordentlichen 
Spaziergang ausmadt. Nächſtens werden wir aud) in 
Thun’s Garten gehen und auf Deine GefundBeit die Obfte 
bäume plündern. Dod Du fiehit felbît, wie bas Papier 
nun zu Ende gebt. 


25. 
An die Mutter. 
Stuttgart, 20. Auguit 1847. 


Id ftudire gegenwärtig viel dad Mendelſſohn ide Rondo, 
Hummel’ Fantafie, Mayer ie Ctuden und repetire Litolff': 
{de Fantafieen. Doch darüber hoffe ich Dir fpäter genauer 
und befler fchreiben zu fünnen. Deinen Auftrag an Herrn 
Staat3rath Ludwig! werde ich, fobald ich ihn wiederfehe, 


1 Angefehener Arzt. 
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ausrichten. Sd Hoffe, das Unbehagen im Anfange der Kur 
ift vorübergehend und es wird Dir diefelbe recht zuträglich 
jen. Dak Brunnen und Bad fa vortrefflich befommt, 
freut mid) recht; was wird fie Den ganzen Tag nun treiben? 
Sind denn nicht wenigitens einige fdattige Spaziergänge 
in Soden oder fo eine Art von Rurgarten? Wie befindet 
Spr Cud fonft in gaftronomifder Hinfiht? Geftern 
jdidte Grafin Zeppelin zu uns, ließ mich bitten, ihr einen 
Bud zu maden, um ihr Nachricht von Dir zu geben — 
Papa war heute Nachmittag bei ihr und hat e8 gethan. 

Neulich (Meittwod) Abend war Papa bei Profefjor 
Pfizer zum Tbee. Ich blieb alleine zu Haufe. Madame 
Stimbrand jdidte mir recht gute Reine-Clauden herunter 
— heute hat fie wieder einen großen Korb voll Pflaumen 
und Birnen ung gefdentt (Sa joll nicht mehr fo voreilig 
urtheilen!) — und bat mid, ein wenig heraufzufommen, 
wo fie mir Dann einen Schönen, vortrefflich buftenben Cactus 
Grandiflora, ber nur den einen Abend blühte, zeigte und 
etwas Compot vorfegte. Sch babe ihnen bernad allerhand 
vorgefpielt, was jie zu freuen bien. 

Bon meinen Freunden, Ritter 2c., habe ich leider nod 
immer keine Nachricht. Es betrübt mid fehr. 

Stiffe geht in vier Tagen fort; ich febe ihn öfters, 
wenn auch nur auf kurze Zeit — morgen fommt er wahr- 
ſcheinlich Abends zu mir, ba Papa zu Herren Rothe eine 
geladen ift. Zu Molique gehe id am Sonntag. Nädjite 
Bode find die drei erften Tage wegen eines Examens frei. 
Sd werde wohl an meine Freunde Schreiben können! Dod 
habe id auch viel zu thun. 
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21. Aug. 


Papa's Gedicht tft im Morgenblatt abgedrudt worden; 
Dr. Menzel bat aud) gefagt, er wolle Herrn von Mörner's 
Aufjag über die Novellen mit einigen Änderungen in bas 
Litteraturblatt aufnehmen. Papa läßt Did vielmal8 grüßen; 
an Iſa hat er diesmal felbit geichrieben. 

Wir waren neulich einmal bei Madame Wallbach, die 
mir auch meine Lieder vorgefungen bat. Sie trug fie redjt 
{din vor, aber mir doch gar nicht zu Dante, und fagte 
unter andern Lobſprüchen — fie feien für Dilettanten viel 
zu jchwer. Herrn von Lepel hoffe ich fie jedoch ganz 
meinem Wunjche nach einzuftudieren und nach mehrmaligem 
Probieren werden fie, wie ic) geftern Abend gefeben babe, 
fi ganz gut ausnehmen; — er fam nämlich plöglich um 
1,8 zu ung und wir mufizirten nod eine Stunde nad 
dem Thee — er trug einige Stellen fdon ganz aus: 
gezeichnet gut vor. | 

Id hoffe, Du ängfteft Did ja nicht über mein fpätes 
Schreiben — ich wollte doch aber erft gemiffe und genauere 
Nachrichten von Euch erhalten. Hörft Du nicht vielleicht 
etwas Mufitalifches aus Frankfurt? Hier ift natürlich jebt 
gar nidjts. - 

Dod bin ich genöthigt jebt zu Jchließen, da ich um 
7 Uhr in bas Gymnafium gehe und damit Du auch fobald 
wie möglich diefen Zettel erbültit. 
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26. 
An die Mutter. 


Stuttgart, Montag, 30. Auguft [47]. 

Ich bin ganz wiederhergeftellt. Reititunden habe id zwar 
nod nicht wieder genommen, dod) muß id e3 bald wieder 
thun, da man Bier unter meinen Kameraden fich {don auf 
halt darüber, Daf ich wegen eines Unfall die ganze Bee 
häftigung aufgegeben habe. Solche Gerüchte und Neben 
muß id) nun natürlich glänzend niederfchlagen. — Neulich 
am Sonntag war ich in der Schloßkirche, wo Grüneifen 
zum erften Male wieder prebigte. Es find jebt aud) öfters 
dtiertage, in diefer Woche findet wieder ein Examen ftatt, 
wo ih aljo einige Tage frei habe. 

Im Herbft — Mitte September — ift wie gewöhnlich 
für jede Klaffe ein Preisdetlamiren angeordnet. Aus meiner 
Klaſſe haben fich fieben, und zwar ich als fiebenter, um 
den Preis beworben. Sd gedenfe Schiller’3 „verfchleiertes 
Bild zu Said" vorzutragen, und hoffe Sieger zu fein — 
wenn ed nicht der Fall jein wird, verameifle ich aber darum 
aud nicht. Ich babe jebt das Rondo von Mendelfjohn 
ftudiert — es gefällt mir außerordentlich, fodann die prächtig 
von Liszt arrangirte Oberonouvertiire ; dabei fpiele id Mayer: 
Ihe Etüden, Toccata, ein neues Heft von der Czerny'ſchen 
„Schule der Fingerfertigleit“ Gugen von Bad, Scherzo 
von Mendelffohn. Sebt mache ich mich wieder an Hummel’s 
dontafie, die mir recht gut gefällt; fie ift {Mwer und nur 
einige Stellen etwas unangenehm altmodig; aud) ftubiere 
id) die neue Ausgabe (Auflage) von Liszt's Sonnambula 
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und Litolff'3 liebenswürdige Invitation à la Polka. Tie 
Dmoll Sonate von Beethoven repetire id und bin Willen? 
eine von Weber zu ftudieren, die wirklich recht ſchön find. 
Das Klavier habe ich neulich ftimmen Taffen, dod) wegen 
Der frifch bezogenen Saiten tft e8 don wieder fchredlich 
desaccordirt. 

Mit Molique, bei dem ich an beiden vergangenen Sonne 
tagen war, habe ich zwei Beethoven’fche Sonaten gejpielt. 
Er war febr freundlih und will mir auch von feinen alten 
Opernpartituren von Piccini, Lully, Paëliello gern mehrere 
leihen, was mich außerordentlich intereffiren wird. Neulich 
fpielte ich ihm baz Rondo von Meendelffohn vor, was ibm 
recht wohl gefiel. 

Sobald ih die Hummel che Fantafie in den Fingern 
habe, will ich ihn diefe hören laffen. Er fennt fie gar 
nidt. Fräulein Molique war unwohl und gibt von nun 
an feinen Unterricht mehr. Bet Herrn Bohrer jun. war 
id fon vor langer Beit; ich traf ihn nicht zu Haufe. 
Herr Concertmeifter Bohrer, der kürzlichſt zurücigefehrt, war 
geftern don bei Papa und hat fich lange mit ibm unter: 
halten. In Berlin jcheint er noch am meiften Glück ge: 
macht zu haben. Er ſprach aud viel von freundfchaftlicher 
Annäherung, wenn ich mich recht erinnere, von Mufiziren 
in fommendem Winter u. |. f. — Bei Madame Heinrich 
bin ich nicht wieder gewejen. Neulich holten mich Dillen 
und Wallbad zum Spaziergang ab. AIS wir über den 
Schloßplatz gingen, begegneten wir den beiden Herren 
Krüger. Der Harfenfpieler, den ich von Herren von Breuning 
her fenne, ftellte mich fogleich feinem Bruder, dem Klavier: 
ipieler, der feit acht Tagen Bier ift, vor. Herr Wilhelm 
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Krüger entjchuldigte fich, dak er noch nicht bei una gewefen, 
er babe aber gehört, Du feift verreijt — und deßhalb den 
Brief von Frau von Bardeleben nicht abgegeben. Er fieht 
ganz aug wie ein Parifer, jehr elegant, etwas blag, mager, 
viel Bart. Ich freue mich fehr auf feine Belanntichaft und 
werde ibm mit einem Beſuche zuvorgufommen fuchen. Geftern 
erhielt ich einen Brief von Sabr, der mich fehr gefreut 
bat. Er war vier Wochen in Dresden und hatte mir daher 
viel von dort zu erzählen. Ritter hat meine Compofitionen dem 
Rapellmeifter Wagner gegeben und wird mir nächſtens ſchreiben. 
Sd habe eine fo außerordentliche Luft, in den kommenden 
Abonnementconcerten zu fpielen, vielleicht das Rondo von 
Mendelffohu oder baz Gmoll Concert, denn das D moll 
hat Herr Bohrer ſchon vor ein paar Jahren vorgetragen. 
Vielleicht Täßt e3 fid noch arrangiren. Es würde mir ein 
ganz unmenfchliches Vergnügen machen, erften8, einmal 
mit Orchefterbegleitung und dann hier dffentlid in den 
Concerten zu Spielen. 

Keller ift auch wieder zurüd. Ich werde bald ein Trio 
zu arrangiren fudjen; doch fängt Mittwoch das Theater 
ion wieder an mit dem Egmont — dann folgt Auber'3 
Maskenball. Da werden die Herren wohl nicht viel Beit 
übrig Haben. Ä 

Herr Schunke war neulich wieder bei mir und brachte 
mir eine Rlavierfonate von Franz Schubert, deren Werth 
aber nicht gerade fo bebentend ift. Cine Weber’fche ift mir 
viel Lieber. 

Mit meiner fleinen Schülerin! geht e8 jebt etwas beffer 


1 Sräulein Scheuten. 
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als früher; freilich ärgere ich mich noch ſehr viel, aber ſo 
viel als möglich nur innerlich — man muß ſeine Effekte 
aufſparen, denke ich. 

Dr. Hauff hat Rapa die Biographie Mozart's und die Ana- 
Infe feiner Werke von dem Ruffen Dulibicheff geliehen. Sie 
tft febr intereffant und gut gefchrieben. Ich leſe viel darin. 
Geftern habe ich wieder neue Compofitionen von Dobler, 
Dreyfdod und Liszt's Arrangement von Deſſauer'ſchen 
Liedern und Elégie sur des motifs du prince L{ouis] 
Ferdinand] de Prusse erhalten. 


27. 
An die Mutter. 


Stuttgart, 7. September 47. 
Liebe Mama, 

Papa und id befinden uns ganz wohl und mir ift 
unterdeffen viel Angenehmes begegnet. Heute vor adt 
Tagen befam ich ein Billet von Gräfin Zeppelin, worin 
fie mi einlud, den Abend zu ihr zu fommen, wo id 
Herrn Krüger und Herrn von Lepel antreffen würde. Ich 
begab mid) um act dahin. Es waren nod ein paar 
Damen da. Krüger fpielte nur eigene Compofitionen — 
eine Art größerer Lieder ohne Worte: les cloches, le chant 
du marin, tour des Basques etc., die recht hübſch gemacht 
waren, nicht gerade ein fehr kräftiges Spiel erforderten, 
aber mit fehr feinen, eleganten Paſſagen à la Chopin 
und Heller ausgeftattet, auch febr viel Fineffe und delifates 
Spiel erforderten, was er in hohem Grade zu befiten 
Icheint. Lepel fang mehreres und ich Îpielte die Lucia: 
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fantaſie von Litolff, die ſehr gefiel. Donnerſtag früh ging 
ich zu Herrn Krüger als er gerade übte. Er ſpielte mir 
die Berceuse von Chopin und deſſen ſehr geiſtreiche Fan: 
tafie op. 49 vor und etwa8 von feiner eignen Compofition. 
Er fpielte fehr fin — er hat mir fehr gut gefallen und 
ih glaube etwas von ihm lernen zu fdnnen, bejonders in 
der Auffaffung von Chopin, den er früher öfter gehört bat. 
Er it 27 Bahr alt, fieht eigentlich jünger aus, etwas 
melancholiſch; er bat nicht viel Kraft, fo jdeint es mir. 
Sd {pielte ibm die Mendelffohnfchen Varliations] sér[ieuses] 
vor; er lobte mich febr, fagte mir, ich folle dod) in den 
Abonnementconcerten fpielen und empfahl mir einige Sachen 
von Chopin und Schulhoff, die febr hübſch componirt 
feien und viel Œffett machten. Er hatte mich, als er ein: 
mal vorüberging, Liszt's Sonnambula fpielen hören — er 
jagte mir, ich folle das lieber nicht thun, man babe wenig 
Mugen davon und durch üfteres Studieren folder Sachen 
gewöhne man fid) bas Schlagen an. — Nachher fam Herr 
von Lepel dazu. Krüger fang uns (er Bat ein wenig 
Stimme) eine Menge von feinen fehr originellen und bra- 
matiſch aufgefaßten beutiden Liedern und franzöfiichen o 
Aomangen vor, die mir fämmtlich außerordentlich gefallen 
haben. Krüger bleibt noch den ganzen Monat September 
bier. Ich denke ihn noch öfter zu befuchen. Er läßt fio 
Dir indeffen empfehlen. 

Gejtern fdidte mir Ritter einen Brief und ein Packet 
mit Compofitionen; einige Lieder, eine mir dedicirte Sonate 
und ein halbes Streichquartett. Es find jehr bübide, 
originelle Ideen darin, aber die Form natürlich noch ziem: 
lid ungddidt und abnorm. 
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Dabei war ein Brief von Kapellmeifter Wagner an 
mid!!! „Ihre Arbeiten, Lieber Herr von Bülow, haben 
mir viel Freude gemacht; ich wollte fie Ihrem Freunde 
Ritter nicht zuriidgeben, ohne fie mit einem ermunternden 
Buruf an Sie zu begleiten. Cine Kritif füge ich dem nidt 
bei; Sie werden auch ohne mich noch genug Kritik erfahren, 
und ich fühle mich um fo weniger geneigt, Schwächen und 
Dinge, die mir nicht gefallen haben, aufzuzählen, als id) 
aus allem Uebrigen erfehe, daß Sie fon bald vollfommen im 
Stande fein werden, Ihre früheren Verfuche felbft zu Eritifiren. 

gabren Sie fort und laffen Sie mich bald wieder etwas 
ſehen!“ 

Ich glaube, jedes Wort, was ich hinzufügen möchte, 
wäre mehr als überflüſſig. Als Ritter zum Kapellmeiſter, 
Der gerade Beſuch hatte. fam, ſagte dieſer, auf meine 
Arbeiten beutend, leife zu Ritter: ein unverfennbare8 Talent. 

Meſer! hat mir neulich neue Klavierfompofitionen von 
Reifiiger2: »Scenes familières caractéristiquese zugefandt; 
fie find ziemlich hübſch, viel Neues ift nicht Darin; mand: 
mal fogar etwas trivial. 

Neulich bin ich wieder im Reithauſe geritten und zwar 
ohne Bügel, um einen feften Schluß zu befommen. 

Bei Höllerer habe id wieder Stunde; bei Scherzer bin 
ich geftern gewefen, er war fehr franf, bat mir aber wieder 
angeboten, mit mir zu jpielen. Zu Madame Heinrich werde 
ih morgen Abend gehen. Heute bin ich in einer Soirée 
bei Stiffes, W. ſchickte neulich Bücher; ich habe ihm gejagt, 


1 Mujikalienhändler in Dresden, Verleger Wagner’ der Werte. 
2 Karl Gottl. R., 1798—1859, Komponift, Mufikdireftor, fpater 
Hoffapellmeifter in Dresden. 
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er ſolle noch warten, bis Du wieder kämſt. — Lindpaintner 
habe ich mir vorgenommen, nächſtens einmal zu beſuchen. 
— Das Theater iſt ſchlecht — Norma, Haimonskinder bis 
jezt. Im Schauſpiel ſoll Meirner aus Leipzig ſehr ge— 
fallen haben. Neulich begegnete ich Frau v. Gall. Sie 
ſagte mir, ich ſolle doch ja das Theater beſuchen, in ihre 
Loge gehen — doch ich laſſe es mir lieber noch einmal erſt 
ſagen, bevor ich es thue. Herr v. Gall hat ſich bis jetzt noch 
nicht bei Papa wieder ſehen laſſen; er hat wohl viel zu thun. 
Ich ſtudiere jetzt die Barcarole v. Chopin op. 60 — zuerſt 
ſcheint ſie geſucht, bizarr — je öfter man ſie aber ſpielt, 
deſto ſchöner und natürlicher findet man fie. Die Hummel’: 
ide Fantafie habe id da wieder etwas Liegen faffen. 

sh componire jest für vier Männerftimmen Geibel'3 
neue deutſches Lied zum Lübecker Gefangsfeft gedichtet, 
und leſe viel in der Biographie Mtozart’s von Dulibideff. 


Bedeutungsvoll für den jungen Bülow, wie der September, 
wird aud der Schluß des Jahres 1847. Außer der fo ent: 
ſchiedenen Aufmunterung feiten3 des von ihm {don damals 
glüdend verehrten Richard Wagner, bringen ihm bie lebten 
Lage des Dezember die erfte Gelegenheit, öffentlich als 
Klavierfpieler aufzutreten. 

Er fdreibt darüber: 


28. 
An Joahim Raff. 
Stuttgart, 30. Dec. 47. 
Verehrtefter Freund! 


Da etwas unangenehme Wetter hält mich ab, felbft 
zu Ihnen zu fommen, und Ihnen nochmals für Ihr Billet 
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an Lindpaintner zu danken. Dieſer läßt fic) Ihnen viel: 
mals empfehlen, würde ſich ſehr freuen, Ihre nähere Be— 
kanntſchaft zu machen und ſagt „er habe noch gar nicht 
Ihren Namen überhaupt nennen hören!“ Es iſt alſo nun 
feſtgeſetzt und beſtimmt: ich ſpiele Samſtag, 4. Jan. Ihre 
meiſterhafte Prätendentenfantaſie am Schluſſe des erſten 
Theiles. 

ES werden außerdem aufgeführt werden: Mehul'ſche 
Jagdouvertüre, Meeresſtille von Mendelsſohn, Molique 
ſpielt, Jäger, Lehr, Demoiſelle Baſſe ſingen. Es freut mich 
alſo ſehr, daß Ihre prachtvolle Fantaſie, der ich mich be— 
mühen werde ſo wenig Schande als möglich zu machen, 
nicht in allzuſchlechte Geſellſchaft kommt. Morgen werde 
ich bei Schiedmayer üben — ich verſäume die Klaſſe — 
ih kann mir ausſuchen was für ein Inſtrument mir ge: 
fällt, und werde mir wo möglich das Madame Heinrich'ſche 
Matineepiano wählen; Sie würden mich außerordentlich 
verbinden, kämen Sie zu einer Ihnen beliebigen, von Ihnen 
ſelbſt zu beſtimmenden Stunde dahin und unterſtützten mich 
mit Ihrem Rath, dem ich unbedingt vertraue. 

Ganz der Ihrige 
Guido! v. Bülow. 


Apropos, Lindpaintner zieht vor, mich Hans zu heißen!! 


! Biilom’s zweiter Taufname, für den er manchmal Vorliebe 
geigte. 
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Samftag, den L Januar 1848. De È 
| Zu Beften des Wittwen- und Waifenfonde der Königl. Gofhapelle — 
und der Königl. Hofbühne, 
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| Abonnement: Concert 
NV 5. 








Erie Abtbeiluug. 
I, Duvertire aus „Fidelio“ von Beethoven, 
| 2. Arie ber Fatime qué ,, Oberon” von E. M. v. Weber — Mile. Baſſe. cat 
i >. gantafie für Fagot über Thema'6 aus ,Preciofa” componiri und vorgetragen MIT 
| von Herm Neufirdner.® 
1A rte bes Tamino aus Mozart'd „Zauberfloͤte“ — Herr Jager. ag 
. Pianofortes Fantafie uberThema’éausKitens, Pratendenten” vony.Ralf—*** Wie 
‘. Duett ans Weighs , Shiveigerfamilie” — Herr Jager, Here Lehr. È 
Zweite Abtheiluug. 
i »Meereds fille IE Fabre” Concert: Duvertüre von Menbeléfobn. 
2. died ded Démin aus Mozarıs Emführung“ — Herr Lehr. — 
Violin⸗Fantaſie über ſteyeriſcheLieder, componirt und vorgetragen vonHrn. Molique. 
lb. „Des Judenmaddens Klage” Romanze von Lindpaintner — Mlle. Bafie. È 
Il. Jagd-Sinfonie von Mepul. 
** Herr Hand v. Bülow wird Nr. 5 vorzutragen die Oefälligfeit haben. 


qs 


Lie Gubfcription auf weitere 6 Goncerte gelhiebt bei Herm Rammermufifer Rriiger, 
Hauptfadterftrafe Nro. 68 parterre. 


Das Entree an der Kaffe 1 A. 
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Sans v. Bülow, Briefe L 6 


— 82 — 


Dieſem erſten Auftreten — über deſſen äußeren Verlauf 
kein Zeugniß vorliegt — folgte bald ein zweites. Zwiſchen 
dieſem und dem dritten liegen zwei Jahre. 


Stuttgart. 
Königlicher Redouten-Saal. 





Dienſtag, den 14. März 1848. 


Bum Beſten des Wittwen- und Waiſenfonds der Königl. Hofkapelle 
und der Königl. Hofbühne. 


, Abonnement-Concert 
Nr. 10. 


Erfte Abtheilung. 

Ouvertiire aus ,Lell” von Roffini. 

Pianoforte-Concert bon Mendelsfohn (D moll) *** 

Arie aus Weigl's „Schweizerfamilie“ — Demoifelle Eder. 

Baffethorn-Fantafte Über Wlpenlieder — Herr Berbalter. 

Duett aus „Don Juan” — Demoifelle Eder, Herr Pifdef. 

Biolin-Yantafie Uber Tbema'8 aus dem „Pirat“ von Enit — 
Herr Ferdinand Laub. 

7. (Auf Verlangen) „Württembergerlied" — Herr Pifdek. 


epson 


Zweite Abtheilung. 
8. Sinfonie von %. Haydn (D dar). 





*** Herr Hans vb. Bülow wird Nr. 2 und Herr Ferdinand Laub 
Nr. 6 borzutragen die Gefälligteit haben. 


Das Entrée an der Kaffe 1 fl. 


Der Anfang ijt um 6, das Ende halb 9 Uhr. 


Diefe beiden erften Schritte in die Öffentlichkeit fallen mit 
den Vorbereitungen für bas Abiturienteneramen zujammen. 
Guftav Schwab, von 1845 an Oberftudienrath, welcher Titel 
mit den Funktionen eines Gymnafialdireftors verbunden war, 
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gehörte zu den nddften Freunden der Bülorw fden Familie 
und fdeint in ihrem Stuttgarter Kreife nicht nur als Dichter 
gefeiert, fondern auch ala guter Vorlefer gewiirdigt worden 
zu fein. Die Gefandtin Frau von Thun fchreibt an Frans 
38fa nad) deren Wegzug nad) Dresden am 23. November 1848. 
— — „Sie kennen meine Vorliebe für lecture, und daber ift 
8 mir oft ein großer Genuß, Schwab vorlefen zu hören, 
vas ihm felbft, wie er verfidert, in diefer Beit eine große 
Erholung gewährt. So bat er und Fürzlich den ganzen Wallen: 
fein von Schiller vorgelefen, was aud Thun mit Vergnügen 
anbôrte. . .°. . Recht oft und mit warmen Wünfchen babe 
ih Shred guten Sohnes gebadt und bitte Sie febr, mir Nad): 
riht von ihm zu geben.” Schwab überwachte Hanfen3 Studien 
ojjenbar mit größter Liebe und ftarfem Antereife. Er fchreibt 
an Frau von Bülow fieben Woden vor dem Eramen. 


Guftav Schwab an Franzisfa von Bülow. 


nCrlauben Sie mir, gnädige Frau, Ihnen die Refultate 
meiner Rachforfchungen bei den Lehrern Ihres lieben Sohnes, 
joweit id) diefe getroffen babe, ehrerbietigft mitzuteilen. 

Profeffor Ziegler, der bis zum Herbft fein Lehrer im 
Latein mar, gab ibm das Zeugniß, daß er im Stil merklich 
fortgefchritten, Tact und Gefhmad im Componiren gezeigt, 
übrigens in der Grammatik nod) nicht die gehörige Feftigfeit 
erworben; daß er im Exrponiren wohl auch nicht immer bas 
Rechte getroffen; (Den Profeffor Kern, feinen bdiebjäbrigen 
Lehrer im Latein, traf ich nicht;) 

Profeffor Def fagte mir, daß er feit dem Herbit nichts 
mehr von ihm Dire, übrigens fei er fleißig gewefen. 

Profeffor Pfizer, fein dermaliger Lehrer im Griedi- 
iden, rühmte, daß er in neuerer Beit fidtlide Fortfchritte, 
namentlid in den Erercitien, mache; 

Dr. Teufel, fein Lehrer im Deutſchen, bemerkte nur, 
dap feine Muffige ziemlich viel Radicalismus athmen und 
zuweilen ind Turannenfreßerifche übergehen, was aber der 
Jugend febr zu gute zu halten fey; 

6* 
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Alle miteinander hielten e8 für nicht unwahrideinlid, dab 
er da3 Cramen mit Erfolg beitehen werde; mit wie großem 
aber, getrauen fie fi) nicht vorher zu jagen; bas hänge von 
der Stunde ab. 

Indem ich Ihnen, verehrte gnädige Frau, diejes melde, 
bitte id) dringend, mic) in bas freundliche Andenken Ihres 
Herrn Gemabl8 zurüdzurufen, mit dem ich über diefe zufunfts- 
reichen Seiten mid) gar zu gern möchte unterhalten fünnen. 
Bol Ehrerbietung 


Stuttgart ben 2. März 1848. G. Schwab. 


Bald wurden die Eltern von ihrer Sorge durch folgende 
Mittheilung befreit: 


Innigſt verehrter Freund! 


Mit Herzlicher Freude benachrichtige id Sie von der Auf: 
nahme Sbres lieben Hans unter die für bas akademijde 
Studium befähigten, und zwar nad einem ganz giinftigen 
Eramen. 

Ein Zeugnig wird ihm die Cangley auf Verlangen (gegen 
1 fl. gefebmäbige Sportel) ausftellen. 


18. Apr. Abends 6 Uhr. Verehrungsvollſt 
der Ihrige, G. Schwab. 


Mit dieſem Tage beginnt für Hans von Bülow ein neuer 
Lebensabſchnitt. Er überſchreitet die Schwelle vom Knaben— 
zum Jünglingsalter und während die Seinigen nad der alten 
Heimath Dresden zurüdfehren, begibt er fi nad Leipzig 
auf die Univerfität. Die aus früher Finder: und Knabenzeit 
ihm vertrauten Räume des Frege'ſchen Haufes begrüßen ihn 
auf'3 Neue — die Wände find diefelben, doch bliden fie nicht 
mehr auf das über alle Künfte der „ausgezeichnetiten Bereiter“ 
froh erregte Rindergeficht — fie werden Zeugen ernfter Arbeit, 
mancher Leiden und ſchwerer Erfchütterungen, mit der Die 
gewaltige Seitwoge 1848 auch über biefes junge, begeiftert 
auflobernde Herz bereingebroden ift. Folgende Stammbud- 
blätter mag der angehende Student dort wohl mit bejonderer 


Andadt aus feinem Koffer gepadt haben — denn trogdem 
er nie ein Sammler gewefen, vielmehr ein Verftreuer, dem 
die Luft des Schenkens die des Befibes bei weitem überwog, 
find fie, forgfältig verwahrt, in feiner Hand geblieben bis 
an'3 Ende. Auf der Umbüllung notirte er: „Tür mid ge 
igrieben”. 


Glimmt für die Kunft in Ihnen eine ächte, reine Guth, 
fo wird die Schöne Flamme Ihnen ficher einft entbrennen; 
das Wiffen aber ift es, was diefe Gluth zur kräftigen Flamme 
nährt und läutert. 


Graupe, 29. Juli 1846. Shr Richard Wagner. 


Und bift Du auch ein Glidlein, 
Friſch auf, frifh auf, mein Sang! 
Es ftürzt aud Die Lamine 

Bon eines Glöckleins Klang. 


Hoffmann von Fallersleben. 
Stuttgart, 17. März 1847. 


Wem Gott fih in der Kunft geoffenbart 

Mit feiner heil’gen Schöpfergegenmwart, 

Wird weder Knecht vom Fleifd nod vom Begriff, 
Und fcheitert nicht an dem noch jenem Riff. 


Mit herzlicher Zuneigung 
gefchrieben zur Erinnerung an einen 
Stuttgart, den Freund Ihres Elternhaufes, 
26. Mai 1847. Guftav Sdwab. 


Wenn SGlud’s erhabnes Lied Dir winkt 
Und Mogzart’s Dithyrambus flingt, 

Bann Händel, Bad, die großen Meifter, 
Ausfenden des Gefangs tieffinn'ge Geifter, 
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Wann Leo, Marcell, Paläſtrina mächtig ſchreiten 
Prophetiſch kündigen den Sang der Ewigkeiten — — 
Dann habe Muth den neuſten Lärm zu ignoriren, 
Und Dich beſcheiden jenen Herrn zu präſentiren. — 
Zum Andenken 
an den alten Bekannten und Freund 
Berlin, im December 1847. Ludwig Tieck. 


Ob auch im Sturm das Schiff zuſammenbricht: 
Der Compaß bleibt der Ehre und der Pflicht. 


Ihr aufrichtig ergebener 
Stuttgart, 23. April 1848. G. Pfizer. 


Wer nachtritt, wird niemals vorangehen! — Michelangelo. 
Man ſtützt ſich nur auf das was widerſteht! — Napoleon. 
Man wird nie betrogen, man betrügt ſich ſelbſt. — Goethe. 
Frömmigkeit iſt kein Zweck, ſondern ein Mittel, um durch die 
reinſte Gemüthsruhe zur höchſten Kultur zu gelangen! — 
Goethe. 
Glaube ſo viel Du kannſt, nur nicht mehr! — Ulrich Hegner. 
Klugheit beſteht in Ja und Nein ſagen, zu rechter Zeit! — 
Derſelbe. 


Blut wird nicht mit Blut, ſondern mit Waſſer rein gewaſchen! — 
Kürkifches Spruchwori. 


1. Größe beginnt mit Größen erkennen! — 


2. Se höher wir und ſtellen, deſto näher rücken die irdi— 
ſchen Gegenſtände und Gegenſätze unter uns an einander! — 
3. Das Leben iſt eine Zeichnung nach Punkten, die uns 


Gott aufgegeben hat, damit wir ſie durch ſinnvolle Linien 
mit einander verbinden! — 


4. Die Menſchen belehren uns vielmehr durch das, was 
ſie ſind oder ſcheinen, als durch das, was ſie ſagen! 





Leipzig — Universität. 
Frühjahr 1848 — Herbst 1849. 


Seon in der Einleitung wurde angebeutet, daß ein fpäterer 
— ber nun vor uns liegende — Beitabfchnitt in Beziehung 
auf dad Verhältniß des jungen Bülow zu dem Haufe Frege 
einiger erflärender Vorbemerkungen bebürfen werde. Manches 
Shroffe, Leidenfchaftlihe und darum Cinfeitige der nun 
folgenden Berichte darf man eben fo wenig ausfdeiden aus 
dem Charatterbild, als es zuläffig fein witrde, diefen Aeuße⸗ 
rungen allein dad Wort zu laffen. . 

Ein größerer Gegenfag in Tradition, Naturanlagen, 
Bildungsgang, politifcher Richtung, als fie gwifden Hanjens 
Vater und den Mitgliedern der Familie Frege beftand, läßt 
ih nicht benfen. Dad Leipziger Patrigierhaus in feinem 
feitgegründeten Wobhlftand, mit feinen Hirhli und politifd 
fonfervativen Prinzipien und der von „Freiheit und Regene: 
tation” Shmärmende Poet — dem es außerdem nicht ge 
lungen war, fid) und bie Seinen in geficherte LebenSverbältnifie 
zu bringen — dieſe beiden Clemente fonnten fid nicht 
fympathijd gegenüberftehen. 

Und die Gegenfäglichkeit zum Vater im Verkehr mit dem 
Sohn völlig zu verläugnen war unmöglich, was wohl von 
diejem ſchmerzlich empfunden und in andere, ebenfo ungerechte 
vorgefaßte Meinungen umgefebt wurde — dad gewöhnliche 
Ergebniß jedes franfenden Vorurtbeil3. 

Aber, von diefem Punkt ganz abgefeben, — welde Fülle 
von Gegenſätzen zwifchen des jungen Feuergeiſtes ganzer Natur, 
mit feinem fid) fon in deutlichſten Umriffen martirenden 
Lieben und Hafen, Thun: und Laffenwollen, und der Umge: 
bung, in die er fich beicheiden einzufügen wohl ben Wunfch hatte, 
deffen Erfüllung aber beftänbig an gewillen fundamentalen 
Unterfdieden fcheitern mußte, welche zu überbrüden am wenig: 
ten der heiß empfindenden, unerfabrenen Jugend gegeben ift. 

Bon ber einen Seite bie beiden Ehepaare — Hang 
wohnte bei den Eltern — : Rammerrath Frege und Frau. 
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geb. Stoll, ältere Schweſter Franziska von Bülow's. Er 
war Chef eines großen Bankhauſes, bis 1830 als Stadthaupt⸗ 
mann quafi ber Vertrauensmann in allen öffentlichen ſtädti⸗ 
fen UAUngelegenheiten und fehr wohl angefehen in Leipzig. 
befannt durch feine Vorliebe für Botanif und den Befik 
herrlicher Zreibhdufer. Sie, eine febr zärtlide Mutter, 
war burd den frühen Verluft mehrerer Kinder zu einer fait 
übertriebenen Gorge um die Gefundheit ber Bhrigen geneigt. 
Wie aus den Briefen erfidtlid) wird, erftredte fi Diele 
ängitlide Gorge aud auf den Neffen, dem fie in jeder 
Weife verwandtſchaftliche Theilnahme bezeigte. Ihr Sohn 
Woldemar, um 20 Sabre älter als fein Vetter Hand, Pro: 
feffor der. Redte, war ein woblwollender Charakter von 
ausgeprägter Religiofitàt; ein fonfervativer Patrizier, von 
feinfinnigem Sntereffe für Runft und Wiffenfdaft, ein ftiller 
Wohlthäter manden jungen Talented. Er und feine Frau, 
die anmuthige, finfilerijd fo Hochbegabte und gefeierte 
Livia, geb. Gerhardt, waren vielfeitig in Unfprud genommen, 
durch die Erziehung ihres einzigen Sohnes Arnold, burd 
einen großen Freundeskreis, eine glänzende Gefelligfeit, die 
eifrige Pflege der Mufil. Freilid) war es nur eine Mufif: 
Schicht — um einen geologifchen Ausdrud zu gebrauden — 
die der großen mufifalifchen Evolution, die bereits im Werke 
war, Widerftand entgegenfebte; denjelben Widerjtand, ben die 
Ronfervativen ihren Traditionen, ihren Überzeugungen nach, 
der politifden Revolution entgegenfegen zu müſſen glaubten. 
Bon der andern Seite der junge, ihnen anvertraute Ver: 
wandte und Schubbefohlene, deffen ftarf jelbftändiger Geiît 
nur eingeddmmt fdien durch ebenfo ftarf fic) ausfpredendes 
Pflichtgefühl und eine. Weichheit und Güte des Herzend, Die 
ihn — fein ganzes Leben binburd — jede Diffonanz als 
ein fchier Unerträgliches empfinden ließ. Seine Art Mufif 
zu ftubieren, feine Compofitionsverfuche, feine Begeifterung 
für die neuen gewaltigen Mufil:Werfe, für die Bewegung 
auf politifdem Gebiete, die Wahl feiner Freunde, fo mandes 
raie Wort — Alles dies mag Diejenigen oft befremdet und 
in Sorge verfegt haben, die ihrer Verantwortlichkeit für ben 
Süngling fid) wohl bewußt waren. 
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Und nun das Jahr 1848—49! aft ſich eine Beit denken, 
in welcher jolde Menſchen, täglich, ftündlich in Beriihrung, 
an demjelben Tiſche figend, diefelbe Luft athmend, eg ſchwerer 
haben könnten, eines jeden Tages Peinlidfeiten und Ungfte 
gemeinfam unter einem Dace zu tragen? Wie allgemein 
diefe Noth damals in Dentfdland empfunden worden ift, 
zeigt ein Brief Frau von Littidaws vom 4. April 1848 an 
Frau von Biilow nad Stuttgart: 

„Man Lebt wie im Gefühl eines Weltuntergangs und 
weiß feinen Augenblid, ob nit die Fluth fo fteigen wird 
daß alles hinweggeſchwemmt wird, was man mit der höchften 
geiftigen Anftrengung aufzuhalten fucht. Ueber alles perfön- 
lide, drüdende und ſchmerzliche Hinaus geht die Betrachtung 
dieſes mächtigen Waltend in der Gefdidte und id leugne 
Ihnen nicht daß mich bas Antereffe daran über vieles Bin: 
weghebt, was aflerbings aud) auf mich wie auf Millionen von 
Eriftenzen ſchwer und fchmerzlich zurüdfällt..... Ca ift fchön, 
daß Hans nad Leipzig fommt: in folden Augenbliden muß 
man möglichft dort feyn, wo man nod Angehörige, vater: 
ländifhe Verbindungen hat, und fo thun Sie gewiß Redt, 
wieder Hierher zu kommen. Mit welder Freude ich Sie 
mwiederfehen werde, brauche id) Ihnen wohl nicht zu verfidern. 

— — Bon der Hahn erhielt ih einen Brief aus Neapel: 
wie aus dem Monde: ganz abjolutiftifd, wuthſchäumend über 
die neue Beit. Ich Habe ihr fehr gerathen dort zu bleiben: 
jolde finnen wir jebt Hier nicht brauchen, wenn die Ver: 
wirrung nicht ganz furchtbar werden Sol. 

Das ift aud das ganz troftlofe, daß Serwiirfniffe in 
allen Familien und Berbältniffen über diefe politifden Mei: 
nungen ftattfinden: feine iff davon frei. Während meine 
Schweiter und ich einen jungen Menfchen beweinen, den wir 
dabei doch Stolz find für eine große begeifternde Idee auf- 
geopfert zu haben, fchreien die Männer in der Familie 
„Schmach und Schande“ über diefe Richtung. Und fo geht 
e3 durchgehends: man wagt fid) faum aus dem Zimmer, um 
nit ben zwei entgegengefebten Partheien zum Wergerniß zu 
dienen, denen man ſowohl Ariftofrat als auch zugleich Dema: 
- gog ift.” 
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Dies war genau des jungen Bülow Lage in dem Frege”: 
den Haufe. Dod, fo drüdend fie ihm in einzelnen Mo: 
menten gewejen fein muß, fo unmöglich man ben verzmeifel- 
ten Ausbrüchen feiner, fic) ftet3 in Crtremen bewegenden, 
Stimmungen ohne innerjte Antheilnahme zu folgen vermag — 
jo unzweifelhaft bat die Familie, die im Gefühl verwandt- 
ſchaftlicher Zuſammengehörigkeit Franziska's Sohn gaftlid 
aufgenommen und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen für ihn 
während ſeines Aufenthaltes geſorgt hat, das Recht auf einen 
ausdrücklichen Hinweis: daß nicht Mangel guten Willens oder 
herzlichen Eingehens, ſondern ausſchließlich die Zeitverhält⸗ 
niffe und bie Charakter- wie Erziehungsunterſchiede der Aus: 
gang3punft für die fchweren Verftimmungen geworden find, 
unter welchen ſchließlich Alle zu leiden Hatten. 


29. 
Un die Mutter. 
Leipzig, 22. Mai 1848. 
Liebe Mama! 

Daf ich glüdlich Bier angefommen bin und mid, wie 
Alle Bier, ganz wohl befinde, hat Dir die Tante wohl 
Ihon gejdrieben. Wenn die Tante eine Unpaplichfeit hat, 
jo ift Diefe meift voritbergehend, Livia flagt dfters auch 
über Kopfweh und Wbjpannung, der Onfel ijt ziemlich 
verftimmt, Spricht von „hoffentlich nicht mehr erleben“ u. ſ. w. 
Arnold und Woldemar find ganz munter. Bei Arnold 
habe ich mich dadurch, daß ich ihm einen Hund fauîte, be: 
liebt gemacht. Er fieht mich nicht mehr von der Seite an. 
Sch bin jet wieder in meiner alten Stube neu eingerichtet 
und mit Allem in Ordnung. Meine Koffer habe id aus: 
gepadt, meine Kleider hängen in einem Schranfe, meine 
Bücher, die ich fürs erfte gar nicht brauche, fteben auf 
einem Regale, welches Beides fid) in dem Witoven neben 





—+ 95 — 


meinem Zimmer befindet. Den braunen rad bat heute der 
Schneider geholt, um ihn einzurichten. 

Deinem Wunfche gemäß jchrieb ich ſogleich am Tage 
meiner Ankunft an Papa und erhielt bald darauf, am 
Sonnabend, eine Antwort. 

Tied verwirft den Lert zu Lohengrin ganz. Das er- 
regt mir erften3 nur Das achjelzudende Gefühl „Schufter, 
bleib doch bei Deinem Leisten” und zweiten? das {merz 
lide, [über] die Gartnädigleit und Tragheit gegen alles 
Neue, was die Menfchen nicht fogleich verftehen und des» 
halb geringfchägen. Doppelt traurig ift mir das, wenn ich 
daran denfe, daß ich einmal {pater nicht befjer fein werde, 
in anderer Hinficht vielleicht. Doch ich will weder in Ge 
danken nod Worten mich über bas Urtheil (?) diefer Art 
ajthettjder „Kenner“ ärgern; e8 ift dag nicht werth, und 
Bagner’3 Heiligkeit bleibt unangetaftet. 

Ein Klavier babe id mir noch nicht gemiethet. Bei 
Klemm habe ich abonnirt (2 Thaler vierteljährlih). Man 
darf nur 14tägig umtauschen! Bei Hertel übe ich gemöhn- 
lid) 3 Stunden Vormittags. Cine gute Übung, Art Fan 
tajie von Willmers, Hatte ich angefangen zu ftudiren bevor 
der Notentoffer angefommen. 

Nun Spiele ich Chopin, Ctuden, Fantafie u. {. w. dod 
davon {pater mehr, jebt läßt fic) noch nicht viel jagen. 

Der Schneider verlangt für [das Fradindern [11/, rth. 
Sit das zu viel? Papa fchreibt mir ferner nod: „Ich 
correipondire fait alle Tage aus Berlin an Die Leipziger 
Zeitung (nicht allgemeine) mit der Chiffre 8. Das fannit 
Tu immer lejen. Schreibe mir gelegentlid) was Freges 
etwa dazu meinen. Sd erhalte für jeden Brief 3 rth.“ 
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Am Sonnabend war id um 5 Uhr auf dem Univerfitats- 
gericht, um mich infcribiren zu laffen. Ich braude nod 
einen Geburtsfchein (apart) den id aber erit {pater abzu: 
geben nöthig habe; vor der Infcription ift mir aber ein 
Beugnif von Papa {obrigkeitlich beglaubigt) der Zuftimmung 
zu meinem Univerfität3befuche erforderlih. Ich mußte alio 
wieder ein paar Zeilen an Papa mit der Bitte darum ab- 
gehen laſſen. 

Dr. Härtel ud mich neulich mit Woldemar und Livia 
den Abend zu fic) ein. Er war fehr freundlich gegen mid, 
aud) feine Grau fuchte mich ftet8 zu unterhalten. Sonft 
langweilte ich mich — fprad nur mit PBrofeffor Fechner — 
ed waren fonft Kaufleute, (3. B. Gontard), und Profefforen 
da — am beften amüfirte ich mid nod durch Zeitungen: 
lejen — die Vorfälle in Paris, den glänzenden Sieg der 
Regierung haft Du wohl auch mit Vergnügen gelejen. Ich 
wurde aufgefordert au fpielen — die Thalberg’jche Fantafie — 
und accompagnirte Livia zwei Lieder von Mendelsjohn. 
Neulich Abend fpielte ich ihr and die Variationen vor und 
accompagnirte ihr ziemlich were neue Lieder, worüber — 
über mein gutes vom Blatt lejen — fie und Wolbemar mir 
viel Schmeichelhaftes fagten! 

Ich war aud) einmal in einem @artencongert, weil man 
den Chor aus Tannhiufer fpielte; id ging mit Thode 
hin. — Woldemar {lug mir vor, einen Tag in der Woche 
regelmäßig bei thm gu fpeijen — ea ift aber nod) nichts 
Näheres beftimmt. ‘Tante wartet ſehnlich auf Nachrichten 
von Dir. Gie ift im Allgemeinen jehr freundlich gegen 
mich. Neulich ging ich auf die Mefle, um mich umaufeben; 
id) ging auch zu einem Mufifalienantiquar, der febr billig 
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Noten zu verlaufen bat. Unter anderen die Chopinfde 
Barcarole ganz nen für zehn Ng. Soll id fie mir nicht 
nehmen ? 

30. 


An die Mutter. 
Leipzig, 31. Mai 1848. 


en ee ee ei 


— — — Geitern jchrieb mir Safcha [Ritter], wenn er 
nidt bald Antwort befime, fchidte er mir täglich zwei une 
frantirte Couverts mit Mafulatur. Riftner! traf ich eine 
mal zu Haufe, e8 waren aber auch gerade Leute da, mit 
denen er Gefchifte hatte, und wir wechjelten alfo nur ein 
paar Worte. Er war febr büflid, wenn er mir in etwas 
dienen könnte, möchte ich ihn doch bald wieder befuchen — 
aber was nehme ich für einen Vorwand? — id weiß nicht, 
was ich mit ihm reden fol. — Wenn Du mir da rathen 
fannft, werde ich jehr dankbar fein. Die Rajf ide Fantafie 
hat man noch nicht angefangen zu druden, ich werde mir 
alfo einmal Das Manuscript ausbitten. 

Seit acht Tagen bin id inferibirt (was 7 2g foftete) 
und Freitag, meiften3 Montag, fangen die Collegien an. 
Sd werde drei Stunden tüglid Hören. Woldemar bat 
mich etwas mit ben Einrichtungen befannt gemadt. Cin 
Klavier habe ich mir gemiethet bei Klemm, 2 # monatlid 
(die beiten foften 3—4 ng monatlid — tafelfürmige näm- 
ih‘. Es ift viel bequemer und vortheilhafter, man Tann 
ipielen, wenn man will; bas immerwährende Laufen zu 
Breittopf und Hartel nimmt Einem viel Zeit weg. Moſcheles 


1 Mufitverleger in Leipaig. 
Hans v. Bülow, Briefe. I. 7 
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habe id noch nicht wieder befudt; ich muß ibm moth: 
wendiger Weiſe von feiner Compofition vorjpielen, und 
habe mir deshalb von Aider! die Capricen entlehnt. — Zu 
Hauptmann bin ich noch nicht gegangen, ich muß erft die 
Sonate etwas fertig machen — Papa Tann jchelten, id 
fann nicht Alles auf einmal thun, und mit der Studenten: 
freiheit fieht’s dann febr ſchlimm aus. Brofeffor Weftermann, 
der nicht weiß, daß ich Mufit treibe, findet drei Stunden 
täglich volllommen genug, und Papa will, ich foll nod) 
außerdem Bier und da Bofpitiren; dad ift aber unmöglich, 
und das werde ich ihm fagen. — Ich bitte Did) deshalb 
nicht zu glauben, daß id Dir und ihm ungeborfam fein 
werde. 

Du weißt e8 wohl fdon, Livia gibt mit Riek? und 
David? ein Concert zum Beten brodlofer Urbeiter in den 
Sächſiſchen Tabrifbezirfen. Es findet Sonnabend ftatt. 
Das Programm ift: neunte Symphonie von Beethoven, 
Duvertüre von Gade, David fpielt und Moſcheles auch, 
ein Rondo mit Ordefter von Mendelfjohn, ferner ift das 
Sertett aus Don Juan, Livia fingt Lieder von Nie und 
Mendelfjohn u. ſ. w. 

Ich Habe da einen ganzen Tag Woldemar’s Famulus 
abgegeben und alle die Concertanzeigen, Subfcriptiona: 
liften u. |. w. gefchrieben, da ihm meine Handfchrift gefällt. 
EB find in zwei Tagen bereits 320 Billets unterzeichnet 


1 Sofeph A., Pianift, Komponift, Schüler von Modeles, 1831 
—1869. 
2 Julius M, 1848—60 Dirigent der Gemandhausfonzerte in 
Leipzig, gulekt Hoffapellmeifter in Dresden (1812—77). 

_3 Ferdinand D., Violinvirtuofe und Lehrer, feit 1836 Ronzert- 
meifter und Leiter de8 Konfervatoriums in Leipzig (1810—73:. 
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worden; Manche haben fogar zwei Louisd’or für vier Billets 
gegeben, und dad ift jebt viel — nod) dazu find im Sommer 
jo viele reiche Familien auf bent Lande. Morgen ijt eine 
Probe, die ich bejuchen merde. 

Neulich war ich bei Woldemar zu Tiſche. Dunder war 
aud) da. Überhaupt find er und fein Vater viel im Haufe. 
Den Abend führte mich Woldemar in die Bereiterbude, wo 
es nicht allzu amüfant war. 

Schreibe doch aud) an Livia, bitte, ich glaube, e8 wird 
einen guten Eindrud auf fie maden. Gegen mich ift fie 
ziemlich freundlich, ich gehe öfters den Abend herauf und 
trinfe dort Thee. Geftern Abend wollten mich die beiden 
Zanten noch mit in’ Theater nehmen, da Graf Reuf fein 
Billet angeboten; aber ich fonnte mich nicht entfchließen, 
die Martha noch einmal zu Hören und 30g es vor, mit 
Livia und Woldemar etwas nad) Connewig zu fahren. 

Livia Hat fi fogar angeboten, den Tannhäufer mit 
mir Duraugebn, aber fie findet die Sachen jchlecht oder 
verritdt, Woldemar fährt in der Regel zum Bimmer hinaus. 

Vorgejtern aß Louife Frege! mit einer Gefellfchafterin 
ans Braunschweig, von der ich mir über Litolff's Oper er: 
zählen ließ, geftern Einige vom Theater und die beiden 
Herrn Dunder mit; id) fprad) dem Champagner ziemlic) 
zu, doch Friedrich trieb die Gefälligfeit an’ Furcht vor der 
Zante nicht weit genug. 

Arnoldchen habe ich neulich wieder ein Spielzeug von 
der Melle mitgebracht, wo id mich übrigens nicht viel 
umgefeben habe. Er ijt gefund und nicht mehr fo jchüchtern; 


1 Gottlob Frege's Frau. 
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neulih fam er in'3 Zimmer, um fic) was vorfpielen zu 
lafjen, wobei er den Taft fchlug und mit dem Kopf nidte. 
A propos, räthit Du mir oder meinft Du, daß ich Livia 
zu ihrem Geburtstage Lieder fomponire? Die ich bis jebt 
hier gemacht, find weit befjer ala die früheren, aber gar 
nit à la Mtendelffohn. Sie hält im Ganzen nicht viel, 
glaube id, von meiner Mufit; id ſprach neulich „ſehr 
vernünftig” mit ihr etwas darüber. Sie ließ da and 
Einige von Papa und Mendelsſohn's vergeblider Mühe, 
ihm über gewiffe Punkte eine andere Meinung beizubringen, 
fallen, leider fam Iemand herein. 

Benker! Babe ich einmal gefeben; Thode'n fpiele ich 
zuweilen vor und gehe auch fpazieren mit ihm in’ Rofen- 
thal. Ich fpiele Mofcheles, Chopin (Ctüben, Fantafie, 
Notturno’s, zwei Smpromptus). 

Lamartine’ 3 Girondiften babe ich noch nicht belommen 
fünnen. Harleß babe id lebten Sonntag gehört. Die 
Predigt war gut und fehr Har. — Über die Vorfälle in 
Neapel? habe id weinen miiffen, was mir fonft nicht 
paſſirt. — Ich habe mich auch ein paar Mal unbedeutend 
geärgert, dod damit will ich Dich nicht langweilen. — 
Sabr will (Reifiger, und feine verwirrten Eltern haben 
es ihm etngeredet) zu Michaeliß Hierher aufs Confer: 
vatorium! Ritter und ich werden ibn aber zu retten 
juchen ! 

Der Biefige Skandal war in der Nacht 1/12 Uhr. Bh 

1 Schulfamerad. 

2 Bezieht fi) auf die Einferferung und Hinrichtung vieler aus- 
gezeichneter, patriotifc) gefinnter Manner in Neapel unter Ferdinand IL. 


von Bourbon, der die 1847 zugeftandene Ronititution fogleid) aurüd- 
nahm, al3 1848 die Reaktion die Oberhand gewonnen hatte. 
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war nicht anwefendD. Er war unbedeutend. Es waren 
feine ehrlichen Arbeiter, jondern eine Anzahl junger Pöbel. 
Der Vaterlandsverein ließ öffentlich dagegen ermahnen in 
feht gutem Tone. Es find das die Republikaner! 

Da nun Blum blos drei Stimmen (Gagern 304) als 
Präfibent [des Frankfurter Parlaments] erhalten, fo freut 
man fic) darüber und ſchmäht ihn. 


31. 
An die Shwefter. 
Leipzig, 14. Juni 1848. 
Liebe Sfidore! 

Mir war in der lebten Beit ziemlich) unwohl. Bon 
jehr heftigen Kopffchmerzen, wie jelten, geplagt, mußte id 
mehrere Tage zu Bette liegen, wo ich zweimal täglich von 
den Bejuchen des Dr. Schwarze, der ein gaftriiches Tsieber 
bei mir bemerten wollte, heimgejucht, die Medicinen bejjel- 
ben und alle Arten Bhee der gütigen Tante zu Gefallen 
durchprobiren mußte, die fic) ziemlich dngftigte und fait 
den ganzen Tag in meinem Bimmer war, aber mir bei 
ihren vielen freundlichen Unerbieten ein wenig die nöthige 
Aube benahm, fo daß ich den dritten Tag nur Friedrich 
zuließ und beim Eintreten Anderer mich fogleich ſchlafend 
ftellte. Jetzt bin ich ſchon lange wieder gefund, nur ftellt 
ich das Kopfweh öfters ein. 

In der lebten Beit Hatte ich viel zu thun Durch den 
Anfang der Gollegien und durch die ſechs neuen Lieder, 
welche ich für Livia fomponirte. Gejtern war ihr Geburts 
tag. Deine Pantoffeln Haben fie jehr erfreut und wurden 
allerjeit3 bewundert. 
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Dein ganz bübider Gedante mit dem Befrängen von 
Livia’s Bild war nicht praftifabel. Es fteht ja aud in 
Woldemar’s Bimmer, und der Gärtner war gerade ab: 
welenb. 

Zu Mittag waren wir Alle oben und Nachmittags 
5 Uhr hätte. eine Landparthie vorgenommen werden follen; 
doch ein ziemlich heftiges Gewitter, was die Hite des Vor: 
mittags don voraus ahnen ließ, madte den Blan zu 
nidjte. Es wurden anjtatt deffen alle näheren Belannten 
eingeladen; ala fid) das Wetter aufgeklärt hatte, fang man 
im Garten vierftimmige Lieder von Mtendelffohn, wozu 
man einige Theaterjinger eingeladen Batte. Livia war 
etwas angegriffen von den unzähligen Beſuchen, die fie 
empfangen Batte. 

Am Sonntag waren wir Alle in Whtnaundorf auf eine 
Einladung von Madame Meyer, der Schweiter des Onkeld. 
Um 2 Uhr jpetften wir dort, und genoffen fobann eine 
fürchterliche Schwüle im Garten. Nachdem wir Beitungen 
gelefen, probirte man zwei neue Piftolen, welche der Ontel 
kürzlich gekauft [batte, und bob nad der Scheibe. Ich 
betheiligte mich natürlich auch dabei, fo viel ich konnte, 
doch wegen der Schwierigkeit des Losdrückens traf nur ein 
Herr das Biel. Als wir eben mit Kegelfchieben begonnen, 
brad ein beftiges Gewitter los, das aber furge Beit währte 
und nur eine angenehme Crfrifdung darbot. — Arnold: 
chen war auch mitgenommen worden — er ift jehr munter, 
freundlich, etwas weniger fhüchtern; mich beißt und frapt 
er gern, was ihm viel Vergnügen madt, doch wird es 
thm allmälig abgewöhnt. 
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32. 
An die Mutter. 


Leipzig, 24. Juni 1848. 
Liebe Mama! 

Ich bitte Dich ſehr um Verzeihung, daß ich Dir ſo 
lange nicht geſchrieben hatte, ich war einige Zeit unwohl, 
dann hatte ich ziemlich viel zu thun, und der Hauptgrund 
iſt, ich wollte Dich nicht mit Klagen langweilen, ehe ich 
mich an das Leben hier etwas gewöhnt habe. Denn, wenn 
ich offen mit Dir reden darf, ſo fühle ich mich nicht glück— 
lich hier. Ich hatte mir auch wohl vielleicht unpaſſende 
Begriffe von der Studentenfreiheit, die ich genießen kann, 
gemacht; das wird es ſein. Ich will damit nicht ſagen, 
daß man unfreundlich gegen mich ijt, oder mich gerade 
wie ein Kind behandelt, nein. Aber ich mache es ihnen dod 
nicht recht, man bat viel an mir auszufeben. Wenn ein 
greund zu mir fommt, jo erhält er zwar manchmal eine 
Taffe Thee, darf aber nicht in meinem Bimmer rauden. 
Sd felbft darf nicht {put Abends, d. h. 1/29 Uhr, ausgehen, 
um etwa zu feben, wie e3 in Der Stadt außfieht, die ziem- 
lid) bewegt ift. Bitte, glaube nicht, daß e8 mir an gutem 
Willen fehle, mich mit Allen gut zu ftellen. Ich bejuche 
die Tante alle Morgen, bin fo freundlich ala mir mig: 
lid, aber ich weiß nicht, was ich reden foll, man gibt fid 
nit mit mir ab. Bei Tifch wird auf eine Weife von 
Politit gefprochen, die mich ftumm macht und meine At: 
jamfeit gänzlich auf bas Eſſen wendet, obgleich ich wenig 
Appetit babe. Die Befuche, die ziemlich felten gemacht 
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werden, intereffiren mich nicht im allergeringjten; nicht viel 
mehr Die Sänger, die zuweilen zu Livia fommen. Im 
Theater war ich zwei Mal. Sonft gehe id nicht aus, 
Lebe alfo jehr till, erhalte auch wenig Belud, weil ich in 
meinem Zimmer nicht machen Tann, was ich will. Spät 
Abends, d. b. nach 10 Uhr, fann id nicht mehr Klavier 
fpielen, wo ih oft fehr große Luft dazu babe. Spaß 
mache ich felten, ich laſſe mir mehr gefallen und bin aus 
Erfahrung zurüdhaltend geworden. Sch darf nicht einmal 
fagen, wie mir Dies oder jened, Niemanden im Haufe be: 
treffendes gefällt! denn ich fonnte mir anderer Meinung 
au fein erlauben als irgend eine Autorität. Darin liegt 
bas mir Peinlide. Ich bin in einer gewiffen Mitte. Dan 
fchreibt mir nicht gerade vor „jo follft Du dich Bier 
betragen”, was mir ganz angenehm wäre, denn id will 
möglichft wenig UnftoB erregen; aber e8 ift mtr Niemand 
gleich, id muß Alle Andern hoch über mir erfennen, was ich, 
— verzeihe meiner, ich weiß e8 wohl, ganz unverzeihlichen 
Arroganz, — geiftig nicht ftet3 vermag; und ich will aud 
felbft bas thun, nur laffe man mir ein wenig Selbitändig- 
feit. Die befteht leider nur darin, daß ich in meinem 
Zimmer, wo ich fbredlid von Fliegen geplagt bin — und 
auch felbft bei großer Gite die Fenfter aufmachen muß, 
um mid) am Abend nicht zu erfälten — rüdfichtlicy der 
Beit Eavierfpielen, lefen, fchreiben fann, wann ich will. — 
Uber verftehe mid) nicht falid, liebe Mama, id finde es 
recht gut, fo eine Art Schule durchzumachen, nur fann 
ih dann nicht verstehen, daß Woldemar mir died Jahr, 
beim Anpreifen meiner alademifchen Freiheit, die darin be- 
ftände, die Collegien nach Belieben verfäumen zu können, 
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wenn ich ein liederlicher Menſch wäre, das glücklichſte 
meines Leben3 nennt. Sch will es bei Gott! nicht hoffen! 
Sd will, id muß mich unabhängiger zu machen fuchen, ich 
werde nichts thun, was man tabeln fonnte, aber id muß 
mid) emanzipiren, um mich glitdlider zu machen. Id 
werde fonft zu verbittert, ich bin es fon jegt und leide 
oft an Kopfweh, was ich verheimliche. 

Bom Haufe gebe ich mid am Liebften mit Friedrich, 
ber gut gegen mich ijt, und UWrnoldden ab. Meine fechs 
Lieder, die id Livia gewidmet, und die wirklich nicht gang 
\dledt waren, Bat fie einmal mit halber Stimme ge: 
jungen, fie fand einige {gine Gedanfen darin — dann 
nannte fie mich ein höchſt verritdtes Haus — wieder fand 
fe ein wunberfam Gemiſch von Schumann, Chopin, 
Dohler (!!) u.f.w. Sie will mid) wahrjcheinlich nicht 
ur Lob verderben — fie hätte aber diefelben 3. B. cin 
mal dem Rapellmeifter Rieh zeigen fonnen, diefer hätte mir 
etwas Belehrendes fagen fünnen. Woldemar gefielen die 
Lieder gar nicht, außer einer ihn an Weber erinnernden 
Stelle — bas mar mir febr fchmeichelhaft, aber Livia 
hätte die Lieder fin fingen fonnen, wenn fie gewollt 
hätte. 

Ein Brief von Ritter ift mir unter diejen Umftänden 
ſehr erquicklich — er Tiebt mich wahrhaft ala Geiftesver- 
wandten. — Thode ijt auch ein recht guter Menjd. Er 
bolt fic) meine Compofitionen, Spielt fie mir dann vor und 
es freut mich, wenn er nad) längerem Studieren derfelben 
Das Leidliche heraugfindet — er beweift mir Durch diefes 
Intereffe, daß er Freundſchaft für mid hat — ih weiß 
dide ebenfowohl von Schmeichelei ala von Geringſchätzung 
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zu unterfcheiden. Ich lefe zuweilen mit ibm franzöſiſche 
und deutiche Bücher. Seine Ausſprache des erfteren it 
gar nicht ſchlecht. 

Ich bitte Did) um Entjchuldigung, mit diejen — al- 
bernen — SHerzensergießungen Deine Erwartungen auf 
einen vernünftigen Brief getäufcht zu haben — aber Du 
wünfchteft, daß ich ganz offen fein follte und das bin id 
gemefen. Sei aber {o gut und erwähne nicht? von Dem 
gegen meine Tante. Ich Habe ja alles, was ich brauche 
— werde fogar viel beffer gefpeift als nöthig — es ift 
aljo alle Urjache vorhanden, zufrieden zu fein. Und meine 
Unbefcheidenheit rübrte vielleicht Daher, dak id mir wegen 
der Gite die Haare „A la mécontent” babe Schneiden laffen. 
Uebrigen3 ich bin dod) dem Namen nad) frei — Student 
— eine bedeutende Stufe über dem Gymnafiaften, ich babe 
doch innerlich eine gewiſſe Selbftändigkeit und fann Denfen, 
was ich will. 

Ih will mich fo freisglüdlich ala möglich conftituiren ; 
geht das nicht, nun, fo fchleppe ich mich, fo gut e8 geht, 
hin; Woldemar hat e8 ja viel jchlimmer alè Student ge: 
habt. 

Dod ich will jest Vernünftigeres fchreiben. 

I werde in Zukunft weniger Geld brauchen; Dies 
mal waren einige nothwendige Bücher anzufchaffen, Stu- 
dentenmappe, Zintenftecher u. {. w., wobei mir Woldemar, 
und namentlich Friedrich, Hülfreiche Hand leifteten. Mit 
der Wäſche gehe ich nicht verjchwenderifch um und jchreibe 
auch ordentlich jedesmal zwei Zettel; überhaupt Halte ich 
bet mir auf Ordnung. Ich gehe 10—1/,11 Uhr zu Bett 
und jtehe 1/,6 Uhr auf. Die Collegien, die ich hire, find: 
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alle Tage von 7—8 Pſychologie und Logit bei Weiße (jehr 
geiftreicher Vortrag, manchmal etwas dunfel, doch dictirt 
er viel und man fann daher zu Haufe noch darüber nad 
denken). Ferner ift es febr angenehm, daß er früh lieft, 
und man gendthigt ift, früh aufguftehen. Bier Dal in der 
Rode lieft Wachsmuth von 8—9 Allgemeine Weltgefchichte, 
was ziemlich intereffant und nüblid tft. W. ift zwar fein 
bedeutender Docent, doch weiß er feine Vorträge recht 
intereffant zu machen, bejonder® burd Duellenangabe. 
Zwei Mal in der Woche von 10—11 Tieft Haupt über 
Lacitus’ Germania, was ſowohl in grammatifcher als Hifto- 
rider Beziehung viel Interefiantes bietet. Auch ift er 
nad) meiner Meinung der befte Redner, weil er in ſtets 
gleichmäßigem Tone fpricht und fic) nie unterbridt. 
Hermann Höre ich vier mal von 11—12. Seine Bor: 
träge eignen fich bejonder vorzüglich für Philologen, doch 
haben fie auch Ruben für mich, und es ift intereffant, diefen 
berühmten alten Mann noch zu jehen, der fehr kräftig mit 
Sporengeflirr jedesmal in bas Zimmer eintritt. Fechner 
left Mittwoch und Sonnabend von 3—4 über die lebten 
Dinge. Die Zahl der Zuhörer vermindert fid) mit jedem 
Male — zuerit 15, dann acht, jebt fünf. — Er tft ein 
tiefer Denker, und ich höre ihn fehr gerne. Er fpridjt, wie 
manche Lehren des Chriftenthums nicht vollendet feten, und 
wie weit man nad) dem Urtbeile der Vernunft über Die: 
jelben hinausgehen dürfe. (Erbfünde, MWillenzfreiheit, 
Gottes ewiger Rathſchluß, u. dgl.) Vorerſt bat er fido 
mehr nur mit philofophifchen Vorerinnerungen bejchäftigt, 
über Idealismus und Materialismus, und eine vermit- 
tende Lebre diefer beiden Extreme aufauitellen angefangen. 
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Flathe's Vorleſungen über Shakeſpeare's Tragödien zwei 
mal von 4—5 find ſehr beſucht. Es waren die beiden 
erften Male über 120 Studenten da (die Thüren wurden 
geöffnet) vor denen viele ftanden, Die nicht in den Saal 
dringen konnten. Er ſprach bid jebt im Allgemeinen über 
Kunftbegriffe und machte äfthetifche Einleitungen; fein Vor: 
trag ift duch viele Deflamation weniger mujfterhaft, dod 
oft bat er febr geiftreiche, treffende Pointen. Papa ver: 
wirft ibn, ich höre ihn aber dod. Es find dies 20 Stun- 
den wöchentlih. — Bei Rathgeber wollte ich zwei Mal 
die Woche die Anfangsgriinde der italienischen Sprache 
hören — Papa will nicht, und fo laſſe ich dies. 

CZ ijt der Beſuch der Collegien meiner fonftigen Beit: 
eintheilung fehr angemeffen. Ich jpiele von 9—11 oder 
von 8—10 allemal Klavier, gehe da auch zuweilen zu 
Hartel, und die Nachmittage babe id auch für mich zum 
Komponiren und fonftigen Arbeiten. 

Mit dem gemietheten Klavier bin ich febr zufrieden. 
Es Hat einen ganz leiblichen Ton und hält recht gut 
Stimmung; auch bei Livia fpiele ich öfters — fie wiinfdt 
ed jebr, weil ihr Piano nod) gar nicht ausgefpielt und 
fehr unegal ift, denn fonft, fannît Du Dir leicht denken, 
würde ich e nicht thun. Die Chopin'ſche Fantafie gefiel 
Livia nicht. Ich Spiele Etüden und Notturnos von Cho: 
pin, einige neue „ſchlechte“ Sachen von Rullad, Heller, 
eine neue Santafie von Thalberg, Sonate von Beethoven. 
Die Raffihen Saden fann id Niemandem vorfpielen, erft- 
lich fpiele ich überhaupt Niemandem vor, was mir dod leid 
thut, da id mich wieder an die Angit gewöhnen könnte, 
und zweitens findet Livia Einiges davon fehr jdledt. 
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Niger habe ich feit fünf Wochen nidt gefehen. Die 
Cappriccios von Moſcheles fpiele id, erftlich weil fie gut 
zur Übung find, zweitens auch fich zum Vorfpielen eignen, 
drittens weil ich gerade durch den Vortrag Afcher’s etwas 
gelernt habe, wie fie Moſcheles geipielt haben will und 
weil fie, etwas Neues, mehr Reiz für mid) zum Studiren 
darbieten al3 die etwas abgebdrofdenen Etüden. 

Er war jegt adt Tage in Dresden, ih fann alfo nun 
etft bingeben. 

Hauptmann war die ganze Beit unwohl, Huften und 
Fieber, bat gar feine Stunden gegeben, hofft aber, nächte 
Bode anfangen zu finnen — ich babe mich wahrlich oft 
danach erkundigt, Papa fdjeint aber das noch nicht de 
gonnen haben der Stunden auf meine Nachlaffigheit zu 
Idieben. — €8 wäre mir, offen geftanden, febr lieb, wenn 
ih etwas mehr Ermunterung zum Slavierfpielen hätte. 
Richt, daß ich faul ware, aber man fpielt am Ende dod 
nidt blos für fein Klavier. ES brauchte ja aud nur eine 
See von Ermunterung zu fein, nämlich eine andere, als 
die ich mir felbît geben fann. Ich bin Heute wieder nicht 
ret wohl, etwas Schwindel und Kopfweh. 

Die Theatergefchichte ift mir jehr unangenehm, weil fie 
tè Dir ift. Aber ich Babe wahrhaftig mich nicht im Ge: 
ringften unanftändig im Barterre betragen. Überdies war 
ih ftet8 mit Ritter darin, die müßten allo Doch was 
willen. Im Pring Eugen Babe ich mit Ritter, fomie 
man applaudirte, gezifcht, und das thun Alle, das ift fein 
„dummer Streich“. Das thut man auf den erften Plüben 
aud, die Damen natürlich nit. Sonft bin id) mir nicht 
bewußt, etwas Auffallendes gethan zu haben, aufer daß 
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ih in der Valentine febr ftart applaudirte! Übrigens 
wenn ed Dich geärgert hat, bitte ich Dich beBbalb um 
Verzeihung. 

Hier fab id eine äußert mijerable Aufführung des 
Robert, befonder von Seiten bes Orcheiterd. Aud die 
Tempi waren viel zu fchnell; außer Wagner wüßte id) 
feinen Dirigenten, der nicht Diejen Febler beginge. (ten: 
DelZjohn that es aud, wie Berlioz erzählt.) — Ich bitte 
Did dringend, liebe Mama, mir recht ausführlich zu 
ſchreiben, was denn Wagner neulid) in den Anzeiger Hat 
einrüden laffen; Ritter gab mir nur febr furze, geniale 
Andeutungen davon. Er fandte mir einen Aufſatz an Die 
mufifal. Signale, der jehr gut gemacht war. Cr handelte 
von Widerlegung des Sages „die jebige Beit jet ungünftig 
für Die Kunft“. Er wird aber wohl nicht aufgenommen 
werden. Eine Vorftelung von Hamlet bat mich jehr ent: 
züdt. Es war bid jebt das größte Vergnügen außer der 
neunten Sinfonie, Die in dem Conzert war, von dem id 
Dir noch nicht gefchrieben Babe. Ich erlitt in demjelben 
einen Rüdfall meines mit Kopfweh verbundenen Fieber3. 

Das Gonzert war febr bejudt. 824 Billette waren 
genommen und 632 Th. eingenommen worden. Manche 
Leute hatten für ein oder zwei Billets einen Louisd'or ge: 
zahlt. Der Onfel Batte die Kojten, 175 TH, aus feiner 
eignen Caffe bejtritten. Es war febr bübih von ihm, und 
e8 Hat aud) allgemein gefallen. Das Konzert eröffnete eine 
Duvertire von Gade, „im Hochland“, die wirklich febr rei: 
zend, ſriſch, originell (mit feltenen Anklängen an Mendels- 
fohn) war und recht gut gefpielt wurde. Cine Arie aus 
Figaro wurde von der Sängerin Schwarzbad gut ge: 
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jungen. David fpielte ſchlechte Variationen von feiner 
Rompofition recht fertig. Das Sertett aus Don Quan 
wurde febr fin ausgeführt. Livia wurde beim Auftreten 
empfangen. Moſcheles fpielte ein jehr fchönes Rondo von 
Deendelsfohn mit Ordhefter jehr zierlih, aber ich glaube, 
es viel mehr im Geifte des Componiften gefpielt zu haben. 
Diefe Ungentalität jeßte mid) wahrhaft in Critaunen, id 
rief aus: „merfwürdig! aud) Jude und Mufifer und fo 
wenig Verwandjdaft!” Livia fang zwei Lieder von Riek, 
die fehr bübid find und wahrhaft Furore machten. Man 
verlangte Da3 zweite da Capo — fie verftand es nicht und 
dachte, der Beifall gälte Rieg. Ein fleines Lied von Men: 
delsſohn, das gar nicht für Das Conzert pafte, mit dem 
fie ſchloß, machte wenig Effect. Hätte fie nur meinem 
Rathe gefolgt; — denn meine Wahl war in jeder Hinficht 
pañender, aber id jagte aus Beſcheidenheit zulegt nichts 
mehr. Die neunte Sinfonie ging recht gut, ich war ganz 
und gar im Himmel. Rieg Dirigirte anerfennenswerth, fo 
gut er fonnte Die Damenpartieen waren viel beffer als 
in Dresden. Sonft umgelebrt. Ich werde Dir nächſtens 
wieder ſchreiben. 

Heute morgen am Sobannistage hörte ic) Howard, der 
jonft immer mit Harleß zu gleicher Beit predigte. Er ift 
nidt fo populär, fchlagend kräftig wie Harleß; — denti 
aber tief und fchön, fpricht nur äußerft Iangfam. — 

P.S. Id bin wieder etwas befünftigter. Livia bat 


mir nämlich geftern meine Lieder wieder vorgefungen und 
mir viel Freundliches darüber gejagt. 
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33. 
An die Mutter. 
Leipzig, 7. Juli 1848. 


Woldemar iſt ziemlich munter, klagt über Kopfweh und 
machte der Tante viele Sorge, weil er als Wehrmann in 
eine Compagnie Rommunalgarde eingetreten iſt. Ich be: 
finde mid) leidlid) wohl; heute ift die Hike fo groß, daß 
mir die Tante erlaubt, zu baden, nur muß mich Friedrid 
begleiten wie einen achtjährigen Jungen, nachdem die viel: 
beiprochenen Zweifel gelöft, ob e fich auch mit dem Wein- 
glad Mineralwaffer vertragen möchte. 

Livia bat meine Lieder wieder einmal gejungen und 
fand, wie aud) Woldemar, mehr Gefallen daran. Andy 
babe ich ihr einmal den Nachmittag viel au’ der Armide 
accompagnirt, was fie gut fang. Neulich mußte ich in 
einer Abendgeſellſchaft bei ihr fein, wo Graf Neuß zugegen 
war, und beBbalb einen Abend mit ein Paar Studenten 
aufgeben, mit denen ich Bekanntſchaft gemadt; es find 
ziemlich ruhige aber angenehme Dresdener, die an Allem 
lebhaftes Intereffe haben. Überhaupt wage id es eigentlich 
nicht recht, den Abend auszugehen. 

Der Tod von Madame Eberweint, jo plößlid — Bat 
“mich allerdings fehr betrübt. Sd werde es nie vergefien, 
was ich ihr für Dank fchuldig bin. Und es thut Einem febr 
leid, wenn man Die wenigen wahren Freunde, bie foviel 
Theilnahme und Freundlichkeit wie Madame Eberwein für 
mich gehabt Haben, aus der Welt gehen fieht; ich Hatte 
mich gefreut, fie in Dresden wiederzufehen und öfters zu 
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bejudjen. — Sol id vielleicht an Herrn Ebermein ein 
Paar Worte fchreiben ? 

Als ich neulid zu Hauptmann gehen wollte, läßt er 
mir wieder abfagen. Sd verliere nun viel Beit und and 
in dem Maafe die Geduld, ba 14 Tage wieder unnity 
vergangen find. und er fit gar nicht vbolt. Sch hätte 
nun große Luft bei Nie Unterricht zu nehmen, der fehr 
gerigmt wird und Hauptmann’s Stelle am Confervatorium 
bereit8 feit längerer Beit vertritt. 

Neulich ab der junge Bargiel mit zu Mittag; er fcheint 
nicht talentlos zu fein und Bat mir ganz leidlich gefallen. 
Ich denke wohl eine mufitalifhe Betanntidaft an ihm zn 
haben. Der junge Brodhaus, Student, ijt auch ein ganz 
angenehmer Menih. Wir befuchen fait die nämlichen Vor: 
lejungen und figen oft neben einander. Neulich war er 
einmal eine halbe Stunde bei mir. Ach Habe ibm den 
Zert von Lohengrin geliehen. Lamartine’s Girondiften 
habe ich fataler Weife nod nicht befommen Tünnen. 

Sd fann Dir leider nicht mehr und nur jo flidtig 
Ihreiben, weil ich den Brief heute nod abgeben will und 
um 4 Uhr wieder in Das Colleg gehen muß. Ich Höre 
26 Stunden die Woche und habe daran genug, fo daß id 
anf die italienischen Stunden bet Rathgeber refignirt ver: 
sitet babe. 

34. 
Un Joachim Raff (Stuttgart). 
Leipzig, 15. Bult 1848. 
Lieber Herr Raff! 

Sie haben, glaube id, don in Stuttgart einmal von 
meiner grenzenlofen Ærügbeit in der Correspondenz gehört, 

Hans v. Bülow, Briefe. I. 8 
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aber vielleicht nicht gedacht, daß ich es Darin bis zu einem jo 
hohen Grade von Virtuofitit bringen fonnte — ja e8 tft 
weiß Gott! unverantwortlid, wie die Wahl eines Reiche: 
vermiifter3, daß ich nicht eher von der Erlaubniß, Ihnen 
ichreiben zu dürfen, Gebraud gemacht habe, nod dazu, 
da Sie mir eine Antwort verjproden haben; ich bitte Sie, 
mir nur zu glauben, wenn ich Ihnen verfichere, bak id 
ed mir jeden Tag vorgenommen habe, aber nur nicht dazu 
gefommen bin, welches lebtere Ihnen natürlich leichter zu 
glauben fein wird. 

Ganz Ihrer Borausfegung gemäß habe ich Herrn Kiftner 
etwa ein Galbbubend Mal verfehlt, ehe ich das Glüd Hatte, 
ihn anzutreffen. Er war ziemlich freundlich gegen mid), 
bat mich ihn bald wieder zu befuchen, da er im Augenblid 
beichäftigt jet. Ich that ea einige Beit nachher, nachdem 
fic) Die eben erwähnte Szene mit dem Verfeblen wieder 
einige Male wiederholt hatte; — Riftner lieh mir das 
Capriccio op. 40 von Ihren, welches ich jet ftudirt 
Habe. Da ich die Pratendentenfantafie leider verlernt und 
vergeffen babe, und noch jebt Feine Anftalten gemacht werden, 
fie gu druden, fo erbat id) mir von ihm bas Manufcript 
derjelben, habe e8 aber bis jet noch nicht erhalten können. 
Herrn Bartholf Senff! habe ich öfter bas Vergnügen gehabt 
zu feben, da ich meinen Bedarf von Notenpapier von dort 
bezog und mich nad allerlei erfunbdigte Er läßt Sie 
freundlichſt grüßen. 

‚Die Mufit florirt hier, wie fic) denfen läßt, jet nicht 
bejonder3. Das Beite, was es gab, war ein Concert für 


_ 1 Bartholf ©. (1818, Mufifverleger, begründete 1843 die Muîîf: 
zeitung „Signale für die muſikaliſche Welt“. 


die brodlofen Arbeiter in den ſächſiſchen Fabrikbezirken, im 
Gewandhausjaale. Doch dieſes werden Sie ausführlicher 
und amiifanter in den mufilalifchen Zeitungen gelefen haben, 
ala ih e Ihnen mitzutheilen vermag. Heute über adt 
Lage werden wir ein zweites Concert zum Beften der 
hiefigen brodlofen Arbeiter haben, Das jedod, dem Pro: 
gramm nach, weniger intereffant ift als das erite. — Ich 
höre überhaupt von neuer Muſik jehr wenig und bin gar 
nicht mit dem befannt, was in letter Beit erjchienen ift. 
Kiltner bat eine ganz ffanbalÿje Fantafie von Willmers 
über den Ernani gedrudt; Sie werden an derfelben wohl 
{hon Ybre Augenweide gehabt haben. Bon neueren Lieder: 
compofitionen find Die von Franz; und Wöhler jedenfalls 
die vorzüglichſten. Mit den Flügel'ſchen fann ich mich nicht 
befreunden, wie überhaupt mit dem ganzen Componiften 
nicht. 

Wie geht ea mit Ihrer Oper? ES thut mir anger: 
ordentlich leid, daß ich nicht das Vergnügen mehr haben 
fann, die einzelnen Stüde na) und nad ind Leben treten 
zu feben, eine famofer als das andere. Sit Ihr Pialm 
wieder aufgeführt worden? — A propos, Ihr Mißtrauen 
und Ihre Menjchenfeindlichkeit gehen doch zu weit, denn 
Glogau's Trauerfpiel ift nun wirklich in Dresden aufgeführt 
worden und hat bad Publifum jehr angejproden. Emil 
Devrient und die Bayer haben nad) Kräften zu bem glück— 
lichen Erfolge mitgewirkt. Es wird Ihnen gerade jo mit 
Ihrer Oper gehen, dab fie aufgeführt wird, ehe Sie 3 
fic) verfeben. 

Bei Moſcheles war ich ein paar Mal. Er ijt febr 
freundlidy und fchien fic) zu freuen, daß nod) Semand 
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Anderes ala die Schüler des Confervatoriums feine Com: 
pofitionen fpielen. Ich fpielte ifm aus den Allegri di 
Bravura (op. 64 glaube ich) Das zweite und dritte vor. 

Nah Kapellmeiiter Ltndpaintner’s Wunſche babe ich 
Herrn Bartholf Senff viel von der Langmeiligleit von 
Abraham's Schooß vorerzählt; kürzlich ftand auch in ben 
Signalen die Ankündigung von der Eriftenz dieſes Ora: 
toriums mit dem Epitheton ornans „jehr langweilig”. 

Componirt babe id in lebter Beit meine Sonate Nr. 1, 
ein Dugend Lieder von Heine und ein halbes vierftimmige 
Sreiheitslieder. 

Die leidige Politit hat mir aud viel Zeit weggenommen. 
sept aber denfe ich gar nicht daran, weil ich mich zu Tode 
ärgern würde über die fchändliche Reaftion, und bis Die 
zweite Revolution ausbricht, befuche ich den republifanifchen 
und demofratijden Club, ben man fic) nicht wie in Stutt- 
gart aufzulöjen untersteht. 

Wenn Sie erlauben, jchreibe ich Ihnen bald vernünftiger 
und mehr, da fich bald eine Gelegenheit nach Stuttgart 
Darbieten wird. — Id wäre febr glüdlich, wenn ich hoffen 
dürfte, einige Nachricht von Ihnen zu erhalten. 

Leben Sie recht wohl indeß, verehrter Herr Raff. 


35. 
An die Mutter. 
Leipzig, 23. Suli 1848. 


— — — An Rapa Batte ich, wie id Dir ja aud Hier 
jagte, bereits vor Deiner Antunft gejchrieben; id erhielt 
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eine Antwort zugleich mit Deinem erſten Briefe und dabei 
wei Exemplare von Karl dem Großen, das er unter dem 
Titel „Ein deutſches Schaujpiel” ais Bithnenmanufcript 
in Berlin bat druden Laffer, eines für mich, bas andere 
jit Livia beftimmt. Es fdeint mir mehr in feiner aller: 
eriten Geftalt zu fein, in der es mir beffer gefällt alg ba, 
mo Die Perjon Wittefind’s fo ganz in den Hintergrund 
geſtellt ift. 

Sd befude jebt fon um 6 Uhr früh die Collegien. 
Profeffor Weiße lieft über Aefthetit, und da intereffirt mich 
denn der Gegenftand der jebigen Borlejungen, die Ton: 
funjt. — Freilich ift e8 unangenehm, erft nach 3 Stunden 
um 9 Uhr frühftüden zu können, aber e8 ift}ja auch nicht 
von langer Dauer. 

Am Sonnabend war alfo das Concert zum Beften der 
biefigen brodlofen Arbeiter. Die Einnahme war 250 xe, 
wovon jedoch noch die Koften abzurechnen find. Die große 
Luvertüre zu Qeonore von Beethoven wurde ganz prachtvoll 
ausgeführt, nur bas Andante war mir ein wenig zu Schnell; — 
die zu Oberon dagegen babe ich aud) in Stuttgart bei 
weitem befjer gehört. Der Baffijt Behr fang eine fehr 
igone Concertarie von Mozart und mit Livia zufammen 
tin Duett aus Donizetti's Liebestrant, eine recht hübſche 
Nummer, die febr viel Effet machte. Moſcheles fpielte 
mit ſehr bewunderSwerther Zierlichkeit, Glätte und Eleganz 
jein viertes Concert in Edur, beffen Compofition, befonders 
der beiden erften Gage, mir jehr wohlgefiel, einige Heine 
Einzelheiten abgerechnet, auf Die mich mein Nachbar, der 
junge Bargiel, der ein ganz gefcheuter Menich ift, auf: 
merffam machte. Der fehr gut einftudierte Männergefang- 
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verein unter Leitung des Muſikdirektors Petſchke trug zwei 
unbedeutende Lieder von dieſem, eines von Mendelſſohn, 
bas Durch das vorherrichende trübe Clement etwas monoton 
war, und eine von Gade, das fic) burd Frifche und Dri- 
ginalität auszeichnete, recht leidlih vor. Zum Schlufie 
jang Livia zwei Lieder von Schumann: „Du bift wie cine 
Blume“ und „D Sonnenschein“, welches jogleich da Capo 
gefungen werden mußte, und fodann (anjtatt des angetiün- 
digten von Mendelsjohn) auf Verlangen einiger in ihrer 
Nähe ftehenden Perfonen, das Elfenlied von Riek, während 
Deffen das funftfinnige Publifum bereits den Saal räumte. 

Endlich babe ich die Girondijten befommen. Ich lefe 
fie mit vielem Sntereffe aber langjam. (Schon der Eingang 
bat mir außerordentlich gefallen. Es ift wundervoll ge: 
Ichrieben. — Heute Abend kommt die Familie Mofcheles 
zu Woldemar und Livia, und id werde ihm daher vor: 
Ipielen; Die Sache war jdjon lange verabredet, fam aber 
niemals zu Stande. 

Montag, 24 Juli. 

Geftern Abend war ich im Theater, wo ich mich recht 
gut amüfirt babe. Meirner aus Stuttgart gaftirte und 
war außerordentlich fomijd. Er wurde mit Beifall über: 
ſchüttet. | 

Vor ein paar Tagen machte id die mir fehr angenehme 
BefanntfMaîft eines Studenten, der hier Philofophie und 
vorzüglich Mufit ftudirt. Er bat fchon viel componitt, 
eine Sinfonie, Ouvertiiren u. |. w., ift cin außerordentlicher 
Verehrer, Bergôiterer der Wagnerſchen Mufit, die er in 
den genaueften Einzelheiten fennt. Er heißt Dietrich, fennt 
Wagner perfönlich und mid) auch dem Namen nad), da fid) 
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diefer einmal lobend über mid) ausgeſprochen. Cr befigt 
viel Partituren — kurz, e8 ift eine ganz angenehme Belannt- 
ihaft, welche id da durch eine Wagnerjde Melodie, die 
er vielleicht nicht abſichtslos vor fich Hinpfiff, gemacht Habe. 


36. 
An die Mutter. 


Leipzig, 8 Auguft 1848. 
Liebe Mama, 

C8 thut mir jehr leid, daß Du, wie mir Herr Schurig! 
geitern fagte, wieder unwobl geworden bit; Hoffentlich ift 
es von der kürzeſten Dauer. Auch ich habe in diefen Tagen 
wieder an Kopfweh gelitten und war in der lebten Beit 
überhaupt ſehr beichäftigt, namentlich verwendete ich aud 
viel Zeit auf das Slavierfpielen. Ich fpiele jest die Polo: 
natfe von Chopin, Sachen von Heller, Etüden von Henfelt, 
Sonaten von Weber und Beethoven und eine zum Theil 
teht fdône Fantaſie von Franz Schubert (Mofcheles 
habe ich vorgefpielt) eines feiner „Allegri dij Bravura“ 
und ein Capriccio von Mendelsfohn. Doc Batte id, da 
ih feit fo langer Beit nicht mehr gewohnt bin Semandem 
borzufpielen, eine abfcheuliche Angft und hätte viel beffer 
ipielen tonnen. Ich hoffe jedoch, wenn ich wieder zu ihm 
gebe, mein Unglüd verbeffern zu können. Defjenungeadtet 
lobte mich Mojcheles fehr, den Anſchlag und Vortrag, und 
war [überhaupt ziemlich freunblid. Er ift begierig, Die 
Mufit von Wagner kennen zu lernen, deſſen Belanntichaft 
er vor feds Wochen in Dresden gemacht bat, und da kann 
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ich thm ja feinen Wunfd erfüllen. Wor etwa 14 Tagen 
[ud mid fodann Mofchele® zu einer Matinée musicale 
ein, wo der Violinvirtuofe Apolinary de Rontstit fpielte. 
Moſcheles {pielte eine unintereffante Sonate mélancolique, 
mehrere Etüden (unter diefen natürlich feinen Triumph, das 
Kindermärchen) und gwar Ddiefe ganz vortrefflid) — man 
fonnte Davon viel profitiren; aulebt gab er einen Walzer, 
tod) im Manufeript, zum Beten, den zwar Rontsfi „la 
reine des valses‘ nannte, der aber meinem wunberliden 
Gejdmad wie ein Mittelding zwilchen Zopf und moderner 
Blafirtheit vorfam. Mit Kontski fpielte Modeles eine 
Sonate von Beethoven und ein Potpourri feiner Compo: 
fition, in weldem zum Schlufje bas zweite Finale aus der 
Ipbigenia mit dem Trinkliede aus der Entführung fehr 
finnreich verknüpft war. Ich muß geftehen, daß mir das 
ganz und gar nicht behagte. Kontski fonnte fic) natür- 
fi) heute nicht in feinem Glange zeigen; feine ang Un: 
glaublidje grenzende Fertigkeit und Bravour ift ja das 
Bemerfenzwertheite an ibm. Dod fpielte er die Sonate 
mit recht guter, foliber Auffafjung, reiner als Ernft, aber 
nicht mit Deffen Wärme, Bat einen jchönen, aber feinen 
vollen Ton. Cr bat zweimal im Theater gefpielt — id) 
hätte ihn gern gehört, überhaupt wäre id) gern einmal im 
Theater gewefen, aber man bot mir nur Billete in Beliſar 
und Gonnambula an. — Ic freute mid) fon, den Unter- 
tidt bei Hauptmann zu beginnen. Kein Gedanke! Haupt- 
mann war am 1. Auguft noch nicht wieder hier, meine 
Anfragen am 4ten und geftern erhielten eine gleiche Ant- 
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wort, Was foll id nun um'3 Himmels Willen Papa 
ſchreiben? Sebt nun noch bet Riek anzufangen, halte ich, 
offen gejtanden, für nicht räthlic) wegen der Kürze der 
Beit, die big zu den Ferien übrig ift. 

Ich habe in mehrere hiefige Blätter kurze Annoncen zu 
Gunften Wagner’s gemadt. Bu der einen hatte ich Private 
mittheilungen von Ried auf wirklich febr unfchuldige Weife 
benugt. Woldemar war aber fehr böſe, weil id an Rie’ 
unfeblbares Urtbeil nicht glauben wollte — die Gejchichte 
war nämlich fo: ber hiefige Theaterdireftor wollte {on 
längft den Holländer aufführen laffen, und alle Stimmen 
find ausgeschrieben. Rietz fagte nun: id fann zwar nicht? 
Gutes wirken, aber id will dod) Schlechtes verhindern, 
namlid) die Einftudierung der Oper, — die am Ende bo 
hier nicht gefallen würde. 

Woldemar Scheint übrigens feine übel angebrachte Heftig- 
feit eingefehen zu haben, denn er verdoppelt feine Freund: 
lidfeit in Mienen und Reden. 

Bon Raff babe id) vor acht Tagen eine interefjante, 
lange Antwort befommen. Er läßt Deine Empfehlung durd 
die befte Empfehlung „jeines nicht jehr empfehlenswerthen 
Selbît“ erwidern. Er ift fortwährend fleißig — in Be: 
treff feines „Alfred“ haben fi) die Intriguen des Kapell- 
meifter v. 2. wiederholt. „Allein man läßt fich dergleichen 
blog ein Mal gefallen, und bin ich gegenwärtig nicht auf: 
gelegt, folden Leuten einen Boll breit zu cediren.” Er 
\hreibt äußerst famos und fein Brief bat mich ſehr erfreut. 
Später fann ich ihn Dir perfünlich zeigen. Glogau's Stüd, 
das in Berlin, Mannheim, Frankfurt angenommen worden, 
hat in Carl8rube großen Erfolg gehabt. 
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Außer den Collegien und den wenigen Bejuchen, die ich 
babe, und dem Lamartine und Zeitungen amüfire id) mich 
nichts weniger als gut, dod) das ift aud) nicht ndthig, wenn 
ih mir mehr Beit hatte und mir nicht die Correspondeng- 
pilichten fo drüdend auf dem Gemiffen lägen. 


37. 
An die Mutter. 


Gonnabend, 26. Auguft 1848. 
Liebe Mama! 

Es thut mir febr leid, dak id) Dir nicht eher babe 
Schreiben können; aber meine Beit ift mir wirklich jebt recht 
farg gugemeffen. Diejes Halbjahr auf der Univerfität war 
eigentlih nur ein Vierteljahr, und die Profefjoren feben 
ein, Daf Diefe Beit zu furg ift, und daß fie viel Mühe 
haben, den vorgelebten Cyclus von Vorlefungen, ben fie 
begonnen, zu beenden. Sie wollen aud nicht gern bis 
über den 3ten September hinaus fefen und würden e3 aud 
nicht Fönnen, — weil fie dann nur leere Bänke zu Bus 
hörern hätten. Alſo Tieft 3. 3. Profeffor Haupt anftatt 
zwei Stunden wöchentlich (wie früher) alle Lage eine Stunde, 
und Profeffor Wachsmuth gibt zu jeder Stunde noch eine 
halbe Hinzu; Profeffor Weiße, der einzige, der bis zum 
10.:September lieft, läßt dag, was er in jeinen Vorlefungen 
Diftiven würde, um {dneller zu Ende zu fommen, außerhalb 
derjelben privatim von feinen Zuhörern abidreiben. Das 
nimmt alfo Alles einen großen Theil meiner Beit hinweg. 
Nun fragt e8 fich alfo, fol ich wegen der ſechs Stunden, 
Die Weiße noch lieft, eine Woche länger in Leipzig bleiben, 
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oder nit? Am Donneritag war ja in Dresden ,Tann- 
hänſer“! Ein ftartes Bonne. und Wehgefühl ergriff mid). 
Was hätte id) gegeben, um da anwefend zu fein! Ich wäre 
zu Fuß Hingegangen, wenn die Möglichkeit vorhanden ge- 
weien wäre, und wäre, wie Tannhäufer felbît nach Rom, 
ind Theater gewallfahrtet, um mid auf lange Beit zu er- 
quiden und zu erheben! — Ich muß oft fagen: ich bante 
dir Gott, daß ich nicht bin wie Iene (d. b. nicht die Zöllner, 
jondern die Bharijder); daß ich im Stande bin, die ganze 
Heiligkeit und Göttlichkeit der Mufit, die diefes Werk zur 
inneren Anſchauung bringt, zu erfafjen und die Sendung 
des Apoſtels Wagner zu verfteben. Deshalb verachte ich 
nicht die Feinde Wagner’3, wenn nicht ein perfünliches Vor: 
urtheil fie gegen ihn einnimmt; aber ich bedaure fie, daß 
fle unfähig find, fic) aus dem Staube zu erheben! Ent 
ſchuldige diefe Epifode, die Dich keinesfalls intereffiren wird, 
da Du die Wagner ide Mufit nicht fennft; ‘aber id laffe 
mid) immer durch Deine Aufforderung verleiten, zu fchreiben, 
wie mir ums Herz tft. 

Neulid) war id in Abtnaundorf; die Tante hatte ge: 
wünidt, ich möchte der Madame M., da ich einmal bet ihr 
zu Tiſch gewefen, einen Bejuch abftatten, was auch wohl 
in der Ordnung war. Da war es aber jchauderhaft lang: 
weilig. Kein Menſch fprad) mit mir ein Wort; und id 
fonnte doc) die fremden Leute nicht anreden, befonder3 da 
id, als ich einmal anfegte, ganz überhört wurde Mir 
blieben zwei Stunden dort. Endlich, da die anmefenden 
zehn Herren Kegel jpielen wollten, Schloß ich mich mit an, 
da mir Das jedenfalls die Beit etwas befjer vertreiben fonnte, 
418 automatenmäßig auf einem Stuhl zu figen. Dod dad 
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tam mir theuer zu ftehen; denn plöglich hieß e8, dab ich 
16 Nor. zu bezahlen habe, die mir Die Tante jedoch groß- 
müthig, al3 Urveranlaffung meines Verluftes, wieder erjeßte. 

Das Klavier wird in diefen Tagen abgeholt, da Die 
drei Monate verfloffen find. Ich Spiele unterdeß auf dem 
alten von Livia, das Woldemar unbenubt in jeinem Bimmer 
fteben, und bas er mir angeboten bat, nächſtes Halbjahr 
in dag meinige feben zu laffen, wenn es nicht zu viel Plat 
wegnimmt. 

Signor Wallbad hat mir neulich einen febr geiftreichen 
Brief gugefandt; fonft Höre id von Stuttgart Nicht. Die 
Nachricht von dem Tode Richard Dillen’3 bat mir recht 
leid gethan. | 

Sd Hätte noch fo viel zu fdreiben, aber da fchlägt wieder 
Die Stunde, ins Collegium zu gehen, und zwar in eines, 
Das ich nicht gut verfäumen Tann. 

In Geſellſchaft bin ich gar nicht gefommen, und gebe 
mich auch faft mit Niemand ab; dennoch muß ich hören, 
daß Die Stadt fid mit meiner Wenigfeit, die Niemandem 
fi) naht, febr beichäftigt; denn ich höre details von mir 
aus Anderer Munde, deren Quelle mir höchſt myſtiſch er- 
Scheint. 

Du Haft wohl ben Brief Papa'3 an mich gelejen, 
hoffentlid. Vom Eramen fann id ihm nicht gut fchreiben 
— er will mid ja das ſächſiſche machen laffen! Hoffentlich 
laſſen fich bieje VBerwirrungen mündlich auflöfen, und id 
brauche wohl nicht unbedingt auf den Plan, dag Cramen 
in Sadjen zu machen, einzugehen; ich verjpüre fehr wenig 
Luft dazu, befonders ba es mir bünfen will, als fei diefe 
Formalität in Preußen wahrjcheinlich nicht ftreng nothwendig. 
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Ruge war einige Tage Bier. Es wurde ihm ein Fadel: 
itindehen gebradt, und er Bielt in einer allgemeinen Volfs- 
verfammlung einen Vortrag über das Parlament. Er ſprach 
mit fehr viel Mäßigung und fuchte namentlich Sympathien 
für Polen und Italien zu erweden. Für erjteres fann ich 
mich aber nicht febr begeiltern ich bin Dazu zu deutſch— 
thümelnd, zu bedenklich). 

Sd ſuchte bier an den Exercirübungen der Studenten 
Theil zu nehmen, aber e8 geht nicht, man braucht zuerft 
die Ausftattung für. einen Wehrmann und muß, wenn 
Generalmarſch geichlagen wird, erjcheinen. Ich wäre ganz 
zufrieden gewefen, aber die Tante und Wolbemar hielten 
e für unverantwortlid. A propos, id muß Dir geftehen, 
daß id, wenn id) viel Briefgeld bezahlen muß, mit den 
zwei Thlr. nicht ausreichen finnte. So fdidte mir Papa 
zwei Exemplare von feinem Stück unfrantirt, Raff'3 Brief 
war e ebenfalls, und id batte den meinigen an ibn frei 
gemacht. Entichuldige gütigft dieſes ökonomische Intermezzo. 


38. 
An die Mutter. 


Leipzig, 1. September 1548. 
Liebe Mama! 

Id Hatte guerft gehofft, Dir perfinlid) an Deinem 
morgenden Geburtatage gratuliren gu können, doch da Dies 
leider nicht möglich ijt, fo fpreche ich Dir jchriftlich meine 
berzlichften Glückwünſche aus. Ich bitte Dich, überzeugt zu 
fein, daß ich nie aufhören werde, Dir für Deine Liebe und 
Güte für mich dankbar zu fein, und jede Gelegenheit ere 
greifen werde, wo ich e8 Dir bemeifen Tann. 
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Dir wohl gefchrieben; er accompagnirt wundervoll, etwas 
à la. Qijzt, dem er auch ähnlich fieht, nur auf die natür- 
lidite, anfprudbalofefte Weife. Ich fpielte ibm die große 
Sonate von Beethoven vor, er fand die äußerft jchwierige 
Auffaffung theilweije. jehr erfreulich,‘ rieth mir jehr ab, bet 
Moſcheles Stunden zu nehmen, fagte, id folle recht viel 
drauf los spielen und componiren, wenn auch daz une 
finnigfte Beug. 

. Mit Studenten gehe ich nicht viel um, außer etwa 
fünf näheren Bekannten; Sahr ſehe ich oft: ich habe ihn 
ganz gern. Er gibt ſich ſehr viel Mühe, um das Vere 
fäumte nadaubolen, und Moſcheles und Hauptmann [oben 
jeinen, freilid) mit nod nidt großem Succès gefrônten, 
Fleiß. Ich werde duch ibn einen jungen talentvollen 
Biolinspieler fennen lernen, der nad) einem Klavierjpieler 
fucht. . 
Sd babe mir jet in einer Bücherauftion Mehreres 
billig erftanden; in diefen Tagen fommen Wufifalien dran; 
id batte aud Luft zu Manchem, aber il n'y a plus de 
quoi —. Die Opern von Wagner find bier aud billig 
zu verkaufen: Rienzi 6 2, Tannhäufer 31/2 #æ, Holländer 
mit pradjtvollem Einbande 31/2 n. Woldemar will troß 
meiner Soritelungen nicht anbeigen; es ift ibm, wie er 
fagt, noch zu theuer. 

Das Colleg bei Weiße höre ich nicht mehr; die Stunde 
paßt mir nicht; ich Bore dafür noch ein philoſophiſches. 
Den Parzival hire ih auch nicht mehr. 
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41. 
An die Mutter. 


Leipzig, 4. Dezember 1848. 

Sh jchreibe Dir Heute nur wenige Worte, liebe Manta, 
um Dir für Deinen Brief zu danken, der mich fehr gefreut 
hat, und Dir zu verfichern, wie gern id zu Weihnachten 
nad) Dresden komme, ja, wie ich diefe Tage fern von Euch 
gewiß nicht froh würde verleben fünnen. 

Nun bitten mich Alle hier jehr inftändig, doch ben 
heiligen Abend mitzufeiern und erft am erften Feiertag 
abzureifen. Ift Dir nun und Iſa viel daran gelegen, daß 
id) fon ben 24ten bei Euch bin, fo ijt eg mir unbedingt 
lieber, den Weihnachtzabend in Dresden zu fein; wo nicht, 
jo würde ich Denn aljo mir hier mit befdjeeren laffen. Nad 
dem was ich errathen fann, und zwar mit ziemlicher Gewiß- 
Beit, fdentt man mir einen ſchwarzen Hut, eine weiße Weite, 
eine ſchwarze Halsbinde und, ich glaube, auch einen Schwarzen 
Rod. | 

Ih danke Dir, daß Du mir Livia’s Schuld zur Dia: 
pofition ftellft, aber ich will fie felbft nicht darum anfuchen. 

Am 1ten war wieder Tannhäufer in Dresden — eine 
wahre Bein der ganze Tag für mich, hier verlebt. A propos 
in dem Dresdener Journal von diefem Tage fteht eine 
Recenfion (zieml. günftig) von Band! über, Papas „Deutich- 
preußiſche Phantafie. u Sd babe bereits einen furgen Auszug 
gemacht, den ich bei nichfter Gelegenheit ibm zufchiden 
will. Er bat mir heute wieder gejchrieben, und fein Brief 


1 Karl B. Komponiſt und Mufiffchriftfteller ‘1809—89), bon 1840 
Runfttritiler am „Dresdener Sournal”. 
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hat mich gefreut. Er wünscht auch meine Weihnachtswünſche 
fennen zu lernen; außer denen, die ich Dir hier mit fchide, 
wüßte ich wirklich nicht, was ich ihm fchreiben finnte. Ich 
hoffe bod, Du bift neulich im Tannhäufer gewefen; bas 
allein würde mich ein wenig beruhigen, daß ich nicht darin 
war; bütteft Du ihn aber nochmals voritbergehen lafjen, 
nimm es mir nicht übel, ich wäre mwüthend. 

Neulid babe ich Cherubini’s Requiem in der Kirche (bei 
B's Todtenfeier) gehört; ein prachtvolles, großartige und 
dabei Flares, Tirchliches Werk; ‘es ift wunderfhön. Und 
was id) aus Beicheidenheit querft nicht auszuſprechen wagte, 
daß e8 als Ganzes viel erhabener ift als das Mozartiche, 
ich zaudere nicht mehr es zu thun, da Franz und Haupt- 
mann daſſelbe jagen; zwei fo veridiebene mufifalifche 
Charaktere und bod am Ende — Autoritäten. 

Schumann bat plöglich nicht gewollt, daß eine Frau 
hierher fommen follte, und Livia erhielt furz nad) dem An: 
kunftsanzeigebillet ein Abfagebillet. 


42. 
An die Mutter. 


Leipzig, den 17ten Januar 1849. 


Liebe Mama! 

Da wir es fo verabredet Hatten, daß Du, wenn ich 
Dir nicht allfogleih Nachricht von mir zukommen Liege, 
über mein Befinden beruhigt fein finnteft, fo hätte id Dir 
eigentlich jchreiben laffen follen, babe es aber, um Dich 
nicht unniiger Weife zu ängjtigen, unterlaffen. Ich tam 
nämlich ziemlih unwohl bier an und Batte viel an Kopf- 
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weh, großer Mattigfeit, (von der ich noch nicht völlig frei 
bin), Gliederſchmerzen u. |. w. auszuftehen. Heute gebt es 
beffer, und ich will morgen, wenn mir wohl genug tft, das 
Conzert bejuchen, von dem mich eigentlich nur die Shu 
mannfde Symphonie befonder3 interreffirt. 


den 19ten. 

Sch babe mich joweit wohl gefühlt, daß ich e3 gewagt 
habe, bag Konzert zu befuden. Natürlich bin [ich zurüd 
gefahren. 

Die Schumann Hat’ außerordentlih {cin gefpielt, 
namentlich auch bas Konzert, was ich gerade nicht erwartet 
hatte. Die Devrient! war vortrefflich bei Stimme und fang 
viel Schöner als ich nad) dem Dresdener Congert fchließen 
zu dürfen glaubte [Livia und Woldemar, Die von Der 
Montagsjoirée gar nicht erbaut waren, waren diesmal ganz 
entzüdt von ihr. Die Symphonie ijt ſehr intereffant, nicht 
immer ganz verftänblid, [jo daß man fie, bevor man ein 
Urtbeil darüber fällen fann, noch einmal hören muß. 

Es geht mir jegt — unberufen — beffer; doch bin ich 
jtet8 noch jehr matt und babe in diefer Woche weder den 
Unterriht bei Hauptmann nod) überhaupt die Collegien 
vollftändig wieder beginnen können. Aud jehne id mid 
etwas nach Dresden und Euch zurüd. Hier ift e8 mir dod) 
ehr einfam, namentlich jebt, wo mir auch phyfifd) nicht recht 
zu Muthe ift. 

Auf die. morgen beginnenden vier Quartettfoireen (in 


1 Grau Wilhelmine Schröder-D. '1804—60,, 1523—47 in Dres- 
den engagirt. 
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deren erfter Die Schumann nod einmal fpielt) babe id aus 
meinen Mitteln .für 1 2g 8 ggr. abonnirt. 

So eben babe ich einen Brief von Ritter erhalten, der 
mir von feiner Duartettunterhaltung fdreibt. Wagner ift 
gefommen. Die Mufifer haben gejagt, fie finnten meine 
Stimmen fdon zur Noth lefen, dod W. hat gemeint, er 
fände es zwedimäßiger, wenn mein Quartett auch in meiner 
Gegenwart gefpielt würde. Ritter’ Compofition ift, außer 
einem vorher probirten Sage, außerordentlich ſchlecht ge: 
gangen, W. hat aus der Partitur dirigiren nnd jo das 
Ganze zufammen halten -mitffen. Die Stimmen meines 
Vuartett3 bitte ich Dich, mir jebt nicht zu fchiden. Ich 
will Dir fpäter noch die zweite Hälfte des lebten Sabes 
nach Dresden fdiden und Dich bitten, diefelben vom Kapell- 
jchreiber, der jehr große untrügliche Noten macht, abjchreiben 
zu Laffer. | 

An Papa habe ich nod nicht gefchrieben; ich war zu 
jeder Arbeit fait zu angegriffen; es foll aber wirklich in 
der allernächften Zeit gejchehen. Haft Du vielleicht wieder 
Nachricht von ibm? Bn der geftrigen Beitung jtand ein 
Bericht aus Frankfurt, vom 14ten datirt; er enthielt nichts 
Außergewöhnliches. 

Wie geht e3 Frau von Lüttihau? Bekommſt Du fie 
nun wieder zu fehen? 


| den 20ten früh. 
Ich will nun diefen Zettel endlich fortididen, damit 
Du etwas von mir erfübrit. Geftern habe ich bei Woldemar 
ein Mtufifantendiner mitgemacht, wo über 20 Perfonen 
(die Devrient, Schumann, Davids u. f. w.) anwefend waren. 





—< 1411 — 


Es ging ziemlich Heiter zu, namentlich Die Devrient war 
fer amiifant und burjdifos — beim Champagner ganz 
ausgelaffen; mit Mofcheles habe ich mich längere Beit 
unterhalten; Schumanns bedauerten, mich nicht gefeben zu 
haben; ich Hätte mich durch den Beſuch, den fie gerade ge- 
habt, nicht abhalten Lafjen follen Hereingufommen. Die 
Oper [Genovefa] wird nun wahrjcheinlich erft Ende Februar 
aufgeführt werden; die Schumann Bat den Klavierauszug 
mit Livia Durdgegangen, lebtere mich aber nicht eingeladen 
zuzuhören. Bei ihr jowohl ala noch ftirfer bei Wolbemar 
hat fic) der frühere Enthufiasmus für Sch.'s Compofitionen 
in Geringihigung umgewandelt. . 

Über mich felbft fann ich Dir Heute nicht weiter Nach 
richt geben; ich bin jegt ein zu ledernes Subjelt. Hoffentlich 
wird das bald anders! 


43. 
An die Mutter. 


Leipzig, 26. Jan. 1849. 
Liebe Mama! 

Sd danke Dir fehr für Deinen Brief und bitte Dich, 
heute nur mit wenigen Worten wegen meiner Gefundbeit Did 
nicht weiter zu dngftigen. An Papa habe id am Dienftage 
geichrieben — der Student Fled bat bereits eine Stelle 
am Gonvifti, und der Deffauer Bürkner kann fie alfo de: 
fommen — id fage Dir bas, im Falle Dich Papa gebeten 


1 Bezieht fid) auf eine Familienjtiftung, dergufolge Ed. b. Bülow 
jechs Freitiſche zu Gunften unbemittelter Studenten der Theologie 
zu vergeben hatte. 
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hätte, etwas in Bezug darauf zu thun. Heute ſtehen in 
der Leipziger Zeitung zwei Briefe von Papa vom 22. und 
23. datirt; er ſcheint alſo doch wohl zu ſein. 

Ich habe viel zu thun, um die verſäumten Vorleſungen 
durch Abſchreiben, ſo gut es geht, nachzuholen. Hauptmann 
ift wohl; id habe geſtern die erfte Stunde bei ibm gehabt. — 
Obgleich nicht recht heiter geftimmt, will ich Doch verfuden, 
einen halbeweg Leidlichen Brief an Raff zu Stande zu 
bringen, Der hoffentlich nod) zu rechter Zeit anfommt. 
Daß Gräfin Baudiffin fih zum 2ten Mal freut — nad 
meiner Abreife — mich fpielen zu hören, machte mid 
lächeln. 3*r | 

Livia fol neulich im Lobgefang, wie mid) Sabr ver: 
fidjert, dem fie vorher nicht jo gefallen, ganz wunderſchön 
gejungen und ungeheures Furore erregt haben. Nächiten 
Donnerftag fingt fie in der Muſik zur Athalie, die mit De 
flamation von Eduard Devrient! im Gewandhaufe auf: 
geführt wird. 

Iſidoren lafje ich für das Gedicht danken, das mich fehr 
better gemacht bat, und meine, ea würde ihr zur Stärkung 
ihres Gedächtnifjes vielleicht jehr rathjam fein, diefe Poefien 
auswendig zu lernen. 

Im Klavierfpiel befchäftige ich mic) mit Etüden von 
Henjelt, Mojchele®, Chopin, einer neuen Caprice von 
Litolff, Polonaifen und Barcarole von Chopin. 

erage Doch, ich bitte, bei Gelegenheit Frau v. Weber, 
ob ihr Mann eine Oper Namens „Der Beberrider der 


1 Der Theaterdireftor. 
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Geifter“ gefchrieben, oder ob die interefjante Ouvertüre blog 
au einem Schaufpiele dieſes Namens beftimmt ift!. 

Sd bin etwas europa» oder bod) wenigitens leipzigmüde, 
da id weber mit anderen Studenten eigentlid) umgehen, 
noch auch mufifalifch in irgend einem Kreis etwas vornehmen 
fant. 


44. 
Un Joahim Raff (Stuttgart). 


Leipzig, 28. Januar 1849. 
Lieber Herr Raff! | 

Ich müßte eigentlich nothwendiger Weife biefe Zeilen 
mit einer Entjchuldigung beginnen, da diefe aber im Ver: 
hältniß zu meiner Nachläffigkeit endlos fein würde, unter- 
laſſe ich es Lieber, indem ich fehr ftark auf ihre freundliche 
Nahficht rechne. Dagegen fpreche ich Ihnen hiermit den 
hönften Dank für Ihren Brief aus, der mich febr erfreut 
hat, und von mir in Gebanfen bereits oft beantwortet 
worden ijt (wovon Sie freilich nichts gejehen haben) und 
für die Spätere mufifalifche Zufendung. Ich babe mich fehr 
gefreut über die entjchiedenen Fortſchritte, welche bas Havier- 
(pielende Stuttgart feit meiner Abwefenheit gemacht, und 
ih wäre fehr begierig, einmal Ihre Don Juan: und Barbier: 
fantafie dort vortragen zu hören, aus denen ich obigen 
Schluß ziehen zu müſſen geglaubt habe. Dod ich zweifle 
gar nicht, daB Madame Heinrichs raftlofer Eifer es endlich 
dahin gebracht bat. 

1 Eine Ouvertüre zur Oper „Rübezahl”, die nicht vollendet 


wurde, erſchien fpäter neu bearbeitet als Ouvertüre zum SMaufpiel 
„Der Beherricher der Geifter“. 
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legato; wir famen darauf zu fprechen, ala ich des Klavier- 
fpieler3 Reinede aus Altona erwähnte, der jebt Hier ift, im 
Conzert neulich gefpielt bat, und den ich febr oft bei Livia 
gefeben babe. Er fpielt recht elegant, bat febr viel Fertig⸗ 
feit, aber 3. B. Mendelafobn verftebt er nicht zu fpielen, 
obgleich er bier früher im Conjfervatortum war; er bat viel 
componitt (à la Schumann und Mendelsſohn). Neulich 
Abend fpielten wir ein Schubertiches Quartett vierhändig-. 

Bolbemar und Livia finden, je mehr fie mich hören, 
mehr Intereffe an meinem Spiel und geben mir died aud) 
zu erfennen. Ein Herr Jahn, Student aus Halle, der jehr 
mufifalijd ift, febr bübid fingt und fpielt und fonft ein 
luftiger Menſch, bejuchte Woldemar auf drei Tage; wir 
waren die Abende immer zufammen; er forderte mich immer 
auf zu fpielen, und die Chopinfden Compofitionen nament⸗ 
lich, wie auch mein Vortrag derjelben, fchienen Livia und 
Woldemar fo zu gefallen, daß fie Die Sachen immer wieder 
von mir Hören wollen, und Diejes Quantum Theilnahme 
benimmt mir ‘aud) mehr meine Verlegenbeit beim Spiel 
und gibt mir mehr Sicherheit. — Neulich waren wieder 
mehrere junge Mufiter da; ich Îpielte ein Capriccio von 
Mendelsjohn und ein Notturno von Chopin. Livia fang 
fehr viel und faft Allen ganz unbefannte Lieder von Schu- 
bert, ſehr {cine mitunter, und die wahrlich verdienen, aus 
der unehrenvollen Vergefienheit, d. b. unebrenvoll für dag 
deutſche Bublifum, bervorgezogen zu werden. Jahn und 
ich fpielten die Symphonie aus dem Lobgejang, der Kla- 
vierjpieler Reinede accompagnirte die Lieder. 

Livia geht viel aus, mujizirt auch viel, Tlagt aber be: 
ftändig über Kopfichmerzen. Woldemar war aud etwas 
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unpaß, eine Folge von dem neulichen achtſtündigen auf 
Wache Stehen. Arnold iſt ſehr munter und drollig, for⸗ 
dert mich immer auf, ihm etwas zu ſpielen, und begleitet 
mich mit ſeiner Trompete, wenn ich den Marſch aus 
„Sommernachtstraum“ fpiele; wobei er, ohne Dak man es 
ihm heißt, herum marſchirt. 

Die Tante ängſtigt ſich um Woldemar, weil er ſich 
bei einer Schutzwache verpflichtet hat und ſehr gewiſſenhaft 
iſt; der Onkel iſt luſtig, d. h. er freut ſich über das, was 
Did vielleicht auch freut. Ich babe weniger Freude (me: 
nigſtens indirekt) am Blutvergießen und der Schändung 
der Ehre und Freiheit der deutſchen Nation und jedes 
Rechts. 

Die Ferien werden wahrſcheinlich zu Weihnachten fur; 
fein; nad) der Betanntmadung des afadem. Senat3 würden 
fie den 24. December beginnen, und den 2. Januar Die 
Borlefungen von neuem eröffnet. 

Bon Litolff Habe ich Folgendes in Erfahrung gebradt: 
er ging von Wien nach Braunjdweig, ift gegenwärtig in 
Holland, ftubirt dafelbft, à ce qu'on dit, feine Oper ein 
und bat jebt ein Trio jowie mehrere Lieder herausgegeben, 
Die ich mir noch nicht babe verfchaffen können. 

Raff ididte mir neulich durch Kiftner mein Zeugniß, 
dag ich bei ihm hatte Liegen laſſen, zu, fomie die drei legten 
„Oper im Salon” Nummern. Zwei find leicht und nicht 
viel werth; Die über den Barbier ift recht hübſch und 
effeftuoll gearbeitet, für das Stuttgarter Publifum aber in 
Schwierigkeiten, glaube id, ganz unzugänglid. Ich ftudire 
fie jegt und will ihm bald ein Mal fchreiben. 

Daf ich Franz aus Halle bei Livia gejehen, babe id 
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furt anſieht, hat ihn kürzlich dort getroffen; es ſoll ihm, 
nach feinem Äußeren zu urtheilen, recht gut gegangen fein. 
Die Erfolge von Herrn Glogau freuen mich außerordentlich, 
Wie febr bedauere ich, nicht wie früher bei der allmäligen 
Vollendung der einzelnen Nummern Ihrer Oper gegenwärtig 
fein zu können. Überhaupt möchte ich fehr gern etwas von 
Ihren neuen Compofitionen zu Geficht befommen. Wenn 
es nicht zu unbefcheiden ift, fo wage id Sie darum zu 
bitten, mir gelegentlich zu fchreiben, was Sie Neues fome 
ponirt haben, wo es erfchienen, und wie ich e8 mir vere 
Ichaffen fann. 

In den Abonnementconzerten diefes Winters waren zum 
Theil recht intereffante Sachen geboten. Bon Neuigkeiten 
hörte ih die Ste Symphonie von Spohr (G dur), eine Mufit, 
die fich ohne viel geistige Anjtrengung bequem einmal an: 
hören läßt. Einige bübide Stellen, wenn auch nicht neu, 
waren darin gu finden; nur das lange Trio vom Scherzo 
mit einem Violinfolo war fait widerlid) zu nennen. Eine 
neue Symphonie von dem Biefigen David nach dem Gedicht 
von Göthe: „verjchiedene Empfindungen an einem Plage” 
war {ebr unbedeutend, voll Reminiscenzen, ohne Kern, aber 
ganz elegant und mit Gejdid zufammengejchrieben. Die 
Symphonie Nr. 3 von Gade ift für mich ein jehr intereffantes 
Werk. Der Componift ift in Kopenhagen und jchreibt 
gegenwärtig an einer Oper. Sein neues Octett oder Doppel- 
quartett ift gwar gut gearbeitet, aber viel ſchwächer, matter, 
gewöhnlicher ala feine übrigen Werke, Aud fann ich mid 
mit diefer Snitrumentirung nicht befreunden; es tritt der 
Mangel.eines Grundbafjes fehr fühlbar hervor, den das 
eine Bioloncel — das andere ift meift in den Mittel- 
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ftimmen befchäftigt — nicht erjeben fann. Ich finde bas. 
jelbe bei bem Mendelsjohn’schen Octett, dad kürzlich in 
Dresden gefpielt wurde. Schumanns und die Schröder— 
Devrient, welche in Dresden fehr beludte Soireen veran- 
ftalten, waren vorige Woche Hier und lieben viel Mufit 
hören. Die Devrient fang nach dem Urtbeile derer, die fie 
von früher fennen, wie nur in ihrer beiten Beit eine Szene 
und Arie aus Orpheus practvoll und eine Unmaffe 
Schubert'ſcher abgedrofchener Lieder mit vielen nicht immer 
Ihönen Effekthaſchereien. So fang fie in dem bekannten: 
„Am Meer” von Heine die Stelle: „Die Möve flog bin und 


wieder“ etwas allzudramatifch Gere, ferner: 
wie = der 
„verrrrgiftet” u. {. w. Die Schumann fpielte, wie immer, 
ſehr ſchön (das fürchterliche Jagen abgerechnet); id ziehe 
fie Mofcheles weit vor, an defjen altmodig modernifirtem 
Epiel die Leute „effectiv“ feinen Gefdymad finden können. 
Mein Vater wünfchte früher, mir bei ihm Unterricht geben 
zu lafjen, Hat e8 aber auf das Abratben von Madame 
Schumann, die meinte, er könne mir nichts nüben, auf 
gegeben. Morgen bringt Modeles feine Tochter nad 
London und wird von da ſchwerlich vor Oftern auritdtebren. 


Die Oper ift Teidlich beftellt; nur bas Ordhefter fpielt 
im Theater über alle Maßen nadläffig und intorreft. 
Ries’ Abjagen der Tempi ift auch febr unerfreulih. Bon 
Neuigkeiten waren „die Belagerung von Belgrad” (Lärmen 
und viel Arbeit um nichts, d. h. um feine Boeen, wenigitens 
nicht eigne) von Julius Beder (zweimal aufgeführt und 
nicht wieder) und die „Ruine von Tharand“ von Heinze 

10* 
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in Breslau (einmal aufgeführt) hat noch weniger anges 
fprodjen ala erftere Oper. Die Verte beider find aud 
mufterhaft ſchlecht. — Dod etwas febr Bntereffantes ftebht 
uns nadften Monat bevor: Schumann! s ,Genovefa“, über 
die id Ihnen bei einer Fortfegung dieſes Briefe berichten 
will. Für heute muß ich, Das jehen Sie felbit, ſchließen. 

Mama und Afidore find in Dresden und laffen Sie 
taufendmal grüßen. Empfehlen Sie mich giitigft der Madame 
Heinrih und andern mufilalifchen Größen in Stuttgart, 
und feien Sie verfichert der aufrichtigen Verehrung und 
Ergebenheit Ihres 

9. ©. v. Bülow. 


45. 
An die Mutter. 


Leipzig, 12. Februar 1849. 
Liebe Mtama! 

C3 thut mir leid, Daß Du mein Unmwohljein vielleicht 
für bedeutender gehalten haft, al8 e8 in der That gewefen 
it. — — — — Dod war e3 immer für mich eine unan- 
genehme Unterbredung; id Tangweilte mich febr, war fehr 
mifmutbig, obgleid) man fich fehr wenig um mid) be: 
fümmerte. Das thut man jebt überhaupt. 

Da ich aus einzelnen Reden vernommen, dak die Schu- 
mann, ebenſo wie früher Franz, von meinem mufifalifchen 
Talente gut geiprochen, fo tonnte ich ungeachtet der mannich- 
fachen Erfahrung nicht umbin, mich noch einmal zu ver. 
wundern, daß man mir fo gar feine Gelegenheit bietet, 
Daffelbe, fo viel daran ift, an den Tag zu legen; daß man 
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als einzige Unterftitgung beffelben, mir die Œrlaubnif er 
theilt, den Heinen mufifaltjden Soireen beizuwohnen, welche 
mir zwar öfters nicht uninterefiant find, wo ich aber am 
Ende Lieber felbft einen Mitwirkenden vorftellen möchte, 
was wohl jehr natürlich tit. 

Geftern war ein großer Gewandhausball, welchen Onfel 
und Tante, Woldemar und Fräulein Adler befuchten. Es 
war ihnen geftattet, 20 Berfonen mitzunehmen, unter deren 
Zahl ich auch aufgenommen gemefen fein würde, wenn der Arzt 
mir nicht ben nicht unerwünschten Rath ertheilt hätte, lieber zu 
Haufe zu bleiben, wo ich mid mit Sahr bis 9 Uhr unterhielt. 

Bor 14 Tagen war id noch in einer Soirée bei 
Modeles. Ich war ſehr unwobl, hatte aber doch dem 
Vorſchlage der Tante, mich auf eine Stunde etwas zu zer 
ftreuen, nadgegeben. Die Mufit war nicht ſonderlich 
intereffant. Eine Jugendarbeit von Mendelsfohn (Quartett 
mit Pianoforte) war nur alè jolche beachtenswerth; ein 
13jäbriges Wunderfind Wieniawsti', der eben von Dresden 
fam, wo er Congert gegeben, fpielte einige Violinpaffagen; 
David und Mofcheles’ Tochter erecutirten Bach’ jde Sonaten, 
die nicht allzu erquidlic) waren. Brodhaufens waren dort; 
id war aber zu Schwach, um einige Worte mit ihnen zu 
rigfiren, und entfernte mich bald darauf zu Wagen. 

Ab! — ich bin fehr leipzigmiide, noch mehr deutjchland- 
müde, d. 5. ich ſchaudere bei dem Gedanken an Deutſchlands 
ſchmähliche Knechtung und die Feigheit feiner Bewohner 
und finde jebt immer weniger Intereffe an Politit. Da 
es nicht beffer wird, als bis man in Sranfreid die jebt 
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fouveräne Frechheit entthront hat, und es bis dahin nod 
lange dauern fann, fo fannft Du vollfommen beruhigt fein 
über meine, nicht einmal paffive, Theilnahme an den Un: 
würdigfeiten unjerer Beit. 

Sch brauche wirklich fo nothwendig mehr An- und aud 
Aufregung; e8 ijt nicht gut, wenn ich mich in Der ver: 
drießliden Stimmung, die ich nicht bemeiftern fann, lange 
gehen lafje, und wenn id nun bedenke, was Woldemar mir 
fo oft wiederholt: „dieſes erfte Jahr als Student ift das 
Ihönfte Deines ganzen Lebens“, fo müßte ich mich wirklich, 
wenn ich dag nicht für Unmahrheit bielte, für die fünftigen 
bôffidit bedanken. Ich wiederhole mir zwar oft bas Narren» 
lied: , © wird befjer gehen“, aber die Melodie ift gar zu 
eintönig und trivial und nur al Prolog zu gebrauchen, 
der dann etwas lang ift. — Eigentlich war es Dod in 
Stuttgart hübfcher! Die Miüllerbohrerei und dergleichen 
waren zwar nichts weniger al3 unterhaltend; aber e8 war 
Dod) etwas, während ich bier fo ganz allein ftehe, und mir 
gar nichts begegnet. Freilich ijt e8 zum Theil die Schuld 
meine eigenen Ungefchida, meine® ne savoir pas faire. 

Bon der Athalia babe ich Dir wohl ſchon gefdrieben. 
Es enthält wirklich Einzelheiten, Die in ihrer ungeheuren 
dramatischen Wirkung an Wagner grenzen, und bildet, wie e8 
mir erfcheint, mit der Walpurgisnadht und Antigone, feine! 
bedeutendften Werke. Devrient'3 Declamation war gut, nicht 
zu lang und bem Swede angemeffen. Livia jang mit wenig 
Stimme fehr ſchön und gefiel außerordentlih, namentlich in 
den Beethoven’fchen Liedern im erften Theile des Congertes. 
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Herr Gontard ſchickte mir heute eine mich in Erftaunen 
verjebende Einladung auf einen Ball zum 21ten. Wenn 
ih wohl bin, werde ich mir die Gade anfeben. 

Umgang babe id mit Studenten gar nidt. Da id 
mich nicht ihren Berfammlungen anschließen fann, fo fennt 
mid aud fait Keiner. 

Nimm mir diejen ultra-lieberliden, ultra-unerquidliden 
Zettel nicht übel; — mit bem gänzlichen phyfiichen Wobl- 
fein werde ich wohl auch geiftig erträglicher für mid) und 
Andere werben. 


46. 
An die Mutter. 


Leipzig, den 25. Februar früh 1849. 


Liebe Mama! 

Während ich Dir fchreibe, droht diefem Haufe das traue 
Tigfte Unglüd, bas der Himmel gnädig von feinen viel- 
geprüften Bewohnern abwenden möge. Wrnoldden nämlich 
it ganz gefährlich frant. Dienftag und Mittwod Hatte 
et bereits den Schnupfen und wurde vielleicht nicht genug 
in Acht genommen, jo daß am Donnerstag Abend mit 
einem heftigen Huften fit alle Anzeichen der Bräune mel. 
deten. Die Nacht über blieben abwechjelnd zwei Ärzte bei 
ihm. Geftern endlih, als e8 eher fchlimmer als beffer 
wurde, nahm man noch ben berühmten Oppolzer Hinzu (der 
kürzlich an Die Univerfität berufen, ein noch junger Mann, 
Die erften Profefforen der Medicin unter feinen Zuhörern 
zählt), zu dem man allgemein bas größte Vertrauen beſitzt. 
Den Abend ging e8 nun leiblid, aber heute Nacht um 
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hätte, etwas in Bezug darauf zu thun. Heute ftehen in 
der Leipziger Zeitung zwei Briefe von Papa vom 22. und 
23. Datirt; er fcheint alfo doch wohl zit fein. 

Ich babe viel zu thun, um Die verfäumten Vorlefungen 
durch Abfchreiben, fo gut es geht, nachzuholen. Hauptmann 
ift wohl; ich habe geftern bie erfte Stunde bei thm gehabt. — 
Obgleich nicht recht Heiter geftimmt, will ich doch verjuden, 
einen balbeweg leiblichen Brief an Raff zu Stande zu 
bringen, Der hoffentlich noch zu rechter Zeit ankommt. 
Dak Gräfin Baudiffin fich zum 2ten Mal freut — nad) 
meiner Abreife — mich fpielen zu Hören, machte mid 
lächeln. o 

Livia fol neulich im Lobgefang, wie mid) Sabr ver: 
fidjert, dem fie vorher nicht fo gefallen, gang wunderſchön 
gejungen und ungeheures Furore erregt haben. Nächten 
Donnerftag fingt fie in der Muſik zur Atbalie, die mit De: 
flamation von Eduard Devrient! im Gemandbaufe auf: 
geführt wird. 

Sfiboren lafje ich für bas Gedicht danken, bas mich fehr 
heiter gemacht bat, und meine, e3 würde ihr zur Stärkung 
ihres Gedächtniſſes vielleicht jehr ratbfam fein, diefe Poefien 
auswendig zu lernen. 

Im SKlavierfpiel beichäftige ich mich mit Ctiiden von 
Henjelt, Mofcheles, Chopin, einer neuen Caprice von 
Litolff, Polonaifen und Barcarole von Chopin. 

Frage bob, ich bitte, bet Gelegenheit Frau v. Weber, 
ob ihr Mann eine Oper Namen? „Der Beherricher der 
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Geifter” geſchrieben, oder ob die intereſſante Ouvertüre blos 
zu einem Schauſpiele dieſes Namens beſtimmt iſt!. 

Ich bin etwas europa⸗ oder doch wenigſtens leipzigmüde, 
da ich weder mit anderen Studenten eigentlich umgehen, 
noch auch muſikaliſch in irgend einem Kreis etwas vornehmen 
kann. 

44. 


An Joachim Raff (Stuttgart). 


Leipzig, 28. Januar 1849. 
Lieber Herr Raff! | 

Sd müßte eigentlich nothwendiger Weife dieſe Zeilen 
mit einer Entichuldigung beginnen, da Diefe aber im Ver: 
Baltnif zu meiner Nachläffigleit endlos fein würde, unter- 
laffe ich e8 Lieber, indem ich febr ſtark auf ihre freumdliche 
Nachficht rechne. Dagegen fpreche id Ihnen hiermit den 
Ichönften Dank für Ihren Brief aus, der mich fehr erfreut 
bat, und von mir in Gebanfen bereits oft beantwortet 
worden tft (wovon Sie freilich nichts gefehen haben) und 
für Die jpätere mufilalifche Zufendung. Ich habe mich febr 
gefreut über die entſchiedenen Fortſchritte, welche das Elavier- 
fpielendDe Stuttgart jeit meiner Abwejenheit gemacht, und 
ich wäre fehr begierig, einmal Ihre Don Quan: und Barbier- 
fantafie dort vortragen zu hören, aus denen ich obigen 
Schluß ziehen zu miiffen geglaubt babe. Doch ich zweifle 
gar nicht, baf Madame Heinrichs raftlofer Eifer es endlich 
dabin gebracht bat. 

1 Eine Ouvertitre zur Oper „Rübezahl“, die nicht vollendet 


wurde, erichien jpäter neu bearbeitet als Cuvertüre zum Schaujfpiel 
„Der Beberriher der Geifter”. 
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Die Barbierfantaſie hat mir am beſten gefallen von 
den dreien, welche Sie mir gütigſt zugeſendet; ich ſpiele ſie 
mit viel Vergnügen; durch die reizende Paraphraſe habe ich 
die mir urſprünglich, wie Sie wiſſen, nicht beſonders 
werthen Motive faſt lieb gewonnen. 

Das Leben, das ich hier führe, iſt eigentlich mehr das 
eines Muſterphiliſters als das eines Studenten. Das 
Corpsleben mit ſeiner Organiſation, der Rohheit und 
Liederlichkeit und der politiſchen Geſinnung ſeiner Mitglieder, 
hat mich, wie Sie ſich vorſtellen können, ganz und gar 
nicht angelockt; dagegen wäre ich ſehr gern in eine recht 
radikale Burſchenſchaft getreten, wenn ich nicht dadurch zu 
großen Anſtoß bei meiner Mutter und bei meinen Vere 
wandten, bei denen ich hier im Hauſe wohne, hätte erregen 
können. Die göttliche Szene, welche am 1ten Januar 
vorigen Jahres im Marquardtſchen Café Abends paſſirte, 
hat ſomit keine zweite Auflage erlebt; — ja, denken Sie ſich, 
ich habe noch nie mit Commilitonen, ſondern ſtets zu 
Hauſe »en famille« gefnippen. 

Um mid ein wenig für die Beſchränkung meiner Frei: 
beit, die mir hier von meinen Verwandten zu Theil wird, 
zu entſchädigen, babe ich mich viel mit mündlicher und 
Ichriftlicher Wühlerei abgegeben, zu welcher letzteren nament- 
lid) in Leipzig fich alle Tage neue Gelegenheit barbietet. 

Das eigentliche juriftijche Studium habe ich erjt in diejem 
Winterfemefter mit der deutschen Rechtsgefchichte begonnen, 
welche unfer bedeutenditer Profeffor — Albrecht, der diejen 
Sommer in der Baulsfirche! fab, nun aber da, wohin er 
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gehört, zuriidigefebrt ift — woran fi), betliufig, viele 
Andere ein Beijpiel nehmen möchten, — vortrügt. Wufer- 
dem babe ich viel Vorlefungen über Philoſophie befucht, 
Die übrigens Bier fchlecht vertreten ift. Zwei Herbartianer, 
ein — felbitftindiger — Naturphilofoph und ein Hegelianer. 
Sd babe natürlich bios die beiden lebteren gehört und muß 
geftehen,. daß mir bas Hegel'ſche Syſtem ſehr zufagt, freilich 
mit allen ben Confequenzen, welche 3. B. Feuerbach daraus 
abgeleitet. Doch ich will Sie weiter nicht mit der Erzäh- 
lung aller meiner Studien in Dieler Beziehung langweilen. 
Daf id bei Hauptmann doppelten Contrapuntt jtudiere, 
Babe ich Ihnen wohl fon früher mitgetheilt, fo wie, daß 
id) mit feinem, gleichwohl etwas trodenen, Unterrichte gue 
frieden bin. Mad der Compofition einer äußerft unprattifchen 
nnd in feiner Hinficht erfreulichen Sonate habe id ein 
Quartett für Streichinftrumente fomponirt, bas ich für ge 
lungener erachte. Wenn Sie erlauben, Side id) Ihnen 
gelegentlich eine Abschrift davon, denn es liegt mir febr viel 
daran, ein Urtheil aus Ihrem Munde darüber zu vernehmen. 

Die ,Giviltiation und. Mufit” von Th. Hagen babe 
id} Fürzlich gelefen, nachdem ich von deffen guter Gefinnung 
Durch eine Adrefje an Ruge überzeugt war. Ich fann mid 
allerdings mit bem Ganzen gar nicht befonder3 einverftanden 
erlären, (id bin auch in Bezug auf Muſik zu ariftofratiich 
gefinnt, — wenn auch nicht in dem gewöhnlichen ‚Sinne 
dieſes Wortes, d. h. nicht erclufiv). Doch finde ich einzelne 
Bemerkungen darin ganz treffend und richtig. 

Dak Herr v. Lepel aud) von den Märzerrungenfchaften 
profitiven würde, Batte ich allerdings nicht erwartet. Mein 
Bater der fi feit bret Monaten das Narrenfeft in Franke 
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furt anftebt, bat ibn kürzlich dort getroffen; e8 foll ihm, 
nach feinem Äußeren zu urtheilen, recht gut gegangen fein. 
Die Erfolge von Herrn Glogau freuen mic) außerordentlich). 
Wie fehr bebauere ich, nicht wie früher bei der allmäligen 
Bollendung der einzelnen Nummern Ihrer Oper gegenwärtig 
fein zu können. Überhaupt möchte ich fehr gern etwas von 
Ihren neuen Compofitionen zu Geficht befommen. Wenn 
es nicht zu unbefcheiden ift, fo wage ich Sie darum zu 
bitten, mir gelegentlich zu fchreiben, was Sie Neues fom- 
ponirt haben, wo e3 erfchienen, und wie id es mir vere 
Ichaffen Tann. 

In den Abonnementcongzerten diejes Winters waren zum 
Theil recht intereffante Sachen geboten. Bon Neuigkeiten 
hörte id) die Ste Symphonie von Spohr (G dur), eine Mufit, 
die ſich ohne viel geiftige Anftrengung bequem einmal an: 
hören läßt. Einige hübſche Stellen, wenn auch nicht neu, 
waren darin zu finden; nur das lange Trio vom Scherzo 
mit einem Violinfolo war fait widerlich zu nennen. Eine 
neue Symphonie von dem hiefigen David nach dem Gedicht 
von Göthe: „verfchiedene Empfindungen an einem Plage” 
war fehr unbedeutend, voll Reminizcenzen, ohne Kern, aber 
ganz elegant und mit Geldif zujammengefchrieben. Die 
Symphonie Nr. 3 von Gade ift für mich ein febr intereffantes 
Werf. Der Componift ift in Kopenhagen und fchreibt 
gegenwärtig an einer Oper. Sein neues Octett oder Doppel- 
quartett ift zwar gui gearbeitet, aber viel ſchwächer, matter, 
gewöhnlicher ala feine übrigen Werke, Aud fann ich mich 
mit diefer Anftrumentirung nicht befreunden; ea tritt der 
Mangel.eines Grundbaſſes jehr fühlbar hervor, den Das 
eine Bioloncel — das andere ijt meift in den Mittel- 
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ittmmen befchiftigt — nicht erjeben fann. Sd finde bas. 
felbe bet dem Mendelsſohn'ſchen Octett, dad kürzlich in 
Dresden gefpielt wurde. Schumann s und die Schröder- 
Devrient, welche in Dresden fehr befuchte Soiréen veran- 
talten, waren vorige Woche hier und ließen viel Mufit 
hören. Die Devrient fang nad) dem Urtheile derer, Die fie 
von früher fennen, wie nur in ihrer beften Zeit eine Szene 
und Arie aus Orpheus pradtvoll und eine Unmaffe 
Schubert'ſcher abgedrofchener Lieder mit vielen nicht immer 
ihönen Cffetthafdereien. So fang fie in dem befannten: 
„Am Meer“ von Heine die Stelle: „Die Move flog bin und 


= ZZ >» — 


wieder“ etwas allzubramatifch — — ; ferner: 
wie = der 


„verrrrgiftet“ u. |. w. Die Schumann fpielte, wie immer, 
ſehr ſchön (bas fürchterliche Jagen abgerechnet); ich ziehe 
fte Mofcheles weit vor, an deffen altmodig modernifirtem 
Spiel die Leute „effectiv“ feinen Geſchmack finden können. 
Mein Vater wünjchte früher, mir bei ihm Unterricht geben 
zu fafjen, Bat es aber auf dag Abrathen von Madame 
Schumann, die meinte, er fünne mir nichts nüben, auf- 
gegeben. Morgen bringt Mofcheles feine Tochter nach 
London und wird von da fchwerlich vor Oftern zuriidfehren. 


Die Oper ift Leidlich beſtellt; nur bas Orcheſter fpielt 
im Theater über alle Maßen nadläffig und inforreft. 
Rie’ Mbjagen der Tempi ift auch fehr unerfreulidh. Von 
Neuigkeiten waren „die Belagerung von Belgrad“ (Lärmen 
und viel Arbeit um nichts, d. h. um feine Ideen, wenigſtens 
nidt eigne) von Qulius Beder (zweimal aufgeführt und 
nit wieder) und die „Ruine von Tharand” von Heinze 
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in Breslau (einmal aufgeführt) bat noch weniger anges 
fprodjen als erftere Oper. Die Texte beider find aud) 
mufterhaft ſchlecht. — Doch etwas jebr Interefjantes ftebt 
uns nächiten Monat bevor: Sdumann’s ,Genovefa”, über 
die id Ihnen bei einer Fortfebung dieſes Briefes berichten 
will. Für heute muß ich, das fehen Sie felbft, jchließen. 

Mama und Mibore find in Dresden und lafien Sie 
taufendmal grüßen. Empfehlen Sie mich gütigft der Madame 
Heinrih und andern mufifalijden Größen in Stuttgart, 
und feien Sie verfichert der aufrichtigen Verehrung und 
Ergebenheit Ihres 

9. ©. v. Bülow. 


45. 
An die Mutter. 


Leipzig, 12. Februar 1849. 
Liebe Mama! 

C3 thut mir leid, daß Du mein Unwoblfein vielleicht 
für bedeutender gehalten haft, al3 ed in der That gewefen 
ift. — — — — Dod war e3 immer für mid) eine unan- 
genehme Unterbredung; id Tangweilte mich febr, war fehr 
mipmuthig, obgleid) man fic) febr wenig um mid be- 
fümmerte. Das thut man jebt überhaupt. 

Da id) aus einzelnen Reden vernommen, daß die Schu- 
mann, -ebenfo wie früher Franz, von meinem mufifalifchen 
Talente gut gefprochen, jo Tonnte ich ungeachtet der mannich- 
fachen Erfahrung nidt umbin, mich noch einmal zu ver 
wundern, daß man mir fo gar feine Gelegenheit bietet, 
dafjelbe, fo viel daran tft, an den Tag zu legen; daB man 





— 149 — 


als einzige Unterftügung deffelben, mir die Erlaubniß ere 
theilt, den Heinen mufifalifchen Goiréen beizumobnen, welche 
mir zwar öfters nicht unintereffant find, wo ich aber am 
Ende lieber felbît einen Mitwirkenden vorftellen möchte, 
was wohl jehr natürlich tft. 

Geftern war ein großer Gewandhausball, welchen Ontel 
und Tante, Woldemar und Fräulein Adler bejudten. Es 
war ihnen geftattet, 20 Berjonen mitzunehmen, unter deren 
Zahl ich auch aufgenommen gemefen fein würde, wenn der Arzt 
mir nit den nicht unerwünschten Rath ertbeilt hätte, Tieber zu 
Haufe zu bleiben, wo ich mich mit Sahr bis 9 Uhr unterhielt. 

Bor 14 Tagen war ich nod in einer Soirée bei 
Moſcheles. Ich war fehr unwobl, hatte aber doch dem 
Borichlage der Tante, mid) auf eine Stunde etwas zu zer- 
freuen, nachgegeben. Die Mufit war nicht ſonderlich 
intereffant. Eine Sugendarbeit von Mendelsſohn (Quartett 
mit Pianoforte) war nur als foldje beachten8werth; ein 
13jäbriges Wunderfind Wientawsti', der eben von Dresden 
fam, wo er Gongert gegeben, fpielte einige Violinpafjagen; 
David und Mofcheles’ Tochter executirten Bach jae Sonaten, 
die nicht allzu erquidlid) waren. Brodbaufens waren dort; 
ih war aber zu ſchwach, um einige Worte mit ibnen zu 
risfiren, und entfernte mich bald darauf zu Wagen. 

Ah! — id bin febr leipziqmitbe, noch mehr deutjchland- 
müde, d. b. ich fchaudere bei bem Gedanken an Deutſchlands 
ſchmähliche Knechtung und die Feigheit feiner Bewohner 
und finde jebt immer weniger Intereffe an Politis Da 
e nicht befjer wird, ala bis man in Frankreich die jebt 
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ſouveräne Frechheit entthront bat, und es bis dahin nod 
lange dauern fann, fo fannft Du volltommen beruhigt fein 
über meine, nicht einmal paffive, Theilnahme an ben Une 
wiirdigfeiten unferer Beit. 

Sch brauche wirklich fo nothwendig mehr Ans und aud 
Aufregung; es ift nicht gut, wenn ich mich in der ver 
DrieBlihen Stimmung, die ich nicht bemeiftern fann, lange 
geben faffe, und wenn ich nun bedenke, was Woldemar mir 
jo oft wiederholt: „dieſes erfte Jahr als Student ijt Das 
Ichönfte Deines ganzen Lebens“, fo müßte ich mich wirklich, 
wenn ich Das nicht für Unwabrheit bielte, für die fiinftigen 
höſlichſt bedanken. Ich wiederhole mir zwar oft das Narren: 
lied: , S wird beffer gehen“, aber die Melodie ift gar zu 
eintönig und trivial und nur als Prolog zu gebrauchen, 
ber dann etwas lang ift. — Cigentlid) war ea dod in 
Stuttgart bitbider! Die Müllerbohrerei und dergleichen 
waren zwar nicht? weniger ala unterhaltend; aber e8 war 
dod) etwas, während ich Bier fo ganz allein ftebe, und mir 
gar nichts begegnet. Freilich ift e8 zum Theil die Schuld 
meined eigenen Ungeihids, meine ne savoir pas faire. 

Bon der Athalia habe ich Dir wohl ſchon gejchrieben. 
Es enthält wirklich Einzelheiten, die in ihrer ungeheuren 
dramatischen Wirkung an Wagner grenzen, und bildet, wie e& 
mir erjdeint, mit der Walpurgisnacht und Antigone, feine! 
bedeutenditen Werle. Devrient'3 Declamation war gut, nicht 
zu lang und dem Swede angemefjen. Livia fang mit wenig 
Stimme febr fin und gefiel außerordentlih, namentlich in 
ben Beethoven’schen Liedern im erften Theile des Gongertes. 
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Herr Gontard ſchickte mir heute eine mich in Erſtaunen 
verſetzende Einladung auf einen Ball zum 2iten. Wenn 
id) wohl bin, werde id mir die Sache anfeben. 

Umgang babe id mit Studenten gar nidt Da id 
mich nicht ihren Verfammlungen anfchließen tann, fo fennt 
mid) auch fait Reiner. 

Nimm mir diefen ultra-lieberliden, ultra-unerquidliden 
Zettel nicht übel; — mit dem günaliden phyfifden Wohl- 
fem werde ich wohl auch geiftig erträglicher für mich und 
Andere werden. 


46. | 
An die Mutter. 


Leipzig, den 25. Februar früh 1849. 


Liebe Mama! 

Während ich Dir fchreibe, droht diefem Haufe bas trau- 
tigite Unglüd, das der Himmel gnädig von feinen viel» 
geprüften Bewohnern abwenden möge. Urnoldchen nämlich 
it ganz gefährlich frant. Dienftag und Mittwoch Hatte 
er bereit8 den Schnupfen und wurde vielleicht nicht genug 
in Acht genommen, fo dab am Donnerftag Abend mit 
einem heftigen Huften fich alle Anzeichen der Bräune mel- 
beten. Die Nacht über blieben abwechfelnd zwei Ärzte bei 
ihm. Geftern endlich, als es eher fdlimmer ala beffer 
wurde, nahm man nod) den berühmten Oppolzer hinzu (der 
fürzlih an die Univerfität berufen, ein nod junger Mann, 
die erften Rrofefforen der Medicin unter feinen Zuhörern 
zählt), zu dem man allgemein das größte Vertrauen befibt. 
Den Abend ging es nun leidlid, aber heute Nacht um 
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12 Ubr wurde es ganz ſchlecht. Woldemar ging jelbjt aus, 
um die Ärzte zu holen, die bis 4 Uhr da blieben, wo fid 
wieder Hoffnung zeigte. Um 1/05 Uhr war wieder ein febr 
heftiger Anfall, und der Athen wurde immer chwerer. 
Woldemar ging wieder nach den ürzten, die querft alle 
Hoffnung aufgaben, — aber bis 1/,8 Uhr blieben, in welchem 
Augenblide id fchreibe. Bet geht e8 ein wenig befjer. 

Die Angft der Tante war, wie Du Dir denken kannft, 
ohne Grenzen, und fie ift ganz elend Darüber geworden. 
Welche höchft traurigen Folgen würde bas Unglüd, bas 
wir nicht fürchten wollen, für Alle haben! Es ift Schrecklich, 
nur Daran zu denten. Der Onkel ift eben bei dem jchlech- 
teften Wetter in die Kirche gegangen. Mich bat die Tante, 
eB wegen meine? Huſtens und Schnupfen®, der feit einer 
Woche bereits dauert, zu unterlaffen. Aud bin ich zu febr 
erregt, um da3 Haus auf eine Beit verlaffen zu Tonnen, 
in Der es fich zeigen wird, ob Gott barmberzig fein wird. 

Ich tonnte Dir viel Anderes fchreiben, bin es aber jet 
nicht im Stande, und mit jedem Augenblid erwarten wir 
die Zurückkunft der Ärzte. 

9 Uhr. Eben kommt Fraulein Wdler herunter. Sie 
jagt, daß e8 jebt, im Vergleich zu der gingliden Hoffnungs- 
lofigleit Aller in der heutigen Nacht, gut gehe. 10 Uhr. 
Die Ärzte find fortgegangen und waren nicht unzufrieben. 
Der Uthem war ziemlich frei, und er felbft ruhig und 
heiter. 

Ich werde da jebt doch beffer thun, Diefe Zeilen an 
Did abgujdiden, damit Du überhaupt etwas Nachricht 
davon erhältft. 

Ich athme wirklich wieder etwas auf, da der Arzt ge: 
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ſagt hat: er hoffe das Kind ſei gerettet und ſeinen Eltern 
zum zweiten Male geſchenkt. 

Ich bitte Dich, beiliegenden Zettel an Ritter ſo bald 
wie möglich abgeben zu laſſen; er ſchrieb mir vor einigen 
Tagen, er werde den Sten März hierher zum Examen 
kommen. Wenn Du ihm dann vielleicht auch ein paar 
Zeilen an mich mitgeben wollteſt, aus denen ich erfahren 
kann, wie Du und Iſa ſich befinden. Am 15. März fangen 
meine Ferien an und ich werde da alſo das Vergnügen 
haben, Euch wiederzuſehen. 

Ich hoffe, bis dahin ift mein ewiges Kränkeln vorbei, 
und ich werde die vier Wochen geſund verleben. Du wirſt 
mich, in der erſten Zeit namentlich, viel zu Hauſe finden, 
da Ritter noch länger hierbleibt. An Papa habe ich ſogleich 
geſchrieben. Er ſchreibt mir in ſeinem Briefe unter Anderem: 
„er hoffe mich im April zu ſehen“; ferner: „er bleibe nur 
nod) 14 Tage in Frankfurt”, aber nichts Näheres darüber. 
Cr rath mir fehr zum Recht3ftudium, da ich ihm gefchrieben, 
ih babe zur Pbhilofophie Leine befonderen Anlagen, und 
ihm über erjteres, Deinen Wünfchen gemäß — ohne meinen 
Anfihten zu vergeben — meinen Vorfak, es wirklich zum 
Hauptftudium machen zu wollen, mitgetheilt. 

Bon Mufit habe ich nicht? Gejcheutes gehört: die lebten 
Conzerte waren fehr mittelmäßig, namentlid eine wahre 
Schandeompofition von D. in Dresden. Ich felbft fpiele 
Henfelt’s Ctiiben, Sonate von Schumann, Scherzo und 
Ballade von Chopin, Sonate von Beethoven, und repetire 
nebenbei bie älteren eingelernten Stückchen. 

Wied jollte vorgeftern anfommen, doch habe ich ihn nod 
nicht gefehen. 
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Tannhäuſer hat außerordentlich in den zwei Aufführungen 
gefallen; Liſzt iſt doch ein famoſer Menſch; ich denke, im 
Sommer (zu Pfingſten) kann ich einmal nach Weimar gehen. 

Das Abſchreiben der Stimmen hat nun Zeit, bis ich 
nad) Dresden komme. Die Studenten freuen ſich zum Theil, 
daß Pfordten! an den Plag, wohin er gehört, zurückehtt. 
Daß vier Undere an einen jehr falfden Ort tommen, iit 
eine andere Sache. 


47. 
Un die Mutter. 


Leipzig, 3. März 1849. 
Liebe Mama! 

Sch bin heute leider nicht im Stande, Dir mehr ali 
Die dringendften Nachrichten zu Deiner Beruhigung über 
Arnoldden’s Krankheit zu geben. Das bat Dir wohl die 
Zante {don am Montage gejchrieben, weshalb id es unter: 
ließ Dir Nachricht zu geben, daß fic) der Anfall nidt 
wiederholt bat, und er fid) von Tage zu Tage beffer bes 
findet; Die ganze Familie Iebt wieder auf. — — — 

Für Deine Briefe danke ich fehr. Ich Habe mich am 
Donnerftag im Congert febr gefreut, ala ich erft Wied und 
dann jpäter Lipinsti bereintreten fab, der Montag öffentlich 
fptelen wird. Das Billet zum‘ Conzert erlaubjt Du mir 
wohl — bejonder8 — nehmen zu dürfen. Ich Hoffe jebt. 
einige vecht angenehme Tage zu verleben. Bu Lipinsfi 

1 Ludwig 8.9. v. d. Pf., 1811—1880, RechtSlehrer und Staats⸗ 
mann, 1843 Profeffor in Leipzig, 1849 ſächſiſcher Minifter des Aus» 


wärtigen und de8 Innern, dann des Cultus; 1819 Miniſter in 
Bayern. 
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gehe ich heute Morgen noch und will mich deshalb kurz 
faſſen. 

Tante Chambon! geht den Mittwoch fort und wird Dir 
dann genauere Nachrichten von mir bringen. Das neue 
Jahr hat eigentlich in jeder Beziehung nichts Erfreuliches 
für mich gebracht. 

Noch eine Bemerkung erlaube mir. Da ich mir nämlich 
Deine Briefe aufzuheben pflege, ſo thut es mir leid, daß 
Du ſie alle ſo gut und feſt mit Oblaten verſiegelſt, daß 
bei der größten Vorſicht die Eröffnung nicht ohne große 
Riſſe vor ſich geht. 

Ich ſpiele ziemlich viel Klavier, Abends von 1/,10—11 
immer noch meiner Nachbarin, der Tante Chambon, vor, 
die nicht an das zeitige zur Ruhe Gehen gewöhnt iſt und 
dod) nicht weiß, wie fie in dieſer Stunde fich die Beit vere 
treiben fol. 

Lamartine ſcheint fich im Kreiſe zu bewegen, er Tommi, 
wie e8 fcheint, auf feine alten „Utopien” und dergleichen 
zurück. Son feinen Werfen werden wohl nur die Girondiften 
unfterblich fein, aber Diefes Werf wird auch berrlid und 
einzig dafteben in der Literatur. Warum fann fic fold’ 
hohe Poefie nicht mit Energie und männlicher Genialitüt 
à la Ledru-Rollin vereinen? 


48. 
Un die Mutter. 
Leipzig, ben 8. März 1849. 
— — — — Wied war 8 Tage Bier, ich habe thn zwei 
Mal beiuchen wollen, aber leider don Morgens früh 
1 Biveite Schweiter von Frangi8la bon Bülom. 
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9 Uhr nicht mehr zu Hauſe getroffen. In Bremen wird 
er 14 Tage bleiben, und ſo ſehe ich ihn dann in Dresden 
wieder. 

Lipinski habe ich natürlich gleich beſucht; er war freund- 
lich, fagte mir, wir follten eine Sonate von Beethoven 
zujammen fpielen, er fet zu einer Soirée musicale eins 
geladen bei Baron Haugf, werde aber nur unter Der Be: 
dingung hingehen, daß er mich mitbringen fünne, und wir 
beftimmen dann Die große A moll Sonate von Beethoven 
zufammen zu improvifiren. Da ich, wie Du wohl weißt, 
Die fchwere Rlavierpartbie davon noc) gar nicht ftubirt, {o 
Batte ich nichts Ciligere8 zu thun als mir diefelbe zu vere 
Ihaffen, was mir nach vieler Mühe gelang, da fie in ben 
Leibinftituten ausgeliehen war. ch ftudiere fie zwei Whende 
und einen Morgen je bret Stunden lang und dente fie 
zur Noth leidlid) herauszubringen. 

Sch begebe mid) noch zweimal zu Lipingfi: das eine 
Mal fchlief er, das andre Mal fprad id nur mit feiner 
Stau und Tochter, da er nicht zu Haufe war. Kurz, er 
ift in Die Soirée gegangen ohne mic, und als ich ihn im 
Quartett wiederjah, fragte er mi, warum ich ihn nicht 
abgeholt batte. Da er mir das Nähere über die Sade 
nod nicht gejagt, ich es auch nicht irgendwoher errathen 
fonnte, fo tft e8 nicht meine Schuld, wenn die Gelegenheit (?), 
einmal vor Leuten zu fpielen, wieder unbenugt vorüber- 
gegangen tft. Lipinsfi fpielte einen Congertfa und Varia: 
tionen, beides feiner Compofition, was ihm hier Schaden 
gethan Bat, ba Diefe Sachen als Mufilftüde wirklich) ganz 
erbärmlich waren, zufammenbanglo3, jchlechter als irgend 
etwas von Ernft, Beriot u. {. w. Doc fpielte er allerdings 
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ſehr ſchön, namentlich die Cantilenen. Bei den übrigen 
Paſſagen griff er die Gſaite manchmal fo an, daß fie une 
angenehm fcjnarrte. Er wurde übrigens beide Mal em: 
pfangen, wie es fic) gehörte, an vielen Stellen applaubirt 
und lebhaft herausgerufen. 

Am Mittwoch war wieder Quartett. Cin unbedeutendes 
von Mozart, fehr ſchönes von Haydn und ein ganz pradt- 
volles von Beethoven. Im dem lebten fpielte Ernft die 
erfte Geige. Dod war die Aufführung mandes zu wünſchen 
übrig lafjend und bei weiten nicht fo gut eingeübt als in 
Dresden, wenn Lipinsti mitipielt. Um die Quartette, die 
Du neulich bet Grau v. Baird gehört haft, beneide ich Did 
fer. Es war das lebte dabei mit den Überfchriften: „Muß 
ed fo jein?“ u. ſ. w. 

Mit Arnold geht es recht gut. Livia ijt aber nad: 
täglich jehr angegriffen. 

Mir geht eB gut; ich freue mich bald nach Dresden zu 
fommen, e3 wird wohl Mitte ndchfter Woche fein, Donnerftag 
oder Freitag. Ritter's Ankunft hat mich jehr gefreut; bas 
Eramen wird er jedenfall gut befteben. Überhaupt ijt es 
ein grundgefcheuter, vernünftiger, durchaus moralifd vor: 
treffliher Menſch von der beiten Einwirkung auf mid, da 
er es verftebt, mich aus meiner, durch Unfreibeit öfters ente 
ftehenden geiftigen Schlaffheit aufzurütteln, und mir dag 
Unniige, Unproductive, Negative meiner mir angeborenen 
vielfeitigen quedfilbrigen Beweglichkeit vorguftellen. — — 

Mein Studentenleben (jugendliches Leben) ift hier null, 
mein mufifalifches Leben auch null, wenigftens für die Un 
\prüche, die ich mache, jelbftthätig fein zu wollen; eines oder 
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das andere bedarf ich für mich, fonft made id allerhand 
dumme Streiche, Die befjer unterlaffen blieben. 

Ich hoffe, Dich fomobl mie Sfidora,.in beftem Wohljein 
anzutreffen; ferner ift auch noch zu wünſchen, daß Papa 
wenn er fommt, gejund und möglichſt heiter fein möge, und 
ein Gleiches von den Kammermufilern, da ich fo viel als 
möglih Mufit zu machen gebente, um in der Dresdener 
Dafe mich einmal für die Hiefige Wiifte recht ordentlich zu 
entfchädigen. 


49. 
An die Mutter. 


Leipzig, 15. März 1849. 
Liebe Mama! 


Heute fonnte ich nicht gut abreifen, weil ich nicht fertig 
geworden wäre mit Einpaden des Mitzunehmenden, mit 
Ordnen des Burüdzulaffenden u. Î. w. Sch batte, wie 
vorauszufeben war, in den lebten Tagen viel Collegien. 

Heute will id) nod) das Abonnementconzert bejuchen, 
wo eine'neue Symphonie von Hiller ijt, und wo Ernſt und 
Frank fpielen. Morgen babe id) noch eine Stunde bei 
Hauptmann, die 24fte. Wenn Sonnabend nod Quartett 
ftattfinben follte, fo Bitte ich große Luft daffelbe zu hören. 

Von Papa erhielt ich zugleich mit dem Deinigen einen 
Brief; er ift, wie er fchreibt, acht Tage ernjtlid) frant 
geweien, und erholt fi erft langjam und allmälig davon. 

Die Tante ift im Ganzen in der Iegten Zeit freundlich 
und batimebrmals den Wunſch ausgedriidt, daß „ich ihr's 
den nächften Winter auch wieder zuwenden möge,” 
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Der junge Bargiel Batte mir neulich Schumann'ſche 
Klavierſachen, einen ganzen Pack, geliehen; doch waren es 
zu lange Stücke, als daß ich ſie bis jetzt hätte ſtudieren 
und auch auswendig lernen können. 

Schumann's Oper wird, wie in Dresden ſo auch hier, 
wortbrüchiger Weiſe, nicht gegeben werden. 

Ritter iſt heute am letzten Tage ſeines Examens; wäre 
er durchgefallen, ſo hätte man ihn ſchon früher davon 
benachrichtigt und nicht länger aufgehalten. Er wird alſo 
wahrſcheinlich gut beſtanden haben. 

Wenn ich mich ernſtlich den juriſtiſchen Studien widmen 
ſoll, ſo werde ich nächſtes Semeſter viel zu thun haben, 
und Anderes verſäumen müſſen. Doch davon ſpäter. 

Wenn alſo fein Quartett ſtattfindet, komme id) Sonn- 
abend früh, ſonſt Sonntag früh. 


50. 
Un die Mutter. 


Leipzig, den 26. April 1849. 


— — — 5 bin hier ziemlich ſpät und unerwartet an: 
gelommen, d. h. mein Zimmer war noch nicht geheigt worden. 

Meine Studien auf der Univerfität find geordnet, und 
zwar nach Wolbemar’3 fehr beftimmt crtheiltem Rathe. Er 
meinte, ein Menfch, der in Leipzig jebt Jurisprudenz ftudiere, 
müſſe vor allen Dingen Albrecht hören, das Undere fet 
Nebenfache und den Vorlefungen Albrecht's unterzuordnen. 

So höre ich denn alle Tage von 9—10 bei Albrecht; 
tagli von 10—11 und dreimal die Woche von 11—12 
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bei Marezoll Inſtitutionen; zweimal von 7—8 bei Weiße 
Staatsrecht, alſo 17 juriſtiſche Vorleſungen! Nachmittags 
würde id) nun nur von 3—4 zweimal bet Fechner, und 
4—5 zweimal bei WachImuth Eulturgefchichte hören. Etwas 
Anderes, Dringlides oder aud) Interefjantes, giebt es nicht 
zu den Stunden, wo id Beit übrig hatte. Gewiffermafen 
ift es gut, daß die Nachmittage faft frei find, einmal wegen 
ber Hike und dann, weil die Zeit nicht zu febr zeriplittert 
wird. 

Bei Haupt fann ich nun das Nibelungenlied, leider 
Gottes, nicht hören und babe ihn bis jebt auch nicht um 
die von Papa gewünschte Notiz fragen fünnen. Deßhalb 
werde ich ihm erft fchreiben, wenn ich ihm, mas morgen 
gewiß gefchehen wird, Die gewünfchte Antwort ertheilen 
fann, und bitte Dich, ihn für heute nur vielmals zu grüßen. 

Ritter ift am Dienstag angefommen, und id babe ibm 
viel geholfen beim Aufjuchen eines Logis und anderen 
Einrichtungen. Schumann bat ihm die Karte für mid; an 
Brendel! nicht mitgegeben, fondern gejagt, er werde fie 
Dir zufchiden. Du bift dann wohl fo gut und Ichidit fie 
mir Durd Papa, nebft meiner Scheere, die ich in Dresden 
gelaffen habe, und die ich nicht gut entbehren Tann. 


Heute hat mir der Onfel eine alte Beibnung von Dir 
gefdentt, die er unter Bapieren gefunden Bat. 


1 Karl Franz B., Mufikichriftiteller, von 1844 an Herausgeber 
der „Neuen Beitichrift für Mufit“ (1811—68). 
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Die hier erwähnte Empfehlung! ließ nicht lange auf ſich 
warten und lautete wie folgt: 


Lieber Brendel! 


Der junge Mann, der dieſen Brief Ihnen überbringt, 
ſpielt ſehr gut Klavier und iſt, ſobald man ihn einmal näher 
kennen gelernt, ganz wohl zu leiden. Er ſei Ihnen daher 
auf das beſte empfohlen. 


Robert Schumann. 
Dresden 1849. 


Die inneren Erſchütterungen Deutſchlands in jenen ſturm⸗ 
bewegten Zeiten bleiben nicht ohne tiefen Einfluß auf des 
jungen Bülow Leben in Leipzig. Je eiliger die Ängſtlichen 
vor dem Wetter Thür und Fenſter zu ſchließen trachten, um 
Schutz zu finden vor den ſcharfen Windſtößen, die ſo viele 
junge hoffnungsreiche Exiſtenzen vor ſich hertreiben ſollten 
in die Vernichtung wie ſo viel welke Blätter — eine 
deſto entſchiedenere Wendung zum Schlimmen erfährt auch 
ſein Verhältniß im Hauſe der Verwandten. So ſehr deren 
Sorge — zehnfach geſteigert durch die Noth des Augenblicks 
und dad Gefühl der Verantwortlichkeit feinen Eltern gegen: 
über — zu begreifen iſt, ſo ſchwer mögen die Kundgebungen und 
fortwährenden Konſequenzen dieſer Sorge auf dem Studenten 
gelaſtet haben, den es unwiderſtehlich hinauszog mitten in 
die Bewegung, deſſen Herz jugendlich der Jugend jenſeits 
der Mauern des ihn in wohlmeinender Enge einſchließenden 
Hauſes entgegenſchlug. Und nun kommen die Dresdener 
Maitage, die ihn um ihrer ſelbſt, aber aud) um feiner Eltern 
und dortiger Freunde willen mächtig erjchütterten. Auch in 
Leipzig fam e8 zu nächtlichen Rubeftirungen. Die Erregung 
wächft auf beiden Seiten. Die Mitglieder der Frege’fchen 
damilie Haben wohl ihrem Verbruf über eine angebliche 


1 Wogedrudt in Bernhard Vogel’s „Hans von Bülow, Mufifs 
heroen der Neuzeit. III.” Leipzig, Heffe. ©. 8. 


Hans v. Bülow, Briefe. I. 11 
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Theilnahmsloſigkeit Bülow's an ihren Sorgen und Stim: 
mungen, felbjt ihrem Argwohn: daß er biejen Œreignifien 
mit Freude folge, ja auch mit den Demofraten in Beziehungen 
ftebe, einen lebhaften Ausdrud gegeben. Dod was für un: 
überlegte, heftige Worte auf beiden Seiten auch gefallen fein 
mögen, nichts trifft bas ehrliche, fi feiner Loyalität im 
edelften Sinn bes Wortes bewußte Gemüth tiefer, al8 gerade 
diefe Loyalität angezweifelt zu feben. Der nächſte Brief ver: 
rath in jedem Worte die peinliche Aufregung, die fich feiner 
bemädjtigt hatte und ihn nicht zu einem ruhigen Urtheil 
fommen, fondern Alles mit nod unendlich gefteigerter Schärfe 
empfinden Tieß, wie er felbît in dem dann folgenden Briefe 
bereit3 zugiebt. 


51. 
An die Mutter (Fragment). 


(Leipzig, 7. Mai 1849.) 

Sd wollte Dir Ctwas verjchweigen, allein es ift mir 
unmöglid — id) muß damit heraus: ich Tann es in diefem 
Haufe nicht mehr aushalten, denn ich bin ein Menſch und 
feine Mtajdine. Sede Stunde Bier ift mir eine Dual. Die 
deutlich ausgejprodene Geringidätung, ja, Berdädtigung 
in den legten Tagen tft nicht zu ertragen. €8 tft Tag 
und Nacht Bier ungeheure Aufregung und allerlei Lärm, 
geftern fo bedeutende Exceſſe, Daf e8 acht Todte und viele 
Berwundete gegeben Bat; weil man nun meine Anfichten 
fennt, jo wagt man e3 mich mit alle dem in Verbindung 
zu bringen; ich foll Alles wiffen. Wenn id mich nicht 
ganz finfter und ernft Stellen fann, fo mißtraut man mir 
auf dag Entfchiedenfte, bittet den Onkel, er folle jid 
vor mir mit Reden in Adt nehmen, weil id 
Dieje ben Demokraten binterbrädtell Rann es 
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ichlimmer überhaupt fein? Bor vier Tagen noch fragte 
ih Wolbemar, mich felbît bezwingend, um den Grund 
feiner Verftimmung gegen mid; er antwortete mir: ‚gar 
nichts — wir find eben verjchiedener Anficht.‘ Gott weiß, 
daß ich nicht Schuld bin an folder Spaltung, aber länger 
halte ich auch diefe Vorwürfe nicht aus — ich nehme Reif: 
aus. Sch bitte Dich flehentlichit, fchreib an die Tante, 
oder befjer, {Mid mich anderswo bin — trodnes Brod wäre 
mir lieber! Wahrhaftig! Id weiß nicht ob diefer Brief 
bei der fürchterlichen Lage der Dinge bis zu Dir gelangen 
fann, aber desſen ungeachtet fchreibe id) Dir — es ift ja 
vielleicht möglich, daß die Sache bald irgend einen Wus- 
gang, irgend ein Ende nimmt. 

Papa babe ich fait zu allen Beiten, wo ein Bug von 
Dresden fam, am Bahnhof erwartet; es fcheint ſich nun 
aber die Unmöglichkeit zu conftatiren, in welcher fim) die 
Altitädter befinden, auf ben Leipzig. Dresdner Bahnhof zu 
gelangen. Ich danke Dir für Deinen lebten Brief; id war 
geftern bet Garlef in der Predigt. In diefen Tagen war 
ih in einer Stimmung, im die mich Gott nie mehr ver: 
jeben möge! Ich Dachte verrüct zu werden, und konnte es 
aud mit noch etwas besſerem Willen. Heute war ich ganz 
abgejtumpft. Studieren und Mufiziren tit mir im Augen: 
blide ganz unmöglid — ich wollte, ich wäre fein Menfch, 
fondern ein dummes unvernünftiges Thier, um nicht die 
Empfindungen zu fühlen, die mich durchpeitichen. Wie 
glüdlich ift der unferer Kameraden, der geftern früh in 
Dresden, von einer Kugel getroffen, fogleich zufammenftürzte. 
Ritter geht e3 nicht fo ganz ſchlimm mie mir, ſowohl inner: 
fi als äußerlih; er ift {don mehr zur fait bewußtlofen 

11* 
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Ruhe gelangt und kann wenigſtens leſen. Und nun muß 
ich heut Abend wieder hinauf, und ich vermag es doch nicht 
etwas zu esſen in Gegenwart derer, die mich ſo anſehen, 
daß ich, und wenn der Ort hier ſonſt paradieſiſch wäre, 
fortſtürzte — und bas Alles, blos weil id natürlich ver: 
mieden, ſie viel zu ſehen, und viel durch die Straßen gehe! 
Wenn Ihr nur nicht in Dresden leidet! Ich bin ſo beſorgt 
um Euch, obgleich ihr vom Blutſchauplatze doch ſo ziemlich 
entfernt ſeid; wenn ich doch hinüber könnte, um ein freund— 
liches, tolerantes Wort zu vernehmen! Wenn nur nicht 
Wagner erfdosfen ift! Ich ann nicht ohne die beftigiten 
Thränen daran denken; er fteht, glaube ich, in bem 4. Ba: 
taillon der Communalgarde und er verfiumt feine 
Pflicht nicht, auch wenn diefe zum Tode ruft! 

Das {dine Dresden: erft fürzlich in der Bildergalerie 
erfreute ih mic) an fo manchem Kunftwerke; erft noch vor 
wenig Wochen hörte ich im Opernhaufe die fchönfte aller 
Mufiten! Und died ein Raub der Flammen, jene die 
Stätte Des fcheuhlichiten Mordens! Ach gebe der Himmel, 
daß aus der blutigen Saat etwas Schönes, Cwige’, Gött- 
liches emporblühe! Diefe Hoffnung, die feft bei mir ftebt, 
bleibt mir noch und wird mir nod nicht fo bald fchwinden. 
Gott wird den menſchlichen Wahnfinn vernichten, und er 
ijt deßwegen noch fein Nefuit, wenn er fi dazu Mittel 
bedient D. 5. Perfonen, die vielleicht wenig Göttliches in 
fid tragen! 

Sd würde Dir gern etwas Anderes fchreiben, aber je 
länger ich mich bet allem dieſen aufbalte, defto aufgeregter 
und betrübter werde ich. Verzeih das Alles, wenn Du es 
befommft. Hoffentlich nicht! Ich fann nicht fchreiben; die 
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Feder zittert mir; Papa und Ifa 1000 Grüße. Werd’ id 
denn nicht? von Cud hören? | 


Dein Sohn 
Hans. 
52. 
Un die Mutter, 
[Mai 49) 


Liebe Mama, 


Ich Danke Dir für Deinen Brief vom 10ten, ben id 
geftern erhalten habe; die früheren waren ſchon vorgeftern 
angelangt. Es thut mir leid, daß ich Dir neulich in fo 
großer Aufregung gejdrieben babe, allein es mar dad 
erfte Dal, daß id die Schrednisfe bes unvermeidlichen 
PBürgerfrieges jo ganz in der Nähe erlebt habe. Das 
nächſte Mal werde ich ungleich ruhiger dabei fein. Auch 
war e3 eigentlich nicht der griglie, wiewohl nothwendige 
und bald aller Orten wiederkehrende Kampf, der mich fo 
heftig erfchredt und faft aufgerieben Hat, ala die Ungewiß— 
heit über den Ausgang und die nicht ungegründete Furcht 
vor der Brutalität der Sieger. Debt, wo ich durch Augen: 
zeugen die Gewißheit von den verübten Greueln, fowobl 
gegen von mir gelannte Studenten, alè andere Perfonen 
erlangt habe, laîtet mir fein Alp auf dem Herzen, ich hatte 
mich) in fait fchlaflofen Nächten und unrubigen Tagen 
darauf gefaßt gemacht. 

C8 hat mich fehr gefreut endlich Nachrichten von Cud 
zu erhalten. Der Gedanke, daß Ihr doch vielleicht in der 
Stadt geblieben, Hatte mir weniger Sorge verurjadt, als 
daß Ihr auf’? Land gezogen wäret, wo es erftlich von 


— 166 — 


Flüchtlingen überfült und dann aud) nicht ganz fie 
gemefen fein foll. 

Emil Naumann! bat ſich in'3 Gebirge begeben, um 
nidt zum Barrifadenbau veranlaßt zu werden. Tante 
Chambon nebft ihrem Sohn Karl famen am 9ten mit Dem 
eriten Güterzug Hier an und wollten den andern Morgen 
weiter nach Bena; da ingwijden des Abends die Nachricht 
von dem Belagerungszuftand und der Einnahme anlangte, 
gab fie den Bitten Karla nach und reifte um 10 Uhr wieder 
nad) Dresden zurüd. Sie waren beide fehr aufgeregt, 
haben vielleicht übertrieben — ich babe mit Karl Manches 
gejprodjen und er bat mir gar nicht mißfallen. Sie’ 
werden Dir wohl von mir erzählen, wie fie mich ge: 
funden u. |. w. 

Nun zu der — wictigften Angelegenheit für heute. — 

Sd bin im Augenblid darüber folgender Anficht: Da 
der Onkel und die Tante (burd Proflamation bes Stand: 
rechts beruhigt), wieder ziemlich freundlich (wenn auch mehr 
im negativen Sinne) gegen mich geworden, vielleicht aud 
das Unbillige ihres neulichen Verhaltens ſtillſchweigend 
einfeben, fo fannit Du mich wohl noch bis Michaelis Bier 
im Haufe bleiben laſsſen — obgleid) das, was ich Dir über 
die Aujtände in Der lebten Woche jchrieb, burdaus nicht 
übertrieben ift. Auch ift e8 wohl in Betreff der Studien 
aller Art (Hauptmann, juriftifde Collegien, auch Reit: 
ftundben, deren ich bereits drei genommen) für mich gut, 
wenn ich bis Michaelis in Leipzig verbleibe. Ich bitte Did 
nun mir baldigit Deine Anficht hierüber mittheilen zu wollen. 


1 Mufitfcgriftiteller und Komponijt. (1827—88.) 
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Daf Livia und Woldemar mit Arnold vor drei Tagen 
nah Halle geretit find, weißt Du wohl fchon. 

Das war gerade die Beit, ala Papa anfam. Er fchien 
ziemlich wohl zu fem, nur das nervöje Buden um Die 
Mugen Hat fic) wieder veridlimmert. Ich Batte feine 
Ahnung von feiner Ankunft und erfuhr fie erft Abends 
gegen 8 Uhr. Deshalb hielt er fi) nun auch nod einen 
halben Tag hier auf und reifte 12 Uhr Mittags weiter. 
Er ſchien fi) auch fehr gefaßt zu haben, denn er fprad 
fait gleichgültig von ben Dresdner Zuftänden; ich drang 
natürlich nicht weiter in ihn, und wir haben uns Daher 
ganz gut vertragen. Er nöthigte mir den 11ten Mai Das 
Berfprechen ab, mich in feiner Weife in irgend eine poli: 
tiiche Demonftration u. f. w. bis Michaelis einzulasfen, und 
Du wirft aljo diefen Sommer nichts für mid) von Ver: 
baftung und Unterfuchung zu fürchten haben. 

Ueber Wagner weiß ich nun viel mehr alè Du. Hier 
erzählte Riek im Confervatorium, Wagner fet als Schrift: 
führer ber provijor. Regierung thätig gewejen; Defer, 
den ich geftern an der Buchhändlerbörje traf, wußte nicht 
gerade, Dak er Schriftführer, aber verficherte, er jet Des 
deutend betheiligt gewejen. Ritter's Mutter Bat Diefem 
heute gejchrieben, er jet mit feiner Frau verreift — wohin, 
wisfe man nicht in feiner Wohnung, oder wolle es nicht jagen. 
Cin Student bat ihn vom Balkone zu dem Volk Iprechen hören 
— die Opern des Hochverrätherg find nun alfo — zu feiner 
Strafe — auf ewig vom fünigl. Repertoir verbannt, und er 
jelbit vielleicht nichts weniger als außer Gefahr. Hedenus! 


1 Hausarzt bei Bilow’s. 
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iſt auch ſehr enthuſiasmirt geweſen, hat die Verwundeten 
von der Volkspartei beſucht und verbunden, kurz die beſten 
Männer Dresdens. 

Daf X nicht mitgefochten, iſt mir um fo lieber, ala er 
ganz außer Gefahr geweſen ijt; bod) hat es mid min: 
deſtens — gewundert. Der Einzelne, ſelbſt der bedeutendſte, 
größte Mann darf ſich nicht ſo hoch ſchätzen, daß er zu 
gut für Kanonenfutter ſei; wenn nun jeder alſo denken 
wollte! Wo wäre dann ein Schimmer von Aufopferung? 
O der heilloſe Egoismus, der Grund alles Übels, das die 
Welt verheert; da muß man wirklich wünſchen, daß alle 
materiellen Güter zu Grunde gehen, damit die Menſchen 
human werden, wenn ſie nichts mehr zu conſerviren haben. 
Ich habe jetzt keine Zeit, Dir noch mehr zu ſchreiben, ich 
muß in die Collegien, die ſeit vier Tagen in vollem Gange 
ſind. Raff hat mir neulich geſchrieben, ſeine Oper iſt fertig 
und liegt bei Reißiger in Dresden. Mehreres davon ein 
ander Mal. 

P.S. Du wirſt Did wundern, daß ich jetzt fo ruhig, 
faſt heiter bin, aber es iſt dies eine natürliche Reaction. 
Wenn man ein paar Tage Thränen der Wuth geweint, 
muß man zur Abwechſelung einmal — lachen. 


53. 
An die Mutter. 
Leipzig, 21. Mai 1849. 
Liebe Mama, 


Ich habe Deinen Brief erhalten und nachdem ich das, 
was Du mir geſchrieben haſt, mehrmals überlegt, habe ich 
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den Entſchluß gefaßt, Dich zu bitten, mich bis Michaelis 
in Leipzig und in dem Hauſe der Tante zu laſſen. Es 
ſchien mir, als ſei Dir mein vorhergehender Brief nicht 
zugekommen, weil Die Tante neulich, vor acht Tagen un: 
gefähr, faft weinend zu mir fam und mir Vorwürfe machte, 
bab ich fie fo jehr verfannt und mifveritanden habe und 
ihrer auferordentliden Aufregung in diefen Tagen fo wenig 
Rechnung getragen. 

Was die Reife nad Weimar anbetrifft, fo bin ich gwar 
mit gerade in heiterer Stimmung und zu einer Erholung 
oder Unterhaltung irgend welcher Art (denn das ift e8 dod 
immer) geneigt; wenn aber Lifzt wirklich dort ift, worüber 
Dir Papa freilich feine Auskunft gegeben zu haben fdeint, 
jo wird e8 mir jedenfall3 von Mugen fein, ihn zu hören, 
und ich werde möglichft viel zu profitiren fuchen. 

Den TFechtunterricht kann id erft nad Pfingiten be: 
ginnen, weil vorbem alle Stunden befept find (nämlich auf 
bem Fedjtboden); auch wollte ich Dich fragen, ob Du es 
billigft, — daß id) mit Ritter zufammen und vielleicht nod 
anderen Studenten (wegen des Preiſes) bei einem Schüßen- 
unterofficier Unterricht im Exerziren und Gebraud der 
Schießwaffen zu nehmen wünfche? 

Das Reiten befommt mir fehr wohl; ich babe feds 
Stunden gehabt, gewöhnlich des Morgens um 6 oder 7 Uhr. 

Dr. Brendel habe ich befucht, er war recht freundlich, 
hatte früher fdjon von mir durch Eberwein in Dresden 
gehört, tft Übrigens ein fchredlicher Lofalpatriot, und be: 
hauptet fo ungefähr, nur in Leipzig werde eigentlich Mufit 
gemacht. Er nahm mid in eine Sigung des Tonfünftler: 
verein8 mit, wo es zum Theil ganz intereffant war. 
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Bor ein Baar Tagen, ala es Abends falt war und id 
meinen Abdelfader umgenommen, fand ich in der Seiten: 
tajche eine Düte mit Bonbons. Sollteft Du oder Jfidore 
fie mir bei der Abreife zugejtedt haben, {o {prece ich Bier 
meinen verbindlichiten Dank dafür aus. 

Lebe indeffen wohl, liebe Mama, und fchreibe mir bald 
Deine Meinung über meine Reife zu Pfingften, die Dauer 
des Aufenthaltes dafelbft u. |. w. 


54. 
An die Mutter. 


Leipzig, 26. Mai 1849. 
Liebe Mama! 

I erhalte jo eben Deinen Brief und die 10 2g und 
lage Dir für beides meinen Dant. 

Ich habe geftern, nachdem ich Papas Brief durd) Did 
erhalten, nod) an Lilzt gefchrieben, werde aber nicht gut 
vor Montag Antwort erhalten finnen. Nun kommt das 
jo über Hals und Kopf. Ih muß offen gefteben, ich habe 
große Luft mich, wenn nur aud) auf ein paar Tage, aus 
Diefem Orte zu entfernen! Freitag gehen die Collegien 
bereit3 wieder an; lange fann id mid alfo in Weimar 
nicht aufhalten, D. h. nicht über 4—6 Tage, wozu dann 
dag Geld auch reichen würde. 

Die Tante hat mich eingeladen, vorerft einen Tag in 
Halle zum Befud zu bleiben, wohin id alfo Montag 
gehen werde. Wenn 8 noch Beit ift, fo würde ich Did 
Dod erfuden, mir Empfehlungsjchreiben mitzugeben (b. h. 
ohne irgend welche Umitinde zu erlangende), da ich Lifzt 
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doch nicht den ganzen Tag in Belagerungszuſtand verſetzen 
kann und mir die Zeit vielleicht lang wird. 

Einen Sommeranzug habe ich mir noch nicht beſtellt; 
die letzten Ausgaben waren fo enorm: 23 «e Hauptmann, 
152/; x — Gollegien — daß ich fait erſchrak, Dir wieder 
neue Summen auffchreiben zu laffen. 

Das Reiten befommt mir gut und ich thue e8 gern, 
— — — bin öfters Deifer und hufte, babe auch Ropfweb, 
jonft bin id aber äußerjt vergnügt und Iuftig. 


55. 
An die Mutter. 


Weimar, den 2. Juni 1849. 
Liebe Ptama! 


Sch dante Dir für Deinen lebten Brief und die beiden 
Empfehlungsschreiben, deren Geberin ich Did) beiläufig 
bitte, ebenfall3 meinen Dank abzuftatten, weil fie mir an: 
genehm gewefen find. Ich ſchreibe Dir heute jehr eilig aug 
Gründen, die id) mir weiter unten anzuführen erlauben 
werde; ich werde Dir {pater gelegentlich eine Art Tagebuch 
über meine Hiefigen Erlebniffe zufchiden, wo Du genauer 
und fpecieller einjehen kannſt, wie dtefer Aufenthalt mir 
mannidfad nübt, und wie Recht ich babe, Did) um Die 
Mittel zu bitten, ihn ein wenig nod zu verlängern. Lijzt 
antwortete mir febr freundlich an lebtem Montag, daß er 
Alles thun würde, um mir hier den Aufenthalt intereffant 
zu machen. Ich reifte alfobald Montag Mittag nad) Halle 
und blieb dafelbft bis Dienftag. 

Rad einigen vergebliden Gängen traf ich Lifzt um 
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1 Uhr (Mittwochs) — er mußte zur großherzogl. Tafel, doch 
unterhielten wir ung eine Stunde über Berjchiedenartiges: 
(Raff, Wagner, den Lifzt in Paris hofft.) Den Nad: 
mittag bejdied er mich 1/25 Uhr auf die Altenburg, den 
Wohnort der Fürftin Wittgenftein, wo Lifzt auch den 
ganzen Tag zu fein pflegt. Ich traf dort einen Schüler 
von ibm (16 Sabre, den jungen Winterberger!, recht 
talentvollen Menfchen; er war mit ung beiden bid 9 Uhr 
zufammen; ich fpielte ihm etwas vor (bas Schumann’ de 
Lied), er war mit meiner Spielart zufrieden, obgleidh id 
feinen Bortrag deffelben nicht geabnt hatte. Sehr inter: 
effant war es mir auch, wie er feinen Schüler das Conzert 
in Es von Beethoven fpielen lief, und feine großartigen 
Winke über Auffaffung, auch der fcheinbar unbedentendften 
Kleinigkeiten, find mir von großem Mugen gewefen. Er 
{pielte einiges mit mir vierhändig, fobann einige neue 
Compofitionen, unter anderen die Paraphrafe von Wolf: 
ram's Lied. Zuletzt machte er noch einen langen Spagier: 
gang im Schloßgarten mit und. Die Details Dir Bier 
zu erzählen tit viel zu weitläufig; an demfelben Nad: 
mittage erhielt er auch einen grundgefcheuten, vortrefflichen 
AbbitteBrief von Raff. Donnerjtag fpeifte er mit mir 
im Ruff. Hof, wo id wohne — er fam mit den be 
merfenswertheiten Künftlern, Sängern, die ibn Alle an: 
beten und Die er mit namenlojer Freundlichkeit behan- 
delt. Er ift ein ganz vollfommener Menſch; Heute war 
ih bei dem erften Violiniften Stir2, der auch alg Com: 


1 Wlerander W., (1834), Organift und Pianifl, Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums, dann Lijzt'8. 
2 Karl St., {pater Sapellmeifter in Weimar, 1814 -89). 
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poniit etwas leiftet; fein Ende feines Lobes. Lifzt'3 Spiel, 
fein ganzes Wejen haben mich vollfommen entgitdt und 
begeiftert; alle glänzenden Eigenfchaften von früher befißt 
er nod) im allervolliten Maße; nur eine männlichere Rube, 
eine alljeitige Solidität vollenden feinen wirklich erhabenen 
Gbaratter. 

Geftern früh war ich mit ibm in der Probe von Vi: 
dello; id) war ganz Bingeriffen von feiner Direktion; be: 
wundernswiirdig, ftaunenswerth! Abends {pielte er Trios 
auf der Altenburg; wir waren mit ihm wieder gujammen 
von 7—11 Uhr. Morgen Täßt er mein Quartett fpielen. 
Sein Zimmer, Pianoforte, mufifal. Bibliothek hat er jeden 
Bormittag zu meiner Dispofition geftellt, natürlich babe 
ich bereits öfteren Gebrauch von diefer Erlaubnig gemadt. 

Kurz — an mir felbft merke ich e3 am beiten, was 
mir das nübt, Lifzt zu feben, zu Sprechen, und zu hören. 
Io — der id vor ben Pfingittagen die Bitterkeit felbit 
war — nur an revolutionären Terrorismus in spe Dachte, 
fann jest gar feine Zeitung lelen, denfe gar nicht an Po: 
litif, jonbern bin wieder LebenSlujtiq geworden, und der 
langentbebrte Umgang mit zum Theil ausgezeichneten, 
künſtleriſch gefinnten Künftlern, an der Spige den Re: 
prajentanten der unit, thut mir unbeichreiblich wohl. 

Sd bitte Did alfo inftindigit, mir noch den Aufent- 
halt bis Mittwoch zu geftatten und zu dicjem Bwede mir 
noch 3 + balbigft zu überfenden — id wäre dafür, aus 
meiner Sparbüchſe — weil ich bas Geld gar nicht befier 
für mic) anwenden Tann; ich Hoffe eigentlich beftimmt fon 
auf die Erfüllung diefer Bitte, weil id Deine Antwort 
abwarten will und fo fdon die mir vorgenommene Beit 
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des Aufenthaltes hier überidreiten muß. Das Geld ver: 
ſchwende ich wahrlich nicht, wie Du vielleicht aus beiliegen: 
dem Bettel erjehen magit. 

Bei Herrn v. Schwendler! war ich gejtern zu Tiſche, 
heute gehe ich zu Frau v. Pogwiſch?, die mich eingeladen 
hat; Abends ift Fidelio, nad ber Oper kommt Lifzt nod) 
in Das Hotel. — Wie ich heute von Lifzt3 eigentlichem 
Famulus (Stör, erfter Violinift) gehört babe, Tann id 
Diefem auch nicht ganz unnüß fein; doch davon bald mehr. 

Lieder von mir habe id auch mitgebracht, und es it 
ein Leichtes, fie mir von Künftlern hier vorfingen zu Laffer, 
da durch Die übergroße Freundlichkeit Liſzt's gegen mid 
ich unter diejen bereit3 ein großes Anſehn gewonnen Babe. 


56. 
An die Schwelter. 


Leipzig, den 14ten Juni 1849. 
Liebe Ifidore! 

Für Deinen Brief habe ih Dir auch noch zu danken; 
nimm ed mir nicht übel, daß ich nicht früher geantwortet 
habe; ich Hatte aber wegen meines längeren Aufenthaltes 
in Weimar, Der die kurzen Pfingftferien um acht Tage 
überjchritt, recht viel nachzuholen in meinen Arbeiten, wozu 


1 Hoher Staat8beamter in Weimarifden und Coburgijden 
Dienften. 

2 Henriette von Pogwiſch, geb. Gräfin Hentel- Donnerömart, 
Hofdame der Großherzogin Luife von ©.-Weimar, Mutter Ottiliens 
bon Goethe. 
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noch mehrere Bejorgungen für Kapellmeifter Lift Hinzu- 
famen u. a. m. 

Der Aufenthalt in Weimar war mir von großer An: 
nehmlichkeit, und ich bitte Did der Mama in meinem 
Namen Dank zu fagen, daß fie mir erlaubt bat, ibn zu 
verlängern. Ich war tiglio mit Lifst zufammen, der alle 
mögliche Freundlichkeit für mid) hatte, wie wohl er jelbit 
theils im Theater bejchäftigt, theils auch dem Großherzog 
aufwarten, theil® auch bei feiner künftigen Gemahlin, der 
Fürftin Wittgenftein, fein mußte. 

Ich Habe dort ein recht ungewöhnliches Leben geführt. 
salt immer {pit nad Mitternacht begab ich mich erft zur 
Rube, und um 5, fpateften3 6 Uhr Morgen? war id 
wieder auf den Beinen. Denn bei der libermäßigen Hige, 
die jebt einer ganz unnatürlichen, unerquidfiden Kühle 
Plat gemacht bat, mußte man zeitig auffteben, wenn man 
einen Spaziergang unternehmen wollte, und fo begab id 
mid) in der Regel um dieje Beit in den Schloßparf, der 
nidt übermäßig groß, aber recht Schön und fchattig ift. 
Später ging ich entweder zu Mtufifern, mit denen mich 
Lifzt befannt gemacht hatte, oder ich benußte, deffen Er: 
laubniß gemäß, feine Zimmer im Erbprinzen (Liſzt's Ab: 
fteigequartier — denn er wohnt eigentlich in der Alten- 
burg, dem Haufe der Fürftin Wittgenftein), bd. b. fein 
Klavier und jeine mufitalifche Bibliothef. Zu Mittag 
ipeifte Qifat meinetwegen in der Regel im ruffifden Hofe; 
wir waren dann meift im Laufe des Nachmittags zufammen, 
gingen auf die Altenburg, wo mufizirt wurde bis zum 
Abend, und dann, dente Dir — was wurde um 10 Uhr 
borgenommen? Du wärjt gewiß gern Dabei gemefen, es 
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wurde Whiſt geſpielt. Ich habe da in der Regel auch 
mitgeſpielt und mich wirklich vervollkommnet, ſo daß Du 
das nächſte Mal, wenn ich nach Dresden komme, ſehr auf 
Deiner Hut vor mir ſein mußt; freilich betragen die Koſten 
meiner Ausbildung im Ganzen 11/, ze. 

Lifzt meinte zwar zuerft, wir Hätten nicht um Geld 
gefpielt, doch da die Anderen bezahlten, fo durfte ich mid 
durch erftere nicht abhalten laſſen, und fagte Lifzt: dab 
man Spielfchulden fogleich abtragen mitffe. 


Lifzt Lobte diefe Grundſätze und erzählte mir die bei: 
folgende Anekdote von dem berühmten Diplomaten Valley: 
rand, die ich Dir hier mittheilen will. 

Diefer Mann beiaß in einem hohen Grade die Ravalier: 
tugend, feine Schulden nicht zu bezablen. Sein Schneider, 
der bas auf die Lange der Beit febr unbequem fand und 
Dod nicht gern mahnen wollte, einerfeità aus Refpeft und 
andererfeit3 aus Furcht feine Kundſchaft zu verlieren, fapte 
jie endlich doch einmal ein Herz und zum Anpafjen neuer 
Kleider beftellt, lief er beiläufig die Worte fallen: Quand 
— Monseigneur — daignera-t-il peut étre me remettre 
le comptant .... »Vous êtes très curieux« erwiderte 
ihm furz und falt der Fürft. 


Meine ausführlicheren „Memoiren“ über ben Weima— 
raner Aufenthalt werde ich der Mama bald zujenden — 
id fann ihr das Tagebuch felbit nicht fdiden, weil darin 
einige andere Erinnerungen, von unerquidiiderem Inhalte 
für Mama, ſich befinden. Zudem muß id in diefen Tagen 
Die ganzen Gefdhidten Papa erzählen. 

ES thut mir unendlich leid, daß ich die gewünfchten 


mi — < —o 
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Bücher nicht habe auftreiben founen; den Kohlraufch fice 
ih Dir aber mit der nächjten Gelegenbeit. 

Schreibe mir dod recht bald, was Du eigentlich fo 
treibft, ob Du viel fpagieren gebeft oder vielleicht im 
Theater warft u. f. w. 

Arnoldden befindet fih wohl und ift ganz fomifd. 
Livia und Woldemar find nämlich feit acht Tagen von 
Halle Hierher guritdgefehrt, weil bie Cholera Dafelbit 
fürdterlid gewitthet Hat. Hier bat man nod nichts von 
etwaigem Auftreten derjelben bemerkt; body find öffentlich 
bereits Sanitätgmaßregeln zu vollfommener Sicherheit an: 
geordnet und bei dem fühlen Wetter muß man fid na: 
mentlid) in Acht nehmen, was ich auch thue, wiewobl id 
nicht die geringste Angft vor der Cholera empfinde. 


57. 
An die Mutter. 


Leipzig, 21. Funi 1849. 
Liebe Mama! 

Du fcheinft in Sorge wegen meiner Gefundheit zu fein; 
id) bitte, Dich darüber zu beruhigen ; denn abgerechnet etwas 
Heiferfeit und Huften, bin ich ganz wohl. Den von Hedenus 
verordneten Brunnen trinfe ich regelmäßig und dreimal 
wöchentlich reite id um 6 Uhr, bid jegt noch immer in 
der Reitbabn. Den Fechtunterricht babe ich leider. nod 
nicht beginnen können, weil Ritter für den Augenblid aus 
Uberfluf an Gelbmangel — eine anftetende Krankheit — 
nit fann, und ich außerdem nod feinen Theilnehmer habe 
auftreiben können. 


Sans v. Bülow, Briefe. I. 12 
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An Papa habe ich vor einigen Tagen geſchrieben. Ob 
er in Frankfurt noch länger verbleiben will, darüber theilt 
er mir nichts mit; in einem früheren Briefe ſchrieb er mir 
nämlich, er würde anderswohin (ohne Beſtimmung des 
Ortes) in Kürze ſich begeben. 

Ich danke Dir noch tauſendmal für die Erlaubniß, 
einige Tage länger in Weimar zu bleiben; ich glaube, der 
Aufenthalt bat mir muſikaliſch und aud in anderer Be- 
ziehung geniipt. 

Lifzt'3 neueftes Werk, drei große Etüden, bat er mir kürz- 
lib burd Riftner einhändigen laffen; ich habe ibm neuliÿ 
gejchrieben, nachdem ich feine Commijfionen beforgt, und 
ich hoffe, vielleicht bald eine Antwort von ihm zu erhalten, 
worin er mir R. W.'s Abreffe mittheilen wird. 

Daf er mein Quartett zwei Mal bei fi Hat fpielen 
lafien, babe ich Dir wohl don erzählt. Das erfte Mal 
nämlich wurde er durch einen plöglichen langen Bejud des 
Theaterintendanten abgehalten, e8 anzuhören, was mir um 
jo lieber war, ala daffelbe ohrenzerreißend erecutirt wurde, 
dagegen bei der Wiederholung (einige Mufifer hatten fid 
die Stimmen zu Haufe genauer angejehen) mit Einſchluß 
Des Scherzo ganz leidlich ging. Lifzt fagte üfter „ehr 
fein“, „jehr hübſch“; aber aud) „ehr ſchwer“. Ich bat ibn, 
ibm meine Ouvertüre, an der id jebt ordentlich arbeite, 
{pater zufenden zu dürfen, was er auch jehr freundlich ge- 
ftattete. — Einen großen Genuß verjdaffte und Lilzt an 
demselben Tage (Dienftag) durd) den Vortrag der Tam— 
häuferouvertüre, die er ganz wundervoll und mit aufer- 
ordentlidem Fleiße (er hat fie dreimal ganz umgearbeitet) 
parapbrafirt hat; er hat die Effekte) fo vortrefflid) auf dem 
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Klaviere wiederzugeben gewußt, alè außer ihm gewiß fein 
Pianofortevirtuos jemals im Stande fein wird. Er wird 
diefes Arrangement nebft der Übertragung von Wolfram’s 
Phantafie wahrfcheinlich veröffentlichen. Lebtere ift mit 
jegr geringen Schwierigkeiten verbunden; erftere fiebt auch 
auf dem Papier gar nicht fo graufenerregend aus; dod 
ftrengte ihn die Ausführung fo an, daß er einmal, - ziemlich 
am Ende, einen Augenblid innezubalten genöthigt war und 
fie überhaupt felten fpielt, weil e8 ihn zu ſehr angreift, 
jo daß er mir nachher fagte: Sie finnen fich’3 heute in 
Shr Tagebuch fchreiben, daß ich Ihnen die Tannhäufer- 
ouvertitre vorgefpielt babe. 

Das Journal bes Débats vom 16 (?) Mai Babe ich 
{don vor vier Wochen gelejen, doch danke ih Dir für die 
Mittheilung. Ich rathe Dir febr, Dir dod) den Aufſatz 
von Lifzt im Feuilleton zu verjchaffen, nicht um dadurch 
„Sympathien” für den Tannbiufer zu bekommen, fondern 
nur, weil der Aufſatz ganz meifterbaft, ganz fiiperb ge: 
jdjrieben ift; Lifzt giebt den Inhalt der Oper fait mit 
Wagner's Worten wieder auf eine Weife, wie man es faum 
für möglich gehalten haben würde, deutſche Poefie ins 
sranzöfifche zu übertragen, und ich Hoffe, e3 wird Wagner 
viel genütt Haben, obgleich e8 3. B., wie Lifzt ſelbſt que 
gefteht, unmöglich ift, den Zannhäufer mit Erfolg auf 
einer franzöfiichen Bühne zur Darftellung zu bringen. 

Die Replique darauf im Charivari war nur eine hidft 
wigloje Parodie, (wo Lifzt als Tannıhäufer und der Grof- 
berzog als Thüringiſcher Landgraf agirt), einiger Zabel 
über „den Dichter und Componiften in einer Perfon“ und 
zum Schluß der gute Rath an die Vheaterdireftionen, eine 
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ſolche „jentimentale* deutſche, romantifde Oper ja nicht 
etwa aufzuführen, da fie für dag franzbfifhe Publikum 
von unausſtehlicher Langweiligfeit fein und Fiasko machen 
würde. | 

Was bei meinem Klavierjpiel bejonders mangelhaft ift, 
habe id mir jebt nach dfterem Hören von Liſzt recht 
„gegenjtändlich“ gemacht; es ift eine gemiffe dilettantenhafte 
Unficherheit, eine gewiffe edige Unfretheit der Auffaffung, 
die ich mir durchaus abgewdhnen muß; namentlich die 
moderneren Sachen muß ich willfürlicher jpielen, mich, nad: 
bem ich ein Stüd techniſch überwunden habe, eher mehr 
gehen Iaffen, wie es mir gerade in den Sinn fommt, und 
wenn man nicht ohne Talent ift, fo fommt Einem ja nicht 
immer etwas Ubiurbes, Unpafjendes in den Sinn. Sd 
erfuche Did, mir Deine Meinung ausführlich hierüber zu 
fchreiben, und was Dir fonft nod gerade an meinem Spiel 
früher ala fehlerhaft oder unſchön aufgefallen ijt; denn es 
liegt mir daran, mich doch darin fo fehr als möglich zu 
vervollfommnen; mit dem Gedanken, einmal Unterricht zu 
ertbeilen, habe ich mich immer mehr vertraut gemacht, und 
es ift Denn Dod ganz und gar nicht unmiglid, daß es 
dahin nod) tommt. | 

Wie mir Lifzt mitgetheilt hat, fo ift das Gerücht wirf- 
lich begründet, daß er größere Werke angefangen bat, daß 
mehrere Klavierconzerte mit Orchejterbegleitung in feinem 
Pulte fertig liegen, mit denen er bei Gelegenheit „einige 
feiner Rechnungen bezahlen will“, und eine italienische Oper 
»Sardanapal” nad Byron ziemlich vollendet ift. Das find 
freilich bis jebt noch Geheimniffe, die er nicht zu allgemeiner 
Kunde gelangt wiffen will. 
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Er arbeitete gewöhnlich den Vormittag auf der Alten- 
burg, weshalb ich ihn zu dieſer Zeit feltener gefeben Babe, 
doch die Nachmittage und Abende war ich fait ſtets mit 
ihm zujammen. Seine Unterhaltung war mir außerordent- 
lic) intereffant, er {prad fait nie ein unbedeutendes Wort. 
Franzöſiſch fprad er vorzugameife; auch wenn er deutſch 
redete, flodt er immer nicht blos einzelne Wörter, jondern 
ganze Phrasen in franzöfifcher Sprache ein. — Überhaupt 
babe ich einige Übung in franzöfiicher Converfation in 
Weimar gehabt; Frau v. Schwendler, eine Ruffin, die ich 
oft gefehn Babe, weil ich überhaupt während der act Tage 
in Weimar mehr Bejuche gemacht habe als in Leipzig 
während 11/, Jahren, ſprach faft nur franzöfiich, was ihrem 
Manne öfters bejchwerlich fiel. Herr v. Schwendler war 
außerordentlich beichäftigt als Abgeordneter und Vicepräfi- 
dent Des Landtags, der, um dem Kleinen Lande nicht un: 
nöthige Koften zu verurjachen, täglich fünf Stunden zu- 
fammenfag, außerdem nocd als Beamter und Biirgerwebr- 
mann u. ſ. w. Ich fab ihn daher gewöhnlich nur ſehr kurze 
Beit; felbft die beiden Male, wo ich zu Tiſch bei ihm war, 
Batte er Eile. Cr war übrigens ausgezeichnet freundlich 
gegen mid) und erinnerte fic) meiner noch fehr gut von 
früher (ich hatte ihn vor etwa ſechs Sahren öfter? bei Livia 
gejehen). Er Hatte fein Piano in feinem Haufe, und fo 
babe id ihm auch nichts vorfpielen fonnen. Dagegen habe 
id) mich bei Fran v. Pogwifh nach einem jehr fplendiden 
Diner bewundern faffen; e8 waren viele Leute gegenwärtig, 
die ich dem Namen nad) nicht fennen lernte, oder auch ber: 
geffen habe; e3 jchienen meiften3 Anverwandte zu fein, was 
id) aus dem theilweifen Duzen entnahm. Sd fpielte auf 
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einem nicht jehr erbaulichen Slavier Liſzt's Lucia und 
Willmers’ Sehnfucht am Meeresftrande, die gefielen, und 
machte noch bejonderen Effelt dadurch, daß ich einer jungen 
Dame, Frau eines Englanders, einige Walther v. Goethe ide 
Compofitionsverjuce, fo wie zum Schluffe, Dank meinem 
Geddchtniffe! ein Mendelson’ {des Lied auswendig accom: 
pagnirte. Beide Familien laſſen fim Frau von Gerftene 
bergf! vielmals empfehlen, was id) Dich, nebft meinem 
beiten Danke für die Empfehlungsſchreiben, gütigft aus: 
zurichten bitte. | 
Nächſtens mehr von diefen Aranjuezer Tagen. 


58. 
An die Mutter. 


Leipzig, den 11. Juli 1849. 


— — — An Papa, der mir vor drei Tagen einen dritten 
Brief mit ungarifchen, von mir zu componirenden Liedern 
gefendet bat, babe ich heute einen Brief abgejendet und 
ihm, wie Du es wünfcheft, unferen Entfchluß, nächiten Winter 
nad) Berlin zu gehen, mitgetheilt. 

An den alten Wallbach habe ich einen jehr philifterhaften 
Brief geichrieben, obgleich id die Handlung feine Sohnes, 
wie auch Du thateft, jehr billigen muß; e3 ift darin etwas 
Qebenstrüftiges, Selbftindiges, Muthiges zu finden, was 
heute leider fi jo wenig bei uns jungen Menfchen findet, 
wo im Ganzen der Mangel an Unternehmungsgeift und 
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Überfluß an Trigheit fo zu Haufe find. Ich glaube, 
ih felbft würde an Wallbah'3 Stelle vorher um die Er- 
laubniß nadgefudt haben, — mich heimlich entfernen zu 
dürfen. Ritter wird den 20ten d. M. nach Dresden zurüd- 
fehren ; fchreibe mir daher bald, ob Du einige Beforgungen 
baft, die ich Dir dann durch ihn vermitteln Tann. 

Neulich habe ich mit Sahr einen großen, zum Theil une 
willfürlichen, Spaziergang gemacht; wir verirrten uns in 
dem Walde bei Connewig und famen nad Verlauf von 
zwei Stunden in Großzſchocher an, von wo wir Bernad 
nod ein tüchtiges Stiid Wegs bis Leipzig zurüd hatten. 
Übrigens habe ich bei diefer Gelegenheit ganz hübſche Puntte 
in der Leipziger Umgegend angetroffen, die id mir gar- 
mt gedacht und ohne diefen Zufall auch nicht gefunden 
hätte. 

Im Übrigen geht mein ziemlich einförmiges Leben feinen 
gewohnten Gang fort. 

Über meine innerlihe Stimmung tann ich Dir wirklich 
nicht Schreiben. Denn noch bin ich nicht im Stande, bei 
dem allgemeinen Unglüd allein mich glüdlich zu fühlen; 
nod ift mein Herz mit dem tiefften, unbändigften Haß gegen 
die Mörder meines Vaterlandes und die furchtbare Schmad) 
deifelben erfüllt; und wenn ich mich bemühe, wenn e8 mir 
gelingt, diefen Haß in die Schranken meines Inneren zurüd- 
zuweilen und ihm die Gelegenheit, fi) ausgutoben, zu ver- 
weigern, fo gefchieht dies wahrhaftig nur um Deinetwillen, 
nicht um meinetwillen. Daß es mit der Mufil jebt fait un: 
möglich ift, Glück zu machen, jehe ich ein, felbît wenn id ein 
hervorftechenderes Talent hätte, und darum bin id) ganz frei: 
willig dazu entidloffen, Jurisprudenz zu ftudiren — zur 
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Theologie könnte ich mich ganz und gar nicht bequemen, 
zur Medizin faſt ebenſo wenig, Philoſophie — dazu gehört 
eben auch ein innerer beſonderer Drang, und jetzt iſt gewiß 
eine Beit eingetreten, wo dieſe Wiſſenſchaft nichts zu pro: 
Duziren oder zu reproduziren vermag; fie ift ja vollfommen 
erichöpft, und die Menjchheit Hat genug damit zu thun, 
ihre neusten Produkte gehörig an begreifen, zu verdauen 
und praftijde Beweife davon zu geben, daß fie mit der 
Wifjenjdaft auf gleichem Höhepunkte ftebt. Was bleibt 
allo übrig ala Jurisprudenz? Und dann ift e8 unzweifel- 
haft, daß diejes Studium männlich bildend einwirft: durch 
nidts ift man im Stande, fid fo viel praktische Logif an: 
zueignen; Des Nutzens, den die Wiffenfdaft an fih un: 
mittelbar gewährt, gar nicht zu erwähnen. 

Zu dem jungen Nicolai! werde ich doch wohl gehen 
miifien, um vor der Profefjorin ©. in Dresden die Augen 
aufichlagen zu dürfen, was ein erftaunliches Reizmittel ijt. (?) 


59. 
An die Mutter. 
Leipzig, den 1. Auguft 1849. 
Liebe Mama! 


Id bitte Did, es mir nicht übel nehmen zu wollen, 
dap id Dir lange nicht geſchrieben habe; der Grund liegt 
in einer Überhäufung mit Arbeiten. Ich habe jebt, da die 
Profefioren bei herannahendem Ende des Semefters ihre 
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Vorlejungen zum Theil doublirt haben, alle Tage theils 
von 8—12, theils felbft von 7—12 zu hören und nicht allein 
Dies, auch zu Schreiben, und zwar jo, bak ich mich allemal 
beim Nachhaufe-Kommen ganz erlahmt in den Armen fühle 
und nun Nachmittags wenig Luft veripire, wieder die Feber 
zur Hand zu nehmen, fondern gewöhnlich, und zwar oft 
ziemlich weit, fpazieren gehe, wo mir dann nod) gerade 
Rett zum Klavierjpiel übrig bleibt. Sch Habe felbit nicht 
Beit gefunden, die Noten abzuschreiben, um fie Dir durch 
Ritter gujenden zu fonnen. Zudem kommt jest nod eine, 
dem Anfchein nach und namentlich dem Glauben des Auf: 
tragertheiler3 nach, geringfügige, aber im Grunde ziemlich 
bedeutende und mühjame Arbeit: die TFertigung eines 
Mufifalienfatalog3 für Livia, eine Sache, die ich gern 
ordentlich zu Stande bringen möchte, um fie dadurch nad: 
träglih etwas „milde“ gegen mich zu ftimmen. 


den 2. Auguft. 

Litolff babe ich febr zufällig begegnet. Id verjpiirte 
eines Pages in Der Zwiſchenzeit zweier Collegien einen be: 
deutenden Hunger und begab mich in die Peterdftrafe zu 
einem Bäder. Plötzlich, ala ich um eine Ede bog, febe id 
eine mir fehr bekannte Geftalt vor einem Bilderladen fteben; 
id faffe ibn ind Auge, zaudere nod) einige Momente, aber 
da mid) die Ähnlichkeit zu fehr frappirte, ging id auf ihn 
qu: e3 war wirklich Litolff, und er erkannte mich aud 
aljobald. Litolff fab fo viel wobler aus, daß fic) mein 
anfänglicher Zweifel über die Identität feiner Perfon er: 
Hören laffen fonnte; außer bem um nichts befferen nervöfen 
Juden, daß beftändig über fein Geficht fährt und Fremde 
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febr unangenehm berührt, tft er in feinem ganzen Wefen 
viel ruhiger, phyfifd ftärker und gefiinder geworden; nur 
leider bat, wie mir aus feinen Reden hervorzugehen fdien, 
mit feiner körperlichen Befferung feine geiftige Productivitàt 
abgenommen. Zur Anregung feiner Phantafie bedarf es 
oder bedurfte e8 eines fo bewegten Lebens, felbft auch einer 
{o gerrittteten Gefundheit; jebt bat er fi) bereit? fo fehr 
in Die philifterbafte Ruhe eines gemüthlichen Spießbürgers 
hineingelebt; möge e8 das Schickſal verhüten, daß er darin 
untergehe! 

Ein deutjches Genie — Mozart fann ich nicht eigentlich) 
jo recht mit darunter zählen, unter die Kategorie der deutſchen 
Genies — fann' recht gut, ja fogar am beiten, in Ab: 
Ihließung von der Außenwelt, in behaglicher Familientube, 
in baugbadner Alltäglichteit feinen Beruf aus fich felbft, 
von innen heraus, zu jchaffen und zu wirfen, erfüllen; aber 
ein nicht germanifches, ein franzöſiſches oder polnifches, oder 
am beiten gejagt, augländijches Talent oder Genie, wie 
Litolff, verträgt das nicht. Er bedarf der immer erneuten 
Abwechſelung von Freude und Leid, er bedarf der „großen 
Paffionen“, mit einem Worte, der ganzen Außenwelt. So 
ein Litolff wird manchmal träge fein, vielleicht in augen- 
blidliden Schlamm verfinfen, aber dann wieder mit über: 
menfchlicher, dämonifcher Kraft und Ausdauer Großes — 
bei nüberem Licht betrachtet freilich immer in gewiffem Grade 
Unvollfommenes — zu Schaffen im Stande fein. Ein Der: 
artige3 Leben ift meiner Anficht nach für Litolff ein natur- 
gemäßes. Dod von meiner zu weit ausgedehnten Ab: 
ichweifung. wegen der id Did um Entjchuldigung bitte, 
ait Citolff zurüd. Ich war zwei Tage mit ihm gujammen, 
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muſizirt jedoch haben wir nicht. Litolff hat ſich das 
Braunſchweigiſche Bürgerrecht erworben und hofft, als ſolcher 
den Prozeß mit ſeiner früheren Frau in Paris zu ſeiner 
ganzen Befriedigung bald beendigt zu ſehen. Dann wird 
er ſich mit der Schweſter der Madame Meyer, Frau ſeines 
verſtorbenen Freundes und Verlegers, der Tochter eines 
Profeſſors, verheirathen. Mit dieſer und deren zwei kleinen 
Kindern war er vier Wochen in einem Bad, deſſen Nameu 
ich vergeſſen, hatte hernach in Liegnitz ſeine künftige Frau 
beſucht, und war nun auf der Rückreiſe nach Braunſchweig 
begriffen. Er konnte mir nicht genug erzählen von den 
Wohlthaten und der Freundlichkeit und Sorge, mit der ihn 
die Familie Meyer gepflegt, und von ſeiner Erkenntlichkeit 
gegen dieſelbe, der „er Alles zu verdanken habe“. Nächſten 
Winter wird er wahrſcheinlich nach Berlin kommen, uns 
daſelbſt natürlich beſuchen. Nach Dir und Iſa hat er ſich 
vielmals erkundigt, mich ſehr oft um Deine Adreſſe gebeten, 
die ich ihm auch gegeben; er ſchien mir den ernſtlichſten 
Willen zu haben, baldigſt an Dich zu ſchreiben; — ich 
würde mich ſogar wundern, wenn er es noch nicht gethan, 
da er mir jetzt ſo ordentlich und zuverläſſig erſcheint. Seine 
Schickſale hat er mir ungefähr ebenſo erzählt, als es Raff 
früher gethan; nur erfuhr id von letzterem nicht, daß 
Litolff eine Zeit lang wahnſinnig im eigentlichen Wortſinne 
geweſen ſei. Viel Neues hat er nicht componirt, eigentlich 
jetzt gar nichts. Eine Symphonie für Orcheſter hat er an— 
gefangen, „ed fet ſehr ſchwierig eine ſolche zu ſchreiben, 
und er ſei im Augenblick nicht recht dazu aufgelegt“. 
Anderweitige Pläne hatte er aber auch nicht. Wir gingen 
zuſammen zu Dr. Brendel, dem er einen Höflichkeitsbeſuch 
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macgen wollte, weil ihn biefer in feinen Blättern ſehr oft 
fobend erwähnt bat. 

Es hat mid) natürlich jehr gefreut, Litolff wieder zu 
jehen, und in feinem Urthetle und Geſpräch bat er mid 
ganz ebenjo intereffirt wie früher; nur bin ich freilich jest 
jelbftändiger geworden und fann nicht in Allem mehr mit 
ibm übereinstimmen. 

Es thut mir leid, daß ich Brendel fo fpät fennen ge 
lernt Babe; ich febe ibn jebt öfters; neulich babe ich mit 
ihm und einigen anderen Befannten von ihm einen Spa: 
ziergang nach Hweinaundorf gemacht und in der General: 
verjammlung der Tonfünftiervereine, wozu viele auswärtige 
Mufifer kamen, habe ich fowohl Theil genommen, als aud 
den Protofollanten gemacht. 


60. 
An die Mutter. — 


Leipzig, den 16ten Auguft 1849. 

— — — — — Ich bin erſt im Stande den 23ten, 
fribeftens den 22ten, von Hier fortzugehen, nicht fowobl 
der Collegien wegen, die jebt nach und nad) in diefer Woche 
zu Ende gehen, fonbern darum, weil id Dienftag oder 
Mittwoch erft mein Abgangszeugnig (Crmatrifulation pp) 
von Bier durch das Univerfitätzgericht erlangen fann. 

Was den Weimaraner Aufenthalt betrifft, jo wünſchte 
ih ibn nicht viel über den 11ten September verlängert zu 
jehen, da ich doch noc) Ritter fehen will, den ich, wer 
weiß, auf wie lange, im Umgange entbehren werde. Sahr 
hat einen Marſch von fi, der recht hübſch tft, von bem 
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Dresdener Hartung’fchen Orchefter fo ausführen hören, daf 
mir die Luft zu ähnlichen Verjuchen fo ziemlich vergangen 
ift. Sehr leid thut e8 mir, Schumann’3 Compofition zum 
Fauft beim Goethefelt nicht hören zu können. Sonft fcheinen 
die Dresdener mufifalijden Buftinde fo ziemlich Haar: 
ſträubend zu werden. 

Ich febe eben, daß ich abjcheulich fchreibe, und kann 
mir dies eigentlich nicht anders erflären al dadurch, dag 
mir von dem vielen Schreiben in letter Beit die Arme 
verrenft find; ich bitte Did um gütige EntfGuldigung 
deshalb. 

Der Geheime Hofrath v. Dingelſtedt war kürzlich ein 
Paar Tage hier; er kam auf mich zu und unterhielt ſich 
mit mir — nämlich auf der Straße; es muß ihm ſehr gut 
gegangen ſein, er ſah etwas ſtärker aus. Da er ohne Frau 
hier war, ſo wußte ich nicht genau mir zu denken, ob er 
eine Vergnügungsreiſe machte, oder vor der Wiirttem: 
bergiſchen Zukunft ausriß. 


61. 
An die Mutter. 


Weimar, 26. Auguft 1849. 
Liebe Mama! 

Bon unjerer glicliden Ankunft bat Dir Papa don 
am Tage darauf Die beruhigende Nachricht gegeben und 
Dir auch mitgetheilt, daß wir am 31ften guriidfommen 
werden. 

Lijzt babe id nod) am Donnerftag Abend gejehen und 
geiprodjen; er nahm mich in eine Chorgejangsprobe mit, 
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wo das bereitö oft erwähnte „Licht, mehr Licht”, Gedicht 
und Muſik von ihm, probirt wurde. Es ift nicht lang, aber 
jehr ſchön und großartig für Männerchor und Pofaunen 
gelegt. Die Feier wird Überhaupt recht intereffant. Der 
Schiller und Freund Liſzt's, Conrabdi!, -ift jegt Hier; er 
lebt gewöhnlich in Berlin, wo ich aljo vielleiht an ihm 
einen Heinen Anbaltepunft werde haben tinnen. In dem 
Congert, welches am Mittwoch Abend ftattfindet, wird unter 
Anderem Die neunte Symphonie von Beethoven mit Wagner’3 
Commentar und Schumann’3 Compofition von Fauft'3 Ver: 
flarung aufgeführt. 

Am Dienftag ift Taffo mit Quvertiire und Entreacts 
von Lifzt und Conradi. Des Wbens 9 Uhr wird Die 
ganze Stadt erleuchtet u. |. w. Nun ift e8 mir allerdings 
viel Lieber, Bier in Weimar die Feier mitgumaden als in 
Dresden oder Leipzig. 

Lifzt bat natürlich jehr viel zu thun, und bei feiner 
allgemein anerfannten Gewiljenhaftigfeit und feinem Feuer 
bietet er alle feine Kräfte auf, um den mufitalifchen Theil 
der Feier fo glänzend ala miglio zu machen. Ich Habe 
ihn vorgeftern und geftern nicht gejehen; e8 wäre auch 
darıım nicht gegangen, weil die Fürstin geftern — id glaube 
nad) Helgoland — abgereift ift, wohin ihr Lifgt nad 
beendigter Feier folgen wird. 

Papa bietet Alles auf, um uns das hiefige Bujammenfein 
mit ibm fo angenehm ala möglich in jeder Weife zu machen. 

Wir wollten zuerſt die größere Parthie im Thüringer 
Walde am Freitag vornehmen, doch einesthetl war das 
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Wetter nicht freundlich, und dann wollte Papa Sfidoren 
einen Ruhetag nach den Strapazen des Donnerftags gönnen. 
Geftern Morgen um 5 Ubr haben wir nun aber auf gut 
Glüd unfere Kleine Reife angetreten, da wir während der 
Goetbefeier die Abficht haben, Bier zu bleiben. Wir haben nun 
den geftrigen Tag, ungeachtet eines nur momentan unter: 
brochenen heftigen Regen3, jo jehr ausgebeutet, al3 e8 irgend 
anging. Wir haben im Laufe deffelben Reinhardsbrunnen, 
die Wartburg und das Annathal befucht und waren um 
1210 Uhr wieder zurüd. Cine genauere Mittheilung unferer 
Erlebniſſe bat fick) Ifibore vorbehalten. Sd muß meiner- 
jeité offen geftehen, daß mir von Allem, was ich bis jebt 
gefeben, diefe Thüringer Gegend, namentlich die Eifenacher, 
am jympathijdeften ift, was ich Dir Durch allerhand Neben- 
gründe zu erklären frei laſſe. Hätte ung übrigens geftern 
daë Wetter begünftigt, jo wäre bas ganze Arrangement 
des Tages eremplarijh {bin gewejen. So mußten wir 
jebod mit den Negenfchirmen bewaffnet und unter ſtets 
trübem Himmel eines der nothwendigften Momente zum 
Genuß der Schönen Natur entbehren. 

A propos, Lſizt bat mir neulid) and) noch erzählt, 
daß er in einem fehr Tebhaften Briefwechjel mit Raff ftebe 
und die Bartitur von „Alfred“ erhalten habe. Raff hat ihm 
aud von Dir und Deiner freundlichen Thetlnahme ge: 
ſchrieben. Lifzt wird mir fpäter Genaueres über ihn mit: 
thetlen. 

Befume bei meinen, im Juli d. I. gemachten, Befannt- 
\haften habe ich noch nicht gemacht, merde e8 aber vielleicht 
tod thun, wenn Beit dazu vorhanden ift. 

In der Bibliothef habe ich neulich die Büſte Glud'3 
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bewundert, die von Houdon gearbeitet ijt. Sie bat einen 
großen Cindrud auf mich gemacdt, nicht ſowohl der inter: 
effante {chine Kopf Glud'3, al auch das herrliche Kunft- 
wert, in dem ein Leben und ein Ausdrud ift, wie ich es 
bid jebt für unmöglich gehalten hatte, daß diefelben plajtifd 
zur Erfcheinung gebracht werden fünnten. Der Bibliothefar 
Dr. Kräuter erzählte una von mehreren Leuten, die beim 
Anblid diefer Büſte in Entzüden gerathen feten, unter 
Anderem von der Sängerin „Livia Gerhardt”, die fie vor 
13 Jahren begeiftert umarmt habe. 


Berlin — Üniversifäl. 


Herbst 1849 — Sommer 1850. 


$ 
“828 v. Bülow, Briefe. I. 13 


Im Gerbit 1849 findet die Ehefcheidung der Eltern Hans 
von Bülow’3 ftatt. Eduard vermählte fich noch in demjelben 
Jahre mit Louife von Bülow. Diefe, die Tochter ded aus 
den Sreiheit3triegen berühmten preußifchen Feldmarſchalls 
Grafen von Bilow-Dennewik, war eine anmuthige Erfcheinung, 
hod gebildet und geiftvoll, von lebhaften, etwas zur Schwär: 
merei neigenden Anjchauungen und einer Freundlichkeit und 
Güte des Herzens, die aud) in dem Verhältniß zu den älteften 
Kindern Eduard v. Bülow's ftetig zur Geltung famen. Das Paar 
309 nad) der Schweiz und kaufte dort dad Schöne, im Kanton 
Thurgau gelegene Schloß Otlishaujen, in der Ubfidt, e3 zum 
dauernden Wohnfig zu maden. Nur wenige Jahre in den 
neuen Verhältniffen follten indeß dem Rubelofen, fon damals 
Leidenden befchieden fein. Franziska, die vorerit der Kinder 
wegen eine Verbindung mit Eduard aufrecht erhält, fchreibt 
an Vetter Ernit v. Bülow am 26. Mai 1850: „Sch bin über 
Eduard’3 ganz ungewöhnliches Stillidweigen in großer Be: 
jorgniß und Unruhe Wie traurig ware es, wenn ihm jest, 
nachdem er endlih nad langen Kämpfen bas Biel feiner 
Wünfche erreicht hat und in dem Belit eines Cigenthums 
eine ruhige und glüdliche Zukunft Hofft, ein Unglüd begegnen 
ſollte!“ 

Frau dv. Lüttichau's, der langjährigen Freundin, theil- 
nehmendes Herz meiß aud) in fo fchwerer Beit Franzisfa 
dur ein edles Wort aufzuridten. „Daß man web thun 
muß in der Welt, damit den Dingen ihr Recht gefchebe, und 
daß darin die Ordnung und Nothwendigkeit aller menfbliden 
Beziebungen zu einander befteht, bas madt das Ganze zu 
(older zweideutigen Uufgabe, bei der, wenn man noch fo jehr 
das Winkelmaaß der chriftlichen Liebe zur Hand hat und es 
allem anfügen will, damit eben fo wenig bas Arumme grade 


13* 
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gemacht werden fann als mit bem Budftaben des Gefeges. 
— — — Qn Dtefer Welt Des Breifeln3 und ded Srrens 
giebt es feine richtige Mare Unjdauung, es giebt, möchte id 
fagen, nur ein Barteynehmen des Herzen’. Daf mich diefes 
nicht zu weit führen wird, dafür bürgt Ihnen wieder meine 
Toleranz und die tiefe Erfenntniß unfer Aller Schwäche. Aud 
gebe ich Niemandem Unredt und verjtehe alles. Crlauben 
Sie mir nur dem am nadften zu ftehen, ber meiner am 
meiften bedarf.“ 

Im Spätherbit zieht Franzisfa mit ihren Kindern Hans 
und Sfa nad Berlin, des Sohnes wegen, der dort feine 
Univerfitätsitudien fortfegen will. Eduard's Vettern Ernft und 
Paul v. Bülow, Criterer in preußifchen Staatsdienft, Leb: 
terer Militär, bilden den verwandtichaftlichen, einige Bekannte 
Franziska's aus bem literariſchen Kreiſe des damaligen Berlin, 
den freundfchaftlihen Verkehr für die Anfimmlinge. Ler 
Student macht feinen Empfehlern Ehre und wird überall 
gut aufgenommen. Fraulein Henriette Solmar, eine befannte 
Perfünlichkeit aus dem Varnhagen schen Kreife, jchreibt den 
18. Februar 1850 an Eduard: „hr Sohn gefällt uns Allen 
jehr gut, er hat nod die {Mine Craltation der Sugend und 
cheint mir dabei doch maaßvoll und fehr fein. Sein fines 
Talent habe ich dabei nur wenig fennen gelernt und bringe 
dies alfo nicht einmal in Anſchlag; wenn er fi bei uns 
gefällt, werden wir ihn gern oft feben.” Varnhagen felbit 
fat ebenfalls Tebhaftes Intereſſe für den jungen Bülow 
und bewahrt e3 ihm aud in fpäteren Qabren. In einem 
äußerft fefjelnden, die politischen Verhältniffe des damaligen 
Preußen ausführlich behandelnden Briefe vom 29. November 
1852 an Eduard von Bülom fügt er hinzu: „Fräulein Solmar 
bat mid) geftern, da ich Frank bin, als barmberzige Schwefter 
befudt und Shren Gruß ohne Verzug empfangen. Sie er: 
widert Denfelben freundlidft, und freut fich herzlichit des 
Gebeibens Ihres Sohnes, von deffen Meifterfchaft mehrere 
bedeutende SBeugniffe fürzlih aus Weimar hierher gelangt 
find. Sd füge meine treneften Wiinfde für deffen Wohl—⸗ 
ergehen eifrigst bier bei!" — 

In Diefen Winter fällt der Beginn von Hans 
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v. Bülow's journaliftifh-literarifder Thätigkeit. 
Er verfieht im Herbit 1519 das Amt des ftändigen Bericht: 
erjtatter3 über Mufifauffüibrungen an der „Abendpoft”, einem 
damaligen demofratiihen Organ!. Aud forrefpondirt er 
vorübergehend für nicht berlinifche Beitungen. Das Mufit: 
ftudium wird auf eigene Hand, ohne praftifche oder theoretische 
Anleitung, aber mit großem Eifer, fortgefebt. 

Tie nur proviforifden Wohnungsverhaliniffe veranlafjen 
Mutter und Tochter im Frühling 1550 zur Riidfehr nad 
Dresden, wohin Hans mitfährt, um die Ofterferien mit ihnen 
au verleben, nad deren Ablauf er wieder in Berlin eintrifft, 
mit dem mehrjährigen treuen Gefährten, dem Hunde Wad, 
als einzigen Begleiter. Nur wenige Briefe an feine Alters- 
und Gefinnungsgenoffen aus diefem erften Berliner Studien: 
jahr find nod erhalten. Ter Empfänger des Hier folgenden 
ijt ber Muſiker und Soriftfteller Theodor Uhlig, befannt 
ala Freund und Vorfedter des Wagner’ {den Genius?. Biilow 
fühlte fid zu dem warmberjigen, begabten, opferbereiten 
Künftler innig hingezogen und beflagte deffen fo frühzeitig 
erfolgten Tod (1853) auf's Ziefite. 


62. 
Un Theodor Ublig (Dresden). 


3 Berlin, 7. Nov. 1849. 
Lieber Herr Ublig! 
Shr Brief und Ihre Bujendung, welche mir Herr Rammer: 
muſikus Vogel vergangenen Freitag gebradt, haben mid 


1 Einige der von nun an in den Briefen häufig erwähnten 
Schriften, theil3 Eritifchen, theil3 polemifchen Anbalt8, werden, wie 
ſchon im Vorwort gefagt, in einem Bande gefammelter Aufjäte er 
fcheinen. 

2 Siehe „Richard Wagner's Briefe an Theodor Uhlig, Wilhelm 
Sicher, Ferdinand Heine. (Breittopf u. Hartel, Leipzig 1858.,“ 

3 Der Vriefbogen ift mit den Bildniffen von Temme, Walded 
und Kinkel geſchmückt. 
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fehr freudig überrafcht, und ich fage Ihnen meinen herz- 
fidften Dank für die ſchönen Stunden, welche mir die Lefung 
Shres fo intereffanten und lebrreihen ,, Riefenmanuscriptes “ 
gewährt bat. Zwar reiht Das Durchlefen eben nicht zu, 
um den Bwed einer Belehrung, die man in unferer theo: 
retifdjen Mufikliteratur nicht geboten erhält, vollftindig zu 
erreichen; Dazu ift eigentlich ein Tängeres wiederholtes 
Studium mit Hinzunehmung der betreffenden Partituren 
erforderlid), die ich mir im Augenblid nicht verfchaffen 
fonnte — dod Bat mir Ihr Werk zu meiner mufifalifden 
Bildung viel geniigt und über fo mande mir neue Seiten, 
fo wie über den organifchen Bau der Beethoven’schen Com: 
pofitionen, einen befriedigenden Aufichluß gegeben. Ich Hoffe 
febr darauf, daß das Werk früher oder fpäter im Drud 
erfcheinen wird und man dann Gelegenheit haben wird, e8 
nicht blog — bod nur gewifjermaßen im Fluge — fondern 
gründlicher durchzuftudteren. 

Tlodoard Geyer habe id bald nad meiner Ankunft 
bejudt und er bat mir fer wohl gefallen. Da er Vorftand 
des Œontinitlervereins ift, fo nahm er mich eines Abends 
in eine Berfammlung desfelben mit, die mir die Luft De: 
nommen bat, den Befuch zu wiederholen oder gar Mitglied 
desjelben zu werden. Von Anfang bis Ende ein miiftes, 
wirres Durcheinanderfchreien, Toben und eine wahrhaft 
„parlamentarifche” Unordnung, welche der friedliche, ge: 
bildete Geyer nicht zu bemeiftern im Stande ift! Der Preis 
des Abends gebührte unjtreitig Herrn Bod, der fi) Durch 
ein {ol Tannibalisches Schreien auszeichnete, daß ich, un: 
geachtet ich mich zeitig an einen anftändigen Lärm in Volts. 
verjammlungen u. f. w. gewöhnt habe, doch heftige Ropf- 
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Ichmerzen und eine fchlaflofe Nacht als Folge davon zu 
ertragen batte. Neben ihm spielte Herr Wieprecht Die 
Hauptrolle, der durch feine grenzentofe Ungewandheit im 
Reden und jeine unaufhörlichen Entidulbigungen deshalb 
allgemeine Heiterkeit erregte. 

Wud) der berühmte Dr. Lange, der neulich in der 
Brendel’fchen Zeitung trefflid) charatterifirt war, ſaß in 
jeineg „Etwas“ durdhdringendem Gefühle auf einem ente 
fernteren Seffel, enthielt fi) aber des Wortes. Er ift 
Mädchenschullehrer. 

Daf {ih Geyer von der Berliner Mufifzeitung zurüd- 
gezogen Bat, wird Ihnen wohl bereits befannt fein und 
deögleichen, daß der ſchwarz⸗weiße Teuilletonift Rellftab' 
für Die Zeitung „gewonnen“ worden tft. Geyer jchreibt 
jegt Rritifen über Theater und Congerte in die Spener’iche 
Zeitung. Daß Ihr Bericht über Wagner's Broſchüre nicht 
berücfichtigt werden würde, haben Sie im Voraus gewußt; 
id) war wegen dea Manuscriptes, für das ich mich bei 
Shnen bedanke, bei Bod; er verjprad) mir basfelbe am 
andern Tage herauszufuchen; als ich fodann um es abzu- 
holen erfchien, hieß e8, Herr DB. fet verreift und febre erft 
Ende der Woche zurid. 

An W. will ich in diefer Woche noch jdreiben, und da 
mein Vater gegenwärtig in Zürich ift, fo werde ich wohl 
Ofter3 etwas über ihn hören. Die „Wibelungen“ find hier 
nod) nicht angelangt. Über die ,Runft und Revolution“ 
babe ich eine Art Bericht mit Inhaltsangabe vor 14 Tagen 
in die biefige demofratifche Zeitung rüden Laffen. Über 


1 Ludwig R., Romanfchriftiteller, Kritiker in Berlin ‘1799—1860:. 
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Politit fann id Ihnen nichts fchreiben, etwas Neues gibt 
ez nicht, etwas Gute3 noch weniger, außer daß die demo: 
fratifche Partei gut organifirt und fehr zahlreich ift. Da 
Ste Lefer der Dresdener Zeitung find, jo will ic) Ihnen 
nur geftehen, daß ich zuweilen Berichte unter der Chiffre > 
einjenbe, weil der frühere Korrespondent entfloben ift und 
e an einem jolden mangelt. 

Außer Schlefinger’3 Bekanntſchaft habe id noch die eines 
recht talentvollen Schülers von Lift: Franz Kroll! gemadt, 
der ein außerordentlicher Berebrer W.s ift und felber ſich 
mit viel Glüd in der Compofition verfudt hat. So febr 
er aber den Tannhäufer anbetet, fo empört ift er von der 
Brojhüre, und wir haben und don fürchterlich darüber 
geftritten. Won Theater und Congzerten will id) Ihnen 
ein andermal fchreiben, wenn Sie wiinfden. Heute muß 
id) abbrechen, da der Vogel um 12 Uhr davonfliegen wird 
und ich jebt dem edlen „Brodſtudium“ obliegen muß. 


63. 
An die Mutter. 


Berlin, der 20. März 1850. 
Liebe Mama! 

Da ich e8 Dir nicht verfproden Hatte zu jchreiben und 
Du auch gar nicht darauf rechnen wirft, fo habe id „in 
der neunten Stunde früh“ nun plötzlich Luft befommen, 
Dies zu thun. 


1 Später Lehrer am Stern’shen Konjervatorium. Herausgeber 
inftruftiber Raviermerfe (1820—77.. 
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Im Hotel erhielt id mein Zimmer, ein feit langer Beit 
nicht gebeizte3, von Ralteftoff durchdrungenes, fonft nicht 
bäplihes Bimmer mit Cabinet, jedod) ohne Schreib: 
jefretär u. ſ. w. Ich Tieß nicht einbeizen, fror entfeplid 
und fam {don etwas unwohl in die Gefellichaft von Com: 
merzienrath Karl; inftinttmäßig hatte ich eine weiße Kra- 
vatte umgebunden; fait alle Unwejenden trugen eine joe, 
denn ed waren jehr „hohe“ Herren zugegen, mehrere Mi: 
nifter (dem Des Unterriht?, Ladenberg, ftellte mid Ernit 
[v. Bülow] vor,) der Polizeipräfident, Graf Arnim (deffen 
Frau ftellte mich ber jute Vetter ebenfalls vor, der, wie 
Frau von Gruner jagt, [jebt plötzlich durch mich mufifa: 
life) geworden ift und febr viel von dem Klavierflimpern 
feines Vetter Spricht), Kurz eine ungeheure Gejellfchaft. 

Man kümmerte fi) wenig um die Mufit, fprad ganz 
faut, id paukte refignirt die Schlittfchuhfantafie herunter, 
auf die wenig Leute adteten. Außerdem fang die Köfter!, 
einige Delinquentinnen, und der Hornijt Sdunte fpielte 
mehrere Stüde ganz vortrefflid; eine Behandlung des 
Snftrumente8, die mir nod nicht vorgefommen ift; 
Dir würde er febr gefallen Haben durch feinen zarten, 
weichen Ton, fein pradtvolles Legato. Ich machte dabei 
feine Betanntihaft. — Über meine „Leiftungen“ fagter 
mir außer den Wirthen wenig Leute etwas Freundliches; 
id fannte auch faft Niemand der Anwefenden. Um 
1,2 Uhr fam id erfchöpft mit dem wüthenditen Kopf: 
ſchmerz nad) Haufe und jchlief bis den anderen Tag 12 Uhr. 
Die Nacht Habe ich jchredlich zugebracht in dem froftigen 


1 Quije K., geb. Schlegel, Opernfängerin, vermählt mit dem 
Zchriftſteller Hans Köfter. 
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Bimmer; jest Laffe ich natürlich immer einheizen, es nübt 
aber nichts, ich zahle 5 Sgr. für jedes Mal und es wird 
Dod) nicht warm. Daher bin id genöthigt faft nie zu 
Hauje zu fein. Wach genirt mich einigermaßen, fowobl 
wegen Des Eſſens al3 wegen meiner Ausgänge, da ich ihn 
bfter3 aus Humanität mit hinaus nehme Cin paar Mal 
war er nahe daran fic) zu verlaufen und morgen? jtattet 
er gewöhnlich einen Befud) am Bauhof ab, von wo id 
gendthigt bin, ihn zuweilen abzuholen. 

Das Frühftüd, was ich genieße, tft jchlecht und theuer, 
5 Sgr. Die Milch Lafje id mir geben wegen Wad. Zu 
Mittag ift e8 mir im Café de Belvedere zu fchlecht und 
unreinlih; bas Abonnement ijt 6 x pro Monat. Id 
habe mir daher eine andere Reftauration ausgeſucht, 
(Friedr. Str. zwilchen Linden und Behrenftraße aux quatre 
nations.) Dort effe ich für denselben Preis und beffer; id 
zahle für die Abonnementsfarte 6 Sgr. und erhalte Aus: 
wahl für 8 Sgr. Dort werde ich auc) wahrjcheinlich im 
Sommer effen; ein Glas Wein befomme ich für 3 Sqr. 
Das läßt ich alfo zuweilen thun. Des Abends bin id 
mit Befannten in Kneipen natürlich; denn zu Haufe ift es 
erbärmlic falt und Abends noch einmal Heizen zu laſſen, 
ijt zu foftfpielig. 

Am Montag habe id das Congert der Lind bejucht 
und der Thaler veut mich nicht. Sie fang nämlich Lieder, 
und das tft ihre Hauptforce; das abgedrofdene „Auf 
Flügeln des Gefange3” habe ich nie fo pradjtvoll gehört, 
namentlich die Lebten drei Tone des Schluffes waren das 
Schönfte, was ich überhaupt je gehört. Sonft war dad 
Gongert fehr unintereffant. Ein Pianift Sdlottmann ere 
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regte mir Budungen in den Fingern. Die Arien, welche 
die Lind fang aus Figaro und Nadtwandlerin, wurden 
ebenfallg febr Schön, vollfommen von ihr vorgetragen, 
aber ließen mich ganz falt. Aber das Mendelsſohn'ſche 
Lied war entzüdend, und Du weißt, id bin nicht Leicht 
ſchwärmẽeeriſch. 

Heut Morgen erhalte ich von Stern! im Namen des 
Geſangvereins Einladung (febr höflich, nächſten Freitag zu 
ſpielen, Alles, was ich wähle, wird gleich (7) willkommen 
ſein. Ich bin in Verlegenheit — kann es aber doch — 
nicht gut — abſchlagen; es iſt nur noch ſo wenig Zeit 
bis dahin. Es iſt möglich, ich wähle noch die D moll: 
Sonate. Beſuche habe ich noch gar nicht gemacht, außer 
bei der warmherzigen Zimmermann,? wo ich wenigſtens ein 
warmes Zimmer gehabt habe. 

Morgen werde ich wahrſcheinlich die Paſſion hören, 
heute gehe ich in Conzert und Ball des Treubundes mit 
mehreren Studioſen. Mach Dir keine Sorgen — ich werde 
nichts provoziren, dazu bin ich zu vernünftig; ich will 
mich nur in dieſer ſchönen Jegend auch ein wenig orientiren. 

Ich brauche ſo wenig Geld als möglich, immerhin aber 
ziemlich viel. — Daß Ritter nicht gekommen iſt, hat mich 
ſehr mißmuthig gemacht, aber ich renne ſo viel herum, daß 
der Mißmuth gar nicht weiter ausbrechen kann. Viel— 
leicht komme ich erſt Sonntag früh; ich hoffe jedoch ſchon 
Sonnabend Abend. An Papa ſchreibe ich womöglich 
heute. 

1 Sulius St., ‘1820—83), der Begründer des nad) ihm genann⸗ 


ten Gefangocrein8 ‘1917: und Konfervatoriums 1850} in Berlin. 
2 Sefanglehrerin, in deren Haufe viele Künftler verfebrien. 
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Id Hoffe, Ihr befindet Euch nicht allzu unbehaglid. 
Grüße Bla. Mad läßt anfpringen und leden. Er be 
fommt zuweilen ein paar Riffe, fonft bat er es gut. 


64. 
An die Mutter. 


Berlin, den 8. Mai 1850. 
Liebe Mutter! 

Mad einer höchſt langweiligen, langjamen Fahrt bin 
id Montag 2'/. Uhr hier angelangt. 

Mein Bimmer Babe ich eingerichtet gefunden; meine 
Wirthin, welche mid) täglich) erwartete, hatte Das Zimmer 
mebrmals geheizt, wofür fie hoffentlich feine großen Red: 
nungen macht. Einige der Möbel find übrigens bei näherer 
Betrachtung nicht befonder8 elegant, Dod wäre es wohl 
auch unangemeffen, größere Anfprüche zu machen. Eine 
zweite Dede babe ich ihr wenigjtens für jegt abverlangt, 
und fie hat mir Diejelbe auch bereitwillig gegeben. Ich 
babe in diefen Tagen doch ſchon febr viele Einkäufe maden 
miiffen, da es mir an vielem Nothwendigen gebrad. Ich 
faun im Ganzen noch nicht recht abjehen, was ich brauchen 
werde Buder babe ich gefauft, 1& für 5 Sgr; den 
Kaffee und Semmel beforgt mir die Wirthin; mit dem 
Kaffee bin ich übrigens fer zufrieden, doch weiß ich frei- 
lid) noc) nicht, was fie dafür verlangen wird; allwöchent: 
lich wird fie mir die Rechnung jchreiben. 

Einen Stiefelpuger u. j. w. babe ich glücklicherweiſe 
ichon gefunden, da eine Unzahl Studenten in diefem Haufe 
etablirt ift; id) muß ihm monatlich 1 Thlr. geben. Id 
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ftehe immer vor 7 Uhr auf, um weldje Beit id frühſtücke. 
Die Collegien find zu den nämlichen Stunden wie früher, 
was mir nicht recht gelegen ift. Qu bin natürlich nod 
nicht ganz firirt, welche und wie viel Vorlejungen id hören 
werde. 

Zu Perau Babe ich mich fon wegen eines Inftru- 
mentes bemüht; er hat alles verkauft und nicht? vorräthig; 
er wollte mir bid heute Antwort jagen laſſen, aber nad) 
jeiner gewöhnlichen Manier ift nichts geichehen. 

Ig muß mid) alfo anderswo umfehen und will 
Kroll's Rathichläge abwarten. Als ich denjelben geftern 
bejuden wollte, fo hieß e8, er fei verreift (nad) Glogau), 
werde aber an diefem Tage nod zurücermartet. 

An dem Tage meiner Ankunft habe ich noch die drin- 
gendften Aufträge von Frau vd. Gerftenberg! und Fräulein 
v. Valtier beforgt. Bei der Generalin Galtier ließ ich 
mich melden und übergab ben Brief perjünlich; fie Hatte 
ion von mir durch ihre Tochter früher gehört und Lud 
mid) ein, be3 Abends einmal binzufommen, ba ihre Tochter 
ind Frau v. Schwanefeld in den nächſten Tagen kommen 
würden. Graf Gröben traf ich nicht zu Haufe; er war in 
Potzdam belhäftigt. Zu Marie Solger bin ich geftern 
gegangen und Habe ihre Lamentationen über den Propheten 
mit angehört. Sie läßt fid) Dir empfehlen. Bei Tied 
bin id auch fon geftern gewefen; er ift etwas ſchwach, 
ungefähr ebenfo, wie zur Zeit, wo wir Berlin verließen. 
Agnes! ift feit etwa acht Tagen fortgereift. Tied war 
freundlich, erfunbdigte fic) fehr angelegentlid) nad Dir, 


1 Tied' 8 Tochter. 
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Iſidoren, Papa's Niederlaſſung u. ſ. w. Über feine Krank— 
heitsnachricht, die er ſelbſt eines Tages in der Voſſiſchen 
Zeitung geleſen, ſoll er, wie Friederike! ſagt, ſich ge— 
ärgert haben. Freitag Abend 6 Uhr hat er mich zu ſich 
eingeladen; doch glaube id nicht, daß er leſen wird, we: 
nigften3 fagte er, er fet gu heifer, was ich übrigens nur 
zeitweilig fand. Er fag, wie ich eintrat, am anderen Ende 
des Zimmers der Thüre gegenüber, einen fleinen Tiſch vor 
fi mit vielen Büchern und Manufcripten bededt. Aud 
Paul? babe ich geftern gegen Abend aufgeſucht. Id babe 
mid) mit dem guten Better mit viel Ausdauer höchſt ge 
müthlich unterhalten. 

Collegia habe ich Heute zu Hören begonnen. An Papa 
werde ich beftimmt nod in diefer Woche jchreiben. Seine 
Abreffe weiß ich nicht ganz genau. Meinen Ring und die 
Settatura [Kravattennadel) bitte ich Did, mir bei nächſter 
Gelegenheit auch zu jchiden. 

Für einen Brief an Meyerbeer würde ich jehr dankbar 
fein. Der Prophet bat doch bei weitem nicht die Senjation 
erregt, von der man fich erzählt. Das Publifum foll jehr 
falt gewefen fein, und die Aritit war im Ganzen ziemlid 
unbarmberzig. 

Daß Alles fih zur Aufführung drängt, ijt natürlich, 
und die Ausftattung wird auch fehr gerühmt. 


1 Tied'8 Haushalterin. 
2 Major dv. Bülom. 
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65. 
An die Mutter. 


[Berlin 24 Mai 1850] 
Liebe Mutter! 


Sh bin von einer wahren Artigkeitsmanie ergriffen; fo 
war ich zweimal bei Graf Griben; bag zweite Mal erft 
traf ih ibn zu Haufe, fpielte ihm beide Fantafien von 
Cijzt über den Propheten vor und hörte feinen Improvifa- 
tionen mit ftoifcher Bereitwilligfeit zu. Als er mir einen 
Marſch jeiner Compofition vortrug, fragte ich ihn, warum 
er ihn nicht auffchriebe zum Gebrauch der militärifchen 
Muſikchöre, und als er mir hierauf bas Geftändniß feiner 
Ohnmacht Dazu ablegte, plagt mid) der diable de la 
complaisance wieder in den Grade, daß ich mich ihm 
erbiete, dies für ihn zu thun, was er in freudiger Über 
tafdung annimmt. Nun muß ich Heute Mittag zu ihm 
gehen. Die Briefe an Graf Redern und Meyerbeer babe 
id mit vielem Dant erhalten, welchen id Did erfuche, 
zwifhen Dir und der gittigen Schreiberin zu theilen. Graf 
Redern babe ich glüdlich einmal zu Haufe getroffen, nad)- 
dem ich den Brief abgegeben, von welchem er meinte, er 
lei ja ganz unnitbig, da wir uns fon fennten. Er war 
außerordentlich beichäftigt durch die vielen Hoffeite u. |. w., 
hatte außerdem feine Pflicht als Gefchworner zu erfüllen; 
er fagte mir, er würde, mich nächfteng einmal einladen; 
dem Könige Babe er von mir gefproden und e8 werde ſich 
machen, Daß id bei Hofe fpielte. 

Bei Mieyerbeer bin ich einige Mal gewejen, immer 
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vergeblich. Neulich des Morgens um 9 Uhr war ich glück— 
licher; doch mußte ich warten, da er im Bade war, und 
ſah ihn auch nur wenige Augenblicke. Er hat etwas ſehr 
Angenehmes, ſehr Glattes und Feines, faſt zu Feines, 
indem es geſucht erſcheint bei aller Einfachheit; er iſt 
kleiner Statur und faſt nicht ſtärker als Mendelsſohn. 
Wir ſprachen über den Propheten, Liſzt u. ſ. w. Er hatte 
duch Graf R. Schon von mir gehört und wiederholte mir 
das Anerbieten, einmal bei Hofe zu fpielen, was jegt 
natürlich nicht fo bald realifirt werden fann, notirte fid 
ihließlich meine Wohnung. Im Propheten bin ich neulid 
zufällig gewejen; «8 wurde, ala ich Abends nach 9 Uhr 
vor dem Opernbaufe vorbeiging, mir noch eine Contre: 
marfe zum Kauf angeboten, und jo hörte id denn nod die 
Biardot-Garcia im fünften Alte, wo fie ihre Glangpuntte 
hat. Spiel und Gefang waren prachtvoll, über jedes Lob 
erhaben, durchweg genial und bedeutend; die Muſik mik: 
fiel mir außerordentlid. Heute fingt die Garcia zum 
legten Male. Mitte Funi fommen die Wagner und Ander. 

Am Dienftag war Armida als Geftoper. Trotz der 
äußert mittelmäßigen Aufführung Hat mid) die Mufit 
entziidt, wie fait nod) nie; die Freude daran, Die früher 
zum Theil ein wenig bewußt und beabfichtigt war, Bat fid 
jebt in Die unbewuftelte, völlig abficht3lofe verwandelt. — 

Bei der Solmar war id) Donnerftag Abend zu einem 
größeren Thee gebeten worden. Außer mit der Wirthin, 
Varnhagen und T. (jenem mufifalifden Brafilianer Con: 
ful, der übrigens ein vieux libertin ift, fomijd burd 
feine Naivetät) habe id mit Niemand gefproden, nod mid) 
jonft vorftellen laffen. Ein längeres Gefprüd mit Varn: 
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Hagen ift mir intereffanter, al wenn id mich abquälen 
würde, einem Berliner Grauenzimmer Tadaifen zu debitiren, 
ce qu'en forçant mon talent, je ne ferais jamais avec 
grâce. — Höchſt erfreulid wäre e3, wenn Deine telegr. 
Dep. von Lifzt'3 Hierfein irgendwie begründet wäre. Kroll 
und ich Haben ung die Füße abgelaufen. Endlich bat 
Kroll Herrn v. Biegefar begegnet und Diejer ihm erzählt, 
daß Lijgt gerade jebt viel Muſik in Weimar zu Dirigiren 
babe. Ziegefar fteht übrigens mit Wagner in Unterhand- 
lung wegen Aufführung des Lohengrin! Rime es zu 
Stande, fo wäre das wirklich Toloffal, und Weimar müßte 
Hauptftadt der Welt werden. — Dr. Grant!, der fic) Dir 
vielmal3 empfehlen läßt, begegnete ich neulich auf der 
Straße, nachdem id ihn zweimal vergeblich aufgejucht. 
Er Iud mich ein, ihn des Abends zu bejuchen, wo er ftet3 
allein fei, und mit ibm Thee au trinfen. Dies that ich 
denn — und babe mich fehr gut unterhalten. Er ift jehr 
liebenswürdig und hat eine gewiffe behagliche Originalität, 
man fann namentlid) aus feinem Urtheil viel lernen. 
Mertwürdig ijt fein ganz einfames Leben; ich möchte nur 
willen, womit er fic) eigentlich bejchäftigt: ich vermutbe 
fait, er ſchreibt. Muſik Hört er gar nicht, mufizirt ebenfo 
wenig. Er fagte mir: „es vergehen nicht zwei Tage, wo 
ih mir nicht die ſchönſte, beîte Muſik in meiner Phantafie 
mit völliger Befriedigung reproduziren fann. Sch Habe 
viel und gut gehört und die Erinnerung daran tft mir 
lebendig geblieben.” In die italienische Oper fet er einmal 
diejen Winter gegangen, um den Don Juan zu hören; 
1 Freund Chopin’s, Liſzt's, gehörte in den Dresdener Yreundes- 
frei8 der Eltern Bülow’2. 
. Sans v. Bülow, Briefe. I. 14 
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jede Note fet ein Verbrechen gewejen, und falla er Pulver 
und Kartätfchen bei der Hand gehabt, würde er die ganze 
Bude in die Luft gefprengt haben. — Radikal ift er, wie 
ed Scheint, jedoch nur wie ein blos praktischer und höchſt 
befonnener Mann. Seinen Irrthum über die, wie er gehört 
hatte, ,radifale” Gefinnung Frau v. 2.3 habe id ihm benom- 
men und ihm gejagt, die zurückgetretene märzliche Schwärmerei 
für Die deutjche Einheit habe fi) in bloßes Wohlgefallen 
an Preußen und Veradtung gegen Die fleine ſächſiſche 
Mifere aufgelöft. Cr bat mich aulebt, ihn bei Gelegenheit 
wieder einmal zu bejuchen, was id) natürlih aud thun 
werde. A propos, haft Du nicht? von Schumann gehört, 
ob feine Oper in Leipzig gegeben und er Dem Rufe nad 
Düffeldorf folgen wird? 

ES wundert mid), daß id von Papa noch feine Ant- 
wort erhalten habe; es find 14 Tage Ber, daß ich ihm 
geichrieben. 

Viet Hatte mich eingeladen auf Freitag vor 14 Tagen; 
ih weiß nicht, ob id Dir fdjon gejchrieben babe, daß 
daraus nichts geworden und er wieder Tränfer ijt. — Seine 
Geiferteit, feine Lebensunlujt und Schwäche haben fich 
jeitdem vermehrt, und nad den Crfundigungen, die id) 
geftern wieder erneuert, Bat e3 fic) nicht im geringiten 
gebeffert. Dazu fam noch die Nachricht von dem Attentate 
gegen den preußifchen König, welde ihn fehr angegriffen 
haben fol. 

Dies wären ungefähr meine auswärtigen Angelegen: 
heiten. Nun will id Dir von den inneren Berhältniffen 
Nachricht geben. 

‘ Madame Braune benimmt fi ganz gut und beforgt 
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mir das Wenige pünktlich und ordentlid. Des Abends 
effe ich im Ganzen wenig, entweder Wurft mit Semmel, 
oder ich gehe einmal zum Konditor, felten in die Kneipe, 
da mich bas Bier verdummt. Des Morgen? um ?/,6— 
1/47 (Später fait nie) ftehe id auf, frübitice, arbeite, oder 
ipiele Klavier, um 9—12 ift Colleg zu hören, Nachmittags 
wieder eine Stunde (viermal die Woche). Mit dem 
Flügel habe ich unglaubliche Noth gehabt; es ift gar nichts 
vorräthig; ich bin bei 14, fage vierzehn Inftrumenten: 
machern gewefen und habe nichts gefunden. Meine An: 
ſprüche wurden nun fehr Berabgefpannt, ed war mir nur 
um dad daß, nicht mehr um da3 wie zu thun. Da babe 
ih denn in Den erften Tagen diefer Woche von Shine: 
mann ein Piano genommen, was fit nicht leicht fpielt, 
aber einen erträglichen Ton Hat, und wofür id 31/2 Thlr. 
geben fol. Perau Batte nicht? vorräthig, nur ganz 
ſchlechte Kajten und für denfelben Preis. Kifting nicht 
mehr und noch theurer. Kullak traf ich neulich einmal bei 
Schleſinger, er redete mich freundlih an, forderte mich 
auf, ihn zu befuchen (id habe ihn bis jest verfehlt), und 
erzählte mir Dann, daß er fein altes Piano in zwei Tagen 
gegen ein neue? von Stöder umtaufche und diefer das 
alte, noch fehr gute, vermiethen werde. In aller Eile zu 
Stider gerannt — bdiefer Hat das Kullak'ſche fon ver 
Iprochen fitr einen Andern! Und fo in diejer Art ift es mir 
immer ergangen. Das Schönemann’she Inftrument ift 
durchaus nicht gut zu nennen; e8 tft nur eben beffer für 
mid) ala gar feines. 3", Thlr. für ein Nur ift frei: 
lid) viel. 


14* 
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Den 25. Mai. 

Heute Mittag war ich bei Gröben und führte mein 
Verſprechen aus, wofür ich denn excentriſch bewundert wurde; 
der Graf ſpielte nämlich am Klavier, ich zeichnete es auf 
und ſpielte es ihm dann ohne Noten. 

Mit Kroll komme ich im Ganzen ſelten zuſammen. Es 
geht ihm nicht beſonders, er hat jetzt ſehr wenig Stunden. 
Raff hat ibm kürzlich geſchrieben und mir „liebevolle Vor: 
würfe” über mein Schweigen machen laffen. Seine Oper 
wird in Weimar aufgeführt werden. 

Der Lifzt ift doch ein Kapitalmenih! — Ich fchreibe 
Raff nüditens. 

Die Wagner ift bereits angefommen und fingt morgen 
Ihon im Propheten; ich hoffe etn Billet zu befommen. 


66. 
Un die Schwedter. 


Berlin, 25. Mai 1850. 
Liebe Sfidore, 

Du nimmft e8 mir wohl nicht zu febr übel, daß ich 
Dir nicht früher auf Deinen Brief geantwortet habe; ich 
glaube gerade bei Dir Nachficht wegen meines Splitters zu 
finden, wenn Du an den Balken in Deinem Auge denfit. 
Sch weiß es, Dein Obfervatorium und die ajtronomifchen 
Studien find Dir lieber als der Schreibfelretär, worauf 
eine zernagte Feder und ein Stüd Briefpapier, erft mit 
Datum und dem Namen des Empfängers verjehen, ihres 
Gebraude3 barren. Sch bin febr neugierig, ob Ihr unter: 
deifen Briefe von Papa erhalten habt und wann die Reife 
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und wie fie vor fic) gehen wird. Mit einer Zuſammen— 
funft in den Pfingfttagen hätte es fi), was mich anlangt, 
nicht beſonders einrichten lafjeu können; denn am Don: 
nerftag Haben meine Borlejungen wieder ihren Anfang 
genommen. 

Am erften Feiertag war ich zu Mittag bei Paul. Den 
Nachmittag trat ein beftiges Gewitter ein, das id mit 
Rlavierfpielen abwartete und während deffen ich auch nod), 
um mich Liebenswürdig zu machen, mit der Kleinen Marie 
„Mühle“ fpielte. Sa, ich habe in Dein Metier gepfujdt, fo 
daß, ala id) bas Iebte Mal zu Paul ging, um mir etwas 
„vorſchießen“ zu laſſen, die Kinder allen Refpeft vor mir aug 
den Augen febten und mid) von beiden Seiten herum: 
jerrten. 

Den zweiten Teiertag babe ich eine Zandpartie mit fünf 
Studenten meiner Belanntfchaft gemadt. Wir gingen 
gegen 10 Uhr nad Charlottenburg (1 Stunde) und von 
dort nad) Saatwintel (19/, St.) durch einen ſchönen Wald: 
weg und über mehrere hohe Sandberge. Dort fand man 
zwar nichts Vortreffliches zu effen, aber die Gegend ift für 
Berlin wirklich recht hübſch. Cin ungeheurer See, Tegeler- 
jee, von zwei Meilen im Umireife breitet fic) vor diefem 
Orte aus; wir fuhren da den ganzen Nachmittag auf einem 
Kahne herum, und nach einer fandigen Infel, welche der 
See umgiebt. Den Rüdweg machten wir ebenfalls wieder 
zu Fuße; nur von Charlottenburg aus fuhren wir in 
einem Omnibus nad) Berlin zurüd. 

Herr Emil Naumann ift nicht Domfapellmeifter, fon: 
dern DomchorsComponift mit 500 Thlr. Gehalt, was für 
den Anfang ganz bübid ift Die Stelle war übrigens 


- 214 «— 


von Mufikdir. Geyer ebenfalls nachgefucht worden; er 
Batte mehr Anfprüche darauf, verdiente fie eher und Hätte 
nun menigften3 ein Kleines fichere® Cinfommen, welches 
ihn von dem abjpannenden Rezenfiren erlülte Der König 
allein hat übrigens befohlen, Naumann zu diefer Stelle 
zu erheben. 

Die Räder'ſche Parodie vom Propheten mußt Du not: 
wendig mit Mama befuchen. E23 ift außerordentlich To: 
mifd), zum Kranklachen, die Mufif ijt allerliebit, und die 
Proben, die uns Uhlig davon gab, jehr ſchwach gegen das 
Ganze. eden Augenblick ftürzen zur Überrafchung der 
Zuhörer die drei polu. Juden herein und fangen ihr jared: 
liches Geheul an, fo daß man laut laden muß. 

Sehr gut ift die Szene, wo fic) Räder mit den Übrigen 
in die Luft fprengt und jagt: „nun, da wir fo weit find, 
jo wollen wir erjt nod) ein luftiges Trinflied fingen.” 
Sodann die Parodie der häufigen Phraje: Auf die Knie, 
wo Rader herumgeht und jeden Einzelnen mit Lift oder 
Gewalt auf die Knie wirft. 


67. 
An die Mutter. 


Berlin, den 3. Suni 1850. 


Heute Vormittag erhielt ich Deinen Brief, liebe Mutter, 
und ſchon Nachmittag bin ich in den Stand gejeht, Dir 
denfelben beruhigend und befriedigend zu beantworten. 
Ich geftehe e8, ich fing felbft an, mich meines Vaters 
wegen zu ängftigen; täglich zwei Mal machte ich feit 
Donnerftag den Weg nad) dem Babnbofe und immer um: 
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jonft. ALS ich heute Mittag um 12 Uhr von den Collegiis 
nah Haufe zurücdgefehrt, meldet mir Madame Braune die 
Ankunft Papas, der auch wirklich bald darauf wieder- 
fommt. Durd bas verfpütete Eintreffen feines Pafjes aus 
Bern und die Schlechte Einrichtung der verfchiedenen Ab: 
fahrts- und Ankunftszeiten auf der Route war er ver: 
binbert worden, an dem von ihm beftimmten Tage zu ere 
deinen. Im Augenblide ift er bei Tied, dem e8 ein 
Hein wenig beffer geht, wie ich bei meinem geftrigen An- 
tündigungsbefuch erfahren. Abends gehen wir zu Paul. 
Papa ift jehr beichäftigt. 


68. 


An die Schwefter (Otlishaufen). 
[Berlin.] 
Sd bin febr begierig, bald von Dir ausführlich zu hören, 
was Du für ein Leben führft und wie Du in Otlishaufen 
zufrieden bift. 

Es dauert gar nicht mehr fo lange, etwas über zwei 
Monate, fo werde auch ich eines ſchönen Morgens dort 
anlangen; da bitte ich mir aber natürlich den feftlichjten 
Empfang aus, wo möglich eine mufifaliihe Hymne von 
einem großen Sängerchor und zwei Drheltern. Du fannit 
bereit3 die Proben Dazu mit den verjchiedenen Hof— 
bewohnern einftudieren. 

Hier in Berlin ift e8 im Sommer eigentlich recht lang: 
weilig. Son Spaziergängen hat man mit wenigen Aus: 
nahmen, D. D. außer einigen größeren Partien von 
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mehreren Stunden eben nur den Thiergarten, und obgleich 
darin gar manche hübſche Partieen ſind, iſt es im All— 
gemeinen doch ſehr einförmig. Mein Zimmer in der 
Univerſitätsſtraße haſt Du ſelbſt geſehen und weißt alſo, 
wie id ungefähr wohne. Denke Dir, neulich erfabre ich 
von einem Bekannten, der auch ein Freund von Litolff 
gewefen, Daf Litolff während feines Aufenthaltes in Berlin 
ganz das nänliche Bimmer bewohnt hat. Wenn id) nur 
wieder einmal etwas von ihm hören fonnte, aber wenn ich 
aud an ihn fchriebe, fo glaube ich faum, daß eine Ant- 
wort erfolgen wiirde. 

Mit ein paar Bekannten treibe ich englifche Sprache, 
dreimal widhentlid), und wer weiß, ob id) Dich nicht in 
kurzer Beit eingeholt habe. 


69. 
An die Mutter. 


Berlin, 6. Sult 1850. 


Über die Muſik, welche ich treibe, habe id) Dir neulich 
geichrieben; ich jtudiere jebt zur Abwechfelung nod) eine 
Thalberg’iche Phantafie und gwar Die über Donna del Lago; 
ih glaube, gerade jet, wo ich ri8fire, einen harten An— 
flag zu befommen, tit dad recht zwedmäßig. 

Übrigens gebe id febr auf mich Acht. Neulich, ala ich 
Dr. Grant vorfpielte, fragte ich diefen um Rath; der fagte 
mir ganz daffelbe, was Du ſchriebſt; an meinem Spiel fiel 
e8 ihm fait gar nicht auf, aber doch etwas, — Du fiebft, 
ich bin aufrichtig und dag madt mich nun doppelt auf: 
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merffam. Leider babe ich mich fiir das Sommerhalbjahr 
contraktlih verpflichtet, weil id) Das Klavier auf Diele 
Weije für 31/2 Thlr. monatlich befommen fonnte, und id 
war febr froh, überhaupt im Belite eines Inftrumentes zu 
fein. Übrigens ift e8 eher befjer ala das Perau'ſche, was 
wir im vorigen Winter befaßen; nur im Sorte fpielt es 
fih Schauderhaft gabe. Ber Frank, der Dich vielmalg 
grüßen läßt, bin ich wieder einmal des Abends zum Thee 
gewejen; er ift immer fehr freundlich, bedankt fich ftets für 
mein Kommen, und jeine Unterhaltung gefällt mir recht 
gut. Seine Rritif ift übrigen ganz maaßlos; er wirft 
gleich mit ben allerfchärfiten Schlagwörtern um fich, es ift 
eine Kleinigkeit, wenn er 3. B. jagt „eine jolche Darftellung 
verdiente mindeftens drei Sabre Zuchthaus”. — 

Mit meiner Wirthin bin ich zufrieden, fie ift gefällig, 
der Kaffee leidlich u. |. w. 

Aud id bin gegendienftbereit, habe bem Sohn Mufi: 
falien geborgt, ibm ein Baar Mal erlaubt, in meiner Ab: 
wejenheit auf meinem Flügel fich Die Ginger zu zerbrechen. 
Meine Wirthin bat mir neulich eine Art Ehrenerflärung 
gegeben, „Daß fie mich für einen höchft joliden, anständigen 
Menjden Halte“. Bor Kurzem Babe ich die angenehme 
Bekanntfchaft meines Nachbars, eines jungen Polen, ge: 
macht, eines feinen, Tiebenswürdigen, echt polnischen Stu- 
Denten der Medizin, der auch recht hübſch Violine fpielt. 
Er ift febr artig und zuvorfommend, freut fich fehr über 
mein Spiel, befucht mich manchmal, wenn id übe, ift 
übrigens ein fehr ftiller, fleigiger Menſch. Er heißt Wla- 
dimir Romansti. Mit einem recht mufifalijden Studenten 
aus Danzig, der fic) fon dadurd) bei mir angenehm 
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machte, daß er mir einige Litolffſche Compoſitionen aus— 
wendig vorſpielte, muſizire ich zuweilen à quatre mains. 
Einem anderen Studenten (mit Renommiſten, Schreiern, 
Skandalmachern gehe ich übrigens nicht um) gebe ich 
Unterricht in der Harmonie, er mir dafür im Englifchen, 
wo ich jebt den Vicar of Wakcfield leſe, den ich übrigens 
ohne fremde Hülfe, blog vom Wörterbuch unterftiigt, jebt 
ganz gut verftehen fann. Griechiſche Lragifer leje ich 
aud; Bhilojophie und Geſchichte treibe ich ebenfalls — 
bin aljfo im Ganzen nicht träge, wenn auch eben nicht 
übermäßig fleißig; 3. B. ben Abend fige id nie zu Haufe 
bei der Studierlampe. 

Wangen ift vetreift, fonft würde ih Kunftgeichichte bei 
ihm hören, die er gewöhnlich lieft, um mich hierin etwas 
zu civilifiren und zu bumanifiren. Bet Lied bin id 
zweimal gewejen, um mid) nad) ihm zu erfundigen, Habe 
ihn jedoch nicht felbft gefprodjen. Das lebte Mal erfuhr 
id), daß er wieder vorgelefen (was ziemlich gut gegangen 
jet big auf Die Unterbrechungen durch den Quften) und 
ernithaft daran dente, nad Potsdam au gehen. Heute früh 
war id wieder dort, um Dir in diefem Briefe von ibm 
Jdretben zu Tonnen. Da hörte ich denn, daß er am 
Dienftag ziemlich wohl und munter nad) Potsdam gezogen 
fet, wo er fic) bis Mitte oder Ende October aufhalten 
werde. — Bei Fraulein v. Keudell bin id) noch nicht 
wieder gewejen; ich wollte eine Einladung von ihr ab- 
warten; dagegen bei der Solmar einige Male des Abends, 
wo die alte Gefellfchaft verfammelt war. 

Bei Bronikowski's war ich febr lange nicht gemefen; da 
erhielt ich plöglich eine Einladung zu Mittag von der 
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Tochter. Es war ganz leidlid) dort und überhaupt freund- 
lid, daß man fi meiner ohne mein Zuthun erinnert, 
weßhalb ich auch bald wieder mit den endlich copirten 
Gejangzduetten hingehen werde. 

Bor 14 Tagen Batte mid) Madame Zimmermann zu 
einer febr zahlreih bejuchten mufifalifden Soirée ein: 
geladen, in der fich Dteyerbeer, Graf Rebern, Lord Weit: 
moreland eingefunden hatten, eine Menge anderer Mufifer 
nidt zu erwähnen. Es wurden nämlich) Compofitionen 
von ihrem Schüßling, dem tobtiranten Herrn de Witt! 
aufgeführt, den die Aerzte bereits aufgegeben haben, theils 
duch Madame 3.8 Schülerinnen, welchen fie mit großer 
Sorgfalt die ziemlich ſchwierigen Stüde einftudiert, thetl3 
durch Mitglieder des Domchors. Die Compofitionen zeugten 
von viel Fleiß, Renntniffen, im Ganzen jedoch von ge: 
ringer Erfindungsgabe.. Dod) ift ed möglich, durch diefe 
Aufführung das Schickſal des armen jungen Menſchen zu 
ändern. Graf Redern beftellte fogleich eine Liturgie Dei 
ihm; Meyerbeer will zufehen, bak er für ihn vielleicht vom 
Könige eine Unterftügung erlangt, welche es dem jungen 
de Witt möglich) macht, auf einer Reife nad dem Süden 
feine Gefundheit Herzuftellen, ba died die letzte Hoffnung 
it. Qn Ddiefer felben Soirée trat durch die verzögerte An 
funft eines Sängers eine Paufe ein, welche id) auf vieles 
Bitten mit den Patineurs ausfülltee Das war eine hals— 
brechende Geichichte auf diejem miferabeliten aller Hade- 
bretter, doch ging es ohne Fiasto ab; Meyerbeer fagte, er 
jet felbjt zu fachverftändiger Pianift gewefen, um nicht die 


! Schüler Dehn's, Komponift und Muſikſchriftſteller, 1823—55. 
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abjdeuliden Schwierigkeiten und Hinderniſſe, welde id 
zu bewältigen gehabt, gehörig beurtbeilen zu können, und 
ſprach fi) febr Iobend und erfreut aus (er werde bei dem 
nächſten Hofcongert mich beriidfidjtigen). Es war eine 
höllifche Arbeit, fage id) Dir, ein wahres Steeple-chase 
mit den glissando’s. Legten Montag bejuchte ich wieder 
Meyerbeer; er war fehr freundlid), wir fpradjen ungefähr 
eine Stunde mit einander, ich gab ihm einige Compofitionen 
zur Durchſicht, die manchmal fon eine günstige Meinung 
von mir bervorgebradt, 3. B. bei Ublig. Die Empfehlung 
von Frau v. Lüttichau bat mich in Berlegenhett gefeht: 
„eine geiftreiche Perſönlichkeit“ (12), dag ijt doch etwas gar 
zu Stark, das ift die Freundſchaft für Did) fabelbaft weit 
getrieben. 

Neulich traf ich einmal bei der großen Gite, in welcher 
ih mid) — was jonft eine Seltenheit iff — zu Kranzler 
geflüchtet Hatte, Herrn v. Gruner, der aus dem Theater 
fam; wir gingen noch 1'/, Stunde im Thiergarten jpagieren 
und unterhielten ung über Allerlei, aud Politi, wobei id) 
natürlich ganz objektiv fprad. 

Neulich bejuchte ich nach langem Zwilchenraum einmal 
wieder Das Theater. Man gab Goethe's Fauſt. Nie ift 
mir etwas Unwürdigeres, Standalöferes vorgefommen. Es 
war, wie Frank jagt, „frevelhaft“. Deffoir fpielte wie ein 
verbiffener alter heiferer Rabbi, die Madame Thomas 
gegenüber der Bayer wie die erbärmlichite Dilettantin. Ich 
habe mich jehr geärgert. 
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70. 
An die Mutter. 


Berlin, 15. ult 1850. 


Sch follte am Sonnabend Abend in Sangfouci beim 
König fpielen. Das projettirte Hofconzert wurde aber 
plöglich abgejagt wegen der eingetretenen Hoftrauer für 
den Herzog von Cambridge. Die Sade fam überhaupt 
jehr unerwartet. Am Donnerftag Mittag ſchickte Meyerbeer 
mit der Anfrage, ob id etwas vortragen wolle, zu mir. 
sh eilte fogleich zu ihm und gab eine affirmative Antwort, 
indem ich es für gut hielt, eine joldje Gelegenheit, wenn 
fie fid einmal darbietet, auch zu ergreifen ohne weiteres 
Bedenken. Es wurde ausgemacht, daß id eine Phantafie 
von Lifzt Spielen follte, gleichviel die über Lucia, Norma 
oder Prophet. Meyerbeer gab mir fogleid) anfangs den 
Rath, eine Opernphantafie zu fpielen; namentlich die ita: 
henifchen bekannten Melodieen hätten den Beifall der 
Königin und des Hofes. Bor dem Könige allein könnte 
ich fpielen, was id) wollte, Bad und Beethoven felbft. 
Der Flügel dazu follte von Rifting genommen werben, wo 
mir die Wahl frei ftinde. Das Weitere wegen der Gin: 
fahrt werde er mir Sonnabend noch fagen laſſen. Ich 
cilte augenblidlid) zu Kifting, wo ich Detreff der Wahl 
fine Dual hatte, da nur ein einziges neue Instrument 
vorrathig war, was im Ganzen nicht zähe und unangenehm 
jum Spielen war, nur den Gebler Batte, jchlecht zu repe: 
tiren. Diefem Übelftande half ich unter Anderem dadurch 
ab, bab ich die betreffende Stelle aus der Propheten: 
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phantafie No. 1 von Lifzt herausſtrich, ebenfo wie mehrere 
andere, die nicht befonder3 woblflingend oder — lang: 
weilig waren. Meine Collegia verfiumte ich natürlich und 
ftudterte Freitag und Sonnabend fleißig bei Rifting. Wir 
batten gerade das fchauerlichite Wetter, der Regen goß un: 
aufhörlih in Strömen; id mußte nad) der jedesmaligen 
Buriidfunft die Kleider und Stiefel wechfeln, hatte dabei 
Kopfweh und Ohrenreißen, von dem ich auch jebt nod 
nidt ganz frei bin. Endlich glaubte ich meiner Sade 
ziemlich fidjer zu fein, Batte and) die nicht geringe Angit, 
welde mich padte, allmälig überwunden. Mittlerweile 
waren nod) eine Menge anderer Schwierigfeiten und Ber: 
legenbeiten zu erledigen, betreffs des Anzugs, D. h. id 
mußte mir einen neuen Hut faufen, Stiefel, Handſchuhe, 
Eau de Cologne, mid) frifiven laffen u. |. w. Das Argfte, 
wo ich ganz rathlo3 war, betraf den Grad. Der meinige 
fieht nicht gut aus, ift zu kurz. Mir einen machen laſſen, 
war feine Beit; mit Hülfe des Schneiderd gelang e8 mir 
eublid, aus einem Magazin einen halbwege pafjenden git 
feiben. — Da läßt mir Meyerbeer gegen 1/23 Uhr Nad: 
mittags abjagen. Sd war wiithend. Umſonſt Colleg ver: 
jdumt, mich in dem Regenwetter erfältet, Din: und ber: 
gelanfen, Geld weggeworfen, die Angſt überwunden u. |. w. 
Sch Hoffe jebod am Mittwoch Abend zu fpielen, was 
freilich auch fehr ungewiß ift; von Meyerbeer, der nicht zu 
Haufe war, ging ich heute zu Redern, der ed mir in Aus: 
ficht ftellte. Einen Grad babe ich nun beftellt anftatt des 
Nodes, und hoffe, ihn zu rechter Beit au befommen. Im 
Ganzen bat mich Ddiefe unnübe Scheererei febr verjtimmt, 
auch dic pekuniären Wusgaben, fo daß ich in diejem Monat 
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nicht auszufommen im Stande fein werde. Vielleicht wird 
indeß noch etwas daraus, und dann werde ich Dich nicht 
lange auf Nachricht von dem glüdlichen oder unglüdlichen 
Erfolge [warten] laſſen. 

Das Bud „Die drei Fürftenbünde“ von Ad. Schmidt, 
der Bier Profeffor ijt, Hat Hier viel Glück gemacht und 
fon Die zweite Auflage erlebt. Ich Habe es noch nicht 
befommen fünnen, aber dagegen Schmidt’3 Vorlefungen be: 
judt. Er hält Vorträge über die Geſchichte der nenften 
Beit, der religiöfen, politifchen, jogialen Theorieen. Zuerſt 
wunderte ich mich jehr, als ich in ihm einen fo liberalen 
Mann erblidte, der über den Standpuntt conftitutioneller 
Gothaer ziemlich weit hinausgeht, und fonnte mir Dein 
Lob nicht erklären; ich Höre jedoch von Lefern feiner 
Schrift, daß diefelbe ganz objektiv, rein hiſtoriſch gehalten 
jet. eine Parteimeinung vertrete, wie Die Borrede dazu 
andeute. 

Kroll reift morgen früh ab nad) Franzenbad und 
Karlsbad, um fein Glück zu verfuchen; er bat Empfehlungen 
und hofft ziemlich ficher auf peluniären Gewinn. Wenn 
er fic) nur nicht täuſcht. Er Hat eine ſehr geſchmackvolle 
Polfa componirt, die er mir widmen will; doch erft muß 
der Verleger gefunden fein. Ich Habe mich in der lebten 
Zeit oft mit ihm theoretifch herumgeftritten und dabei ge- 
jehen, daß er doch ein ganz gefdeuter Menſch ift. Hier 
in Berlin werde ich ibn nicht wiederfehen, wahrjcheinlic 
in Weimar. 

Schlefinger hat mich auf meinen offen ausgeſprochenen 
Tadel der Inkorrektheit feines Verlages fehr gebeten, 
ihm unter Anderem den Klavierauszug der „Züdin“ zu 
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corrigiren, wofür er mir ein neues corvettes Eremplar 
verfprochen bat. Schon um der Sade jelbft willen madt 
mir die Arbeit Vergniigen. 

Wenn Du Did febr ennuyierit, fo tröfte Did an meiner 
Berficherung, daß es mir gumeilen, ja ſehr oft, ebenfo 
geht. Die politifden Zuftände Tann ich leider nie objektiv 
betrachten; der Efel, ben fie mir gegenwärtig einflößen, ift 
bei weiten größer ala der Haß, ben fie nicht mehr ver: 
dienen. 


71. 
An die Mutter. 


Berlin, 4 Anguit 1850. 
Liebe Mutter, | 

Cin Tag nad dem anderen ift vergangen, ohne Daf id) 
Dir gejchrieben, und ift es mir nun deutlich geworden, wie 
jehr Du Recht Haft, wenn Du jagft, daß dad Nidht- 
Schreiben viel mehr Beit fojte ala bas Schreiben. Aber 
da id) mein eigener Anfliger bin, fo fei es mir auch ver: 
gönnt, etwaige Milderungsgründe anzuführen, und deren 
erfter ift Die Dritdende Hige, welche mir nicht ſowohl bas 
far niente dolce machte, als dag scrivere amaro. Ein 
zweiter Grund ift, daß ich täglich bas Zuftandefommen des 
Hofconzertes erwartete, um Dir darüber fchreiben zu fin: 
nen. — Aus dem Spielen bei Hofe jcheint aber nichts 
werden zu wollen oder zu follen; überhaupt kümmern fid 
Meyerbeer und Redern gar nicht weiter um mich, und id 
habe natürlicherweife feine Luft, fie zu überlaufen. Wunder: 
barermeife bat fich die Nachricht von meinem manquirten 
Auftreten bei Hofe — ich Tann mir gar nicht denfen wie — 
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big nad) Leipzig verbreitet; obgleich ich hier, mie natürlich, 
ebenjo wohl aus Abneigung vor aller Renommifterei, als 
weil ich nicht gern von etwas Îpreche, was nur hätte ge: 
ſchehen fonnen oder follen, erft jebt einigen Bekannten 
davon beiläufig gejprochen babe So erhielt id neulich 
von einem befreundeten Commilitonen aus Leipzig einen 
Brief, in welchem fi) diefer wundert, „daß ich ihm gar 
nichts von meinem Stlavierfpielen vor dem Könige” mitge- 
theilt Babe. Es ijt mir rein unbegreiflich, wie diefer Student 
das erfahren haben mag. 

Nun zu dem Widhtigften. Bis zum 15ten endigen 
jedenfallg die Collegia des Gommerhalbjahr3, und ich habe 
nicht nöthig, über diefen Beitpunit hinaus hier zu verweilen. 
Meine Anficht und mein Wunfd wäre Daher, den 16ten 
von Berlin ab: und zu Dir nad) Dresden Hinguretfen, 
wenn Du mich dort in Deiner Wohnung aufnehmen fannit. 
In Dresden könnten wir dann noch etwa acht Tage bleiben 
und nach deren Ablauf mein Liebling3projeft, nach Weimar 
zu gehen, realifiren. Den 28ften Auguft ift der Lohengrin, 
den 25ften Aufführung mehrerer Compofitionen von Lift 
zur Gerberfeier Sd hoffe, Du bift längſt entichlofjen zu 
Diefer Heinen Reife, und ich glaube gewiß, daß diefelbe Dir 
in mehr ala einer Hinficht eine angenehme Berftreuung ge: 
währen würde. Lifzt, Raff, auch die Befanntidait der 
geiftuollen Fürftin Wittgenstein, die fic) jebt nach gehobenen 
Hindernifjen mit Lifzt verlobt bat, würde Did) anregen. 
Allein würde ich keinesfalls mich fo gut unterhalten als in 
Deiner Gefellfdaft. Ich Hoffe Über diefe Punkte nun 
bald enticheibende Antwort von Dir zu erhalten, da Die 
Zeit drängt. 


Hans v. Bülow, Briefe. 1 15 
. 
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Zu dem ſchlechten Trauerjpiel von Griepenterl ', , Robes: 
pierre“, bat Litolff eine Ouvertiire gefchrieben, der überall 
bas allgemeinfte, ungetbeiltefte Lob gefpendet wird. Id 
ließ fie mir neulich fommen, und wenn fie auch feine 
klaſſiſche Beethoven'ſche Ouvertiire à la Egmont ift, fo it 
es Dod ein jehr geniales Muſikſtück mit unverfennbaren 
Gerjtesbligen, und, fo weit id auf die Inftrumentirung 
Schließen fann, voll intereffanter Cffette; auch fonft ein 
einheitliches Ganze, was mir um fo mehr bewundernswürdig 
erfcheint, al8 er fonft etwas febr gerriffene3 und zerfahrenes 
bat. Die Hauptmotive find übrigens die nämlichen, die er 
früher zur Catherine Howard in der Quvertiire beftimmt 
Batte. ALS ich neulich Geyer bejudte, gab mir diefer ein 
neue (Das zweite), eben erfchienenes Trio von Litolff mit 
nad) Haufe, und ich geftehe, ich habe mich wahrhaftig ge: 
freut über L.'s Fortichtitte und Lebhaftigkeit feimer Pro 
duftionsfraft. Es ift Geift und Gedantenreidhthum darin, 
und Einzelnes ift von einer Heute feltenen Xrefflichkeit. 
Rhythmiſch und melodifc eigenthitmlid) ohne Bizarrerie, fait 
Alles wohlklingend, Grifde und Leben überall, ein jehr 
fines Andante namentli und ein bumoriprudelnbdes 
Finale. Geyer hatte mich gebeten, e8 für ihn zu rezenfiren, 
was id) auch gethan Habe, und obfdon es nichts weniger 
al8 überſchwenglich von mir gelobt worden ift (die Leipaiger 
Signale jchrieben noch weit günftiger darüber), war dod 
Der trodene Kauz nicht damit einverftanden, weil Litolff die 
nad feiner Meinung ftarren, heiligen, unantaftbaren alten 


1 Wolfgang Robert G., (1810—6S', Dozent der Kunſtgeſchichte 
am Carolinum zu Braunſchweig, in feinen Sdriften ein Anhänger 
des mufifalifden Fortſchritts. 
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Trioformen darin verlegt Batte, D. h. nad) jeiner Meinung. 
Litolff Bat fid aber fo ftreng als miglio an die alten 
Formen gehalten, nur nicht pedantifch, namentlich in dem 
legten Gag Bat er weiter gebildet und gwar mit viel Glüd. 
Es ift nämlich eine Schredliche Unfitte und dabei eine Form: 
lofigfeit in höherem Sinne, daß die Componijten dag 
Finale immer fo breit anlegen wie den erften Gag und es 
wo möglich noch länger jptnnen. Das Halt einmal der 
Zuhörer nicht aus, weil diefe Wiederholung ermattend wirkt; 
andererfett3 ift damit bie Berechtigung eines vierten Gages 
überhaupt fehr zu bezweifeln, wenn die Gorm beffelben 
feine neue ift, jondern Die Reproduktion der Einleitung, 
individuell nur durch größere Flüffigfeit anftatt des jchwer- 
fälligen Ernſtes. Die Rondo-Form ift als jolche veraltet 
und ungenießbar. ©. bat den richtigen Weg eingeichlagen, 
er bat, wie Papa fagen würde, „ven Nagel auf den Kopf 
getroffen“, jet e3 inftinftmäßig oder in bewußter Nachbildung 
des Finales mancher Beethoven’schen Sinfonieen. Im erften 
Sage und Andante darf der Componift fic) dem reinen 
Subjettivismus hingeben; der lebte und vielleicht auch Schon 
bas Scherzo miiffen objektiv gehalten fein, damit der Bu- 
Hirer befriedigt werde in der Erfenntniß der Nothwendigfeit 
des Schluffes: Damit die Objektivität nicht platt werde — 
denn Die Mufifer und die meiften Mufiffreunde haben nicht 
bas Bedürfniß einer platten Gegenftändlichkeit, wie Hofrath 
Carus und Comp. — Bat der Romponift immer nod) carte 
blanche, dag Pikante, bas Fapriziöje Element zur Geltung 
zu bringen. Dies hat Litolff auch gethan. Und da blübt 
ih fo ein Flodoard Geyer auf und fchreit: Der Kritiker 
muß der Wächter fein der Heiligkeit der Form u. |. w. Dennod 
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hoffe id, Daf meine Rritit Hier gebrudt werde in der 
muſikaliſchen Zeitung ; ift es geſchehen, fo fdreibe ich Litolff, 
um mid) wo möglich) wieder mit ihm in Verbindung zu 
bringen. Sd fann fagen, ich jehne mich recht nad dem 
lieben Menfchen und ginge es nicht nad) Weimar, fo 
wünſchte id) nad) Braunjchweig zu geben. 

Berzeihe mir bier meine breite Gejchwägigfeit, l'objet 
m’a emporté malgré moi. 

Ich babe in lebter Beit paffabel trifte Hier gelebt; in 
diefen Tagen will ic) mich aber noch amiifiren; namentlich 
dag Theater befuchen. Nachdem die Opernferien verfloffen, 
giebt man in Fünftiger Woche Cosi fan tutte, worauf id 
recht begierig bin. Ferner ift die Rachel hier, {pielte neulich 
die Camille in Horace, und in der Andromaque. Alle 
Welt ift entziidt oder glaubt ez zu fein, denn es gehört 
zum guten Ton. Daf fie etwas Außerordentliches, eine 
befonder geniale Ericheinung und Perjönlichkeit jein muß, 
fteht wohl feft. Ihrem Portrait nach ift fie febr intereffant. 
Sch werde fie in ihrer nüditen Rolle, der Phedre, die zu 
ihren beiten gehören fol, jehen. Verſäumen, denke ich, darf 
man jo etwas nidt Es ift nicht wabrideinlid, daß fie 
jobald nad) Deutfchland zurüdtehren wird, und wer weiß, 
wann id) nad) Paris fomme, andere Eventualitäten un- 
gerechnet. 

Acht Tage etwa nach einem Bejuche bei Oberhofprediger 
Strauß, bei welchem mid) Herr v. Gall zwar nicht perfünlich, 
aber Dod) fo gut als eingeführt hatte, erhielt ich eine Abenbdein - 
ladung von diefer Familie, die, außer der gutmüthig-höſlichen 
Frau, nod) aus zwei Söhnen befteht, welche auch bereits prak- 
tische Theologen find und deren jüngerer kirchenmuſikaliſch ift. 
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Die Geſellſchaft war nicht ſehr intereſſant und anziehend, doch 
viel junge Leute da, und außer einem ſehr anſtändigen 
Souper in hübſchen Zimmern ward mir höfliche Behandlung 
und, nachdem ich geſpielt, außerordentliche Bewunderung 
zu Theil. Ich hatte auch ganz leidlich und namentlich mit 
großer Unbefangenheit geſpielt, indem ich vorher etwas 
Wein getrunken hatte. Man ſpielt ſo am beſten und 
ſicherſten. Sd Batte die Prophetenfantaſie Nr. 1 geſpielt 
und Alles verſteinert. Ein geiſtlicher Herr — ich weiß nicht 
wer — verglich mich mit dem „Edlen von Hornau“, mit 
dem Unterſchiede, daß dieſer nur eines kühnen Griffes ſich 
zu rühmen babe, während ich viel mehr und kühnere vers 
ftehe. Darauf baten die Damen um etwas „Sanftes“ und 
id fäufelte ihnen con molto sentimento eine Paraphrafe 
von Rullat vor über eine Normamelodie, jehr bübid und 
effeftooll arrangirt, und errang mir hiermit den Ruhm der 
„Vielſeitigkeit“. 

Daß Frank abgereiſt iſt, habe ich Dir wohl geſchrieben, 
desgleichen auch Kroll. Der junge de Witt hat vor einigen 
Tagen vom Könige 500 Thlr. zu einer Reiſe nach Italien, 
„um nach alter Kirchenmuſik zu forſchen“, erhalten, ſehr 
a tempo, um ſein aufs Äußerſte gefährdetes Leben viel— 
leicht noch retten zu können. 

Ein Leiden, das mich hier ſehr geplagt hat, iſt das 
Klavier⸗ und Geigenſpiel des Sohnes meiner Wirthin, das 
mir die Ohren oft jämmerlich zerriſſen hat. Der Menſch 
iſt nicht ganz talentlos, aber ſpielt nun eben mit einer gewiſſen 
Fertigkeit darauf los, daß id mir „die Haare darob aus: 
raufen möchte“, und ſtottert auf einem ganz verſtimmten 
Kaſten, macht einen Lärm und, was noch ſchlimmer iſt, ſtets 
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Diefelben Fehler, daß mir nichts Anderes übrig bleibt, als 
aud) Klavier zu fpielen, um nichts zu hören, denn es ijt 
mir rein unmöglich, dabei zu lefen, zu jchreiben — oder 
gar zu componiren. Ich bin übrigens jehr gefällig gegen 
ihn gewejen, babe ihm Mufifalien geliehen, ihm aud au} 
meinem Flügel zu fpielen erlaubt, weil ich dadurch hoffte, 
daß er fich feine Mufenopfer auf meine Abweſenheit ver: 
jparen würde Wergeben3! Er spielte deffen ungendtet 
nad) wie vor auf feinem Hadebrett und verjtimmte mir 
obendrein mein Snftrument, etwas, was ich für ganz um 
möglich gehalten hatte, da daffelbe fi jo Schwer fpielt und 
gar feine Kraft hergiebt. Da der junge Mann es aber 
doch möglich gemacht Bat, fo bin ich nun zu der Über 
zeugung gekommen, daß er ein Genie ift, worin mid aud 
nod ein anderes Kunſtſtück beitärtt. Er eifert mir nämlich 
nicht felten nad, und durch Vermittlung feines nicht allzu 
jubtilen Gehör reproduzirt er Paffagen, die ich ausgeführt, 
thetl3 von einzelnen fdwierigen Muſikſtücken, theils eigen’ 
improvifirt, in einer Weife, bie meine tantalifche Nervenmarter 
jo vervollitändigt, daß mir zur Veräußerlichung meiner 
Dergeftalt affizirten Inneriichkeit eigentlich nur das Hohn: 
gelächter wilder Verzweiflung übrig bleibt. Dennoch aber 
tft Die Humanität fo ftarf in mir, daß ich durchaus feine 
Nachegedanten bege, feine Rachepline fchmiede, aber mir 
vorgenommen habe, bei der Wahl der Winterwohnung mit 
minutidjer Pedanterie zu Werke zu gehen. 

Sch ftubiere jegt neben Bach'ſchen Fugen, die in erfter 
Linie feit lange ftehen, die Lucretiafantafie von Lifzt und 
bas Conzertallegro von Chopin; außerdem habe ich wieder 
Mendelsjohn’sche Lieder und die große Polonaife von Chopin 
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vorgenommen. Legtere Habe ich in turzer Beit wieder ein: 
ſtudiert und fpiele fie zu meiner ziemlichen Zufriedenheit. 
Überhaupt habe id jebt fehr viel geitbt und hoffe, Du wirft 
mich fortgejdjritten finden, wenn id — was id) nicht 
glaube — die etwa verloren gegangene Elaftizität Durch ein 
weiches Inftrument wieder reftaurirt habe. 

Bon Papa erwarte ich Briefe (jeden Tag eigentlich) 
und bin erftaunt, daß er fo lange zögert. Vor einiger Beit 
erhielt ich zwei Eremplare einer Herausgabe der Anthologie!, 
deren eines ich der Solmar gegeben habe. Die Vorrede 
über das Dämonifche ift wirklich febr hübſch gejchrieben 
und Hat viel gute neue Gedanken. In den Grenzboten ftand 
eine Rezenfion, wo Papa von den großen Herren mit einer 
gewiljen ungezogenen Meifterungsfucht getadelt wurde; id 
hätte ea gelten laffen, wenn man auf der andern Seite 
fem Vorwort über bas Damonijde gelobt hätte, aber died 
war gar nicht erwähnt, jondern nur die Bemerkungen über 
einzelne Gedichte. 

Zeitungen Iefe id ziemlich flüchtig; aufmertiamer nur 
zuweilen die Beilage der Augsburgerin und die Prejie; 
auch die Revue des Deux Mondes, wenn fie einen gut 
gefchriebenen Artikel enthält. In der vom 15. Juli Stand 
eine nicht Schlechte Parallele zwiſchen Guillaume II. und 
Louis Philippe, ich glaube von Lavergne. Die bdeutiden 
Literaturzeitungen find jest jehr arınfelig und geiftlos; dag 
Morgenblatt namentlich ijt ganz elend und fchlecht; ziemlic) 


1 „Anthologie auf das Sahr 1782 von Friedrid) Schiller. Mit 
einer einleitenden Abhandlung über das Dämonifche und einem Un: 
bange neu herausgegeben von Eduard Bülow.” — Heidelberg, 1550. 
Verlag von Bangel u. Sdmitt-Hoffmeiter' ide Univ.-Buchhandlung. 
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auf gleicher Stufe ftehen auch die Brodhaufischen Blätter 
für literariſche Unterhaltung. 

Sd hoffe nun recht bald Nachricht von Dir zu erhalten 
und Beitimmung über bas, was nun gejchehen joll. 

Bon Wagner höre id durdh Fräulein Frommann!, 
daß er ſich wieder in Zürich befindet. 


72. 
Un Joahim Raff (Weimar). 


Dresden, 19. Auguft 1850. 
Verehrter Freund! 


Sie werden mir gewiß zürnen, daß id fo jchleht Wort 
gehalten und Ihnen feit länger al8 einem Jahre auf Ihren 
legten Brief noch nicht geantwortet babe, auch felbit einer 
neulichen burd Kroll an mich erlaffenen Mahnung nidt 
geachtet — doch binnen wenigen Tagen werden Sie da3 
Vergnügen haben, mich in höchfteigner Perſon wieder: 
zufehen, da id am 24. Diejes in Weimar einzutreffen ge: 
Dente, um die dortigen mujifalifden Herrlichkeiten zu ge: 
nießen, welche Liſzt's zauberischer Dirigentenftab ins Leben 
rufen wird. Id freue mid ausnehmend auf die acht Tage, 
Die id) in W. zubringen werde; und die frohe Ansfidt, aud) 
Sie nach jo langer Entfernung wiederzufehen, trägt wahr: 
lich feinen geringen Theil dazu bei. Sch hoffe, auch meine 
Mutter zu überreden, mich nach W. zu begleiten. Charles 
Mayer habe id) ebenfall8 Schon zur Reife dahin beftimmt; 


1 Almine %., Malerin, Porleferin der Königin Auguita. 
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Theodor Ublig, ein hiefiger Mufifer, Intimus von Wagner, 
defjen theoretijde Arbeiten Sie aus der Brendel’ jden Muſik— 
zeitung fennen gelernt haben werden, wird wahrjcheinlich 
aud) mitfommen. Das Motiv, daß ich Ihnen fo kurz vor 
unjerer perjönlichen Zuſammenkunft noch jchreibe, ijt Die 
Bitte, mir gütigft Plage zu bejtellen und zu rejerviren für 
alle intereffanten mufitalijhen Aufführungen, als: Meſſias, 
Prometheus, Lohengrin, u. |. w.; aus ben etwaigen anderen 
made ich mir nicht viel — und wenn es in Ihren Kräften 
. ftebt, auch den wabrideinliden, wenn auch nod nicht ganz 
fideren Fall der Ankunft meiner Mutter in diefer Be: 
ziehung zu berüdfichtigen. 

Sc bin fehr begierig, wieder einmal etwas von Ihren 
Werken zu feben oder zu hören, wenn vielleicht Gelegenheit 
dazu da ift. Sch Habe fo fehr lange gar nicht? von Ihnen 
zu Geficht befommen, ausgenommen eine Kritif in ben 
Signalen über die Prophetenilluftrationen von Lifzt, in 
der id Ihren Styl zu erkennen glaubte, eine Meinung, 
die die Unterjchrift mezzoforte noch befeftigt bat. 


73. 
Un die Mutter. 


Cijenacd, den 2. September 1850. 
Liebe Mutter! 

Es hat mich gefreut, bereits zwei Tage nach Deiner Ab: 
reife einen Brief von Dir zu erhalten und daraus zu er: 
jeden, da Dir die Strapazen beim Anhören des Lohengrin 
doch wenigitend nichts gefchadet haben. Als ich Dich hatte 
fortfahren jehen, ging ich mit dem Violoncelliften Coßmann, 
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der feinen Vater nach der Cijenbahn gebracht hatte, in die 
Stadt zurüd. Lifzt war nicht ganz wohl, Raff Batte zu 
arbeiten, und jo jah ich auf der Altenburg nur Kroll und 
Soadim, welcher legtere nun wirklich Hier feft für die 
Kapelle engagirt ift, worüber man in Leipzig großen Lärm 
machen wird. Bu Mittag fam Lifzt in den Crbpringen, 
fegte fid zu ung und war von einer unwiderftehlichen 
Liebenswürdigkeit, namentlich gegen Ritter, den er bat, „ihn 
bei Wagner nicht allzufchleht zu machen“. WR. bat fid 
aulebt übrigen? nod) ganz anftindig benommen, wie mir 
Lifzt fagte, und fein erftes Auftreten als représentant du 
comité du salut public (— »suspect — guillotine«), wie 
er Lifzt vorfam, im Ganzen wieder gut gemacht durd 
Höflichkeit und umgänglicheres Betragen. Denfelben Tag 
fhrieb id nod) an Wagner, um, im Gall Ritter zu un: 
barmberzig urtbeilen würde, ihn zu paralyfiren; À. fab 
jedoch bas Ungeredte feiner Sritif ein und nad unferem 
beiberfeitigen Urtbeil fann Lifzt von Wagner nur danfbare 
Worte erhalten. Des Abends fpielte Liſzt Raff'3 Trio, das 
ungeheuer fchwer ift, aber äußerft intereffante und geiftreide 
Momente hat, in Arbeit und Form weit über dem Litolff’ 
{en 3. 8. fteht; wovon er fic) nod) emanzipiren muß, bas 
ift die unbemufte Nahahmung Mendelsſohn's, wenn gleid 
in- Diefer febr werthvollen Arbeit, die übrigens noch einer 
dritten Umarbeitung entgegenfieht (die zwei lebten Gage 
fannte id in Stuttgart noch nicht), ein Fortſchritt gegen 
die Mendelsjohn’schen Trios erkennbar ift. Gegen 8 Uhr 
nahm mid) Lilzt zu einem großen Herrenfouper bei dem 
Buchhändler Vogt mit, wohin Raff, Kroll, Joadim u. |. w., 
aud) Dingeljtedt u. A. famen. Legterer brachte den hübſchen 





— 235 — 


Toaſt aus: „eine einzige Inſtitution des Mittelalters ſoll 
leben, die Tyrannei der Vögte und vornehmlich dieſe freund- 
liche Hausvogter”. Es wurde feine Muſik gemacht, ſondern 
nur getafelt, wobei ich ziemlich mäßig war, was, wenn ich 
Raff ſtatt Kroll zum Nachbar gehabt hätte, vielleicht nicht 
der Tall geweſen wire. Raff alg ein homme supérieur 
hätte mich viel leichter verführen Tönnen mit einem Worte, 
alg Kroll mit einer Fluth von Redensarten. AIS ich gegen 
1/21 Ubr vor meine Hausthür fam, wurde mir plößlich 
gegenftändlich, daß ich meinen Hausfchlüffel nicht in der 
Tafde Hatte, und id war gendthigt, mich im Erbprinzen für 
Die Nacht einguquartieren, was mir übrigen? nur 10 Sgr. 
foftete. Den anderen Tag war Streidprobe vom Loben- 
grin, Die ich nicht mitmadte. Man Batte die Oper nicht 
ohne Umfidt und zum Gewinn derfelben vor einem genuf: 
jhwadfinnigen Publifum, etwa um 3/, Stunden verkürzt. 
Um 12 Uhr begleitete ich Lifzt nad) dem Bahnhofe; er 
fuhr mit der Fürftin nad) Leipzig, um dort Whends die 
Rachel zu feben, mit David Joachim's Engagement zu be- 
Iprechen u. |. w. Den anderen Morgen (Sonnabend) war 
er bereit3 91/, Uhr wieder zurüd. Freitag Nachmittag 
waren wir, Kroll, Raff u. |. w., nach dem Schüßenfeft ge: 
gangen, einer Art großherzogl. ſächſ. Bogelwiefe, die 
14 Tage währt; Batten uns dort einen Monftreelephanten, 
der vortrefflich dreffirt war, angefeben, u. f. w. Am folgen- 
den Mittag fpeifte ich bei Lifzt und Hatte Gelegenheit, die 
Fürftin näher fennen zu lernen, nämlich fie fprechen zu 
Hiren, denn während fie Stunden lang fpricht, gönnt fie 
ihrem interlocuteur faum eine halbe Minute zu einer Re: 
plique Wir ftritten über Wagner; Raff behauptete, BW. 
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befolge ein Syftem, und Lohengrin fet Die Confequenz da: 
von; die Fürftin fand, daß Lohengrin durchaus Lyrijd und 
undramatijd fei und unter dem Tannhäufer ftehe. Id 
war in dem Hanptpunfte mit Raff einverftanden, der der 
Fürstin immer Deutid antwortete; ftritt aber, fo viel man 
mir Worte gönnte, und fie fonnten gezählt werden, Dieje 
Worte, gegen Beide, wobei zuweilen die Fürftin aud 
meiner Meinung war, namentli als ich Raff widerfprad), 
Der einen griechiichen Fatalismus annehmen wollte, der in 
dem Libretto berride, indem ich fagte: La volonté de 
chaque charactere dans le Lohengrin est tout & fait 
identique avec son sort; Lohengrin n'est pas forcé de 
retourner dans le temple du Gral; sa volonté seule le 
pousse au retour. S'il ne faisait pas cela, il ne serait 
pas Lohengrin. — Als ich jebod — ich weiß nicht mehr, 
wie id) dazu fam — auf Wagner’s, in feinen Broſchüren 
ausgeiprochene, Ideen verwies, rief fie jehr lebhaft aus: 
Ah, monsieur, ne me parlez pas de ces grosses 
bêtises. Lifzt war nicht gegenwärtig bei biejer Unter: 
haltung, die die Fürftin mit einer bewunderungswiirdigen 
Schärfe, mit ftet3 neuen, nie oberflächlichen Behauptungen 
fortführte, indem fie die ſchwerſten Pflangercigarren dabei 
taudjte und einen fürchterlichen Qualm verurfachte. — 
Unterdeffen war plößlich der Lobengrin abgefagt worden; 
der Grund, die Geijerteit bes Tenoriften, fol febr fitto 
gewejen fein. Du fannit Dir meinen Verdruf nicht led: 
haft genug bvorftellen — id meinte vor Wuth — jedod) 
nicht in meinem Kämmerlein, fondern vor Kroll's Augen. 
Wir gingen (wir heißt allemal: id, Raff, Kroll) nun nod 
zu dem Pofauniften Nabich, einem febr gemiithliden Men: 
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jen, beljen Brau, eine Frangdfin, recht hübſch fingt. 
Nabich wollte in diejen Tagen nad Kaffel gehen, Spohr 
bejuchen und mich mit ihm befannt machen, doc der Plan 
zerihlug fio. Von Nabich gingen wir zu Genaft'3!, wo 
allerlei ſchlechte Wike gerifien wurden. Ralf war uner: 
Ihöpflich) in dem genre von Converfation, „unbezahlbar”, 
ala moderner Superlativ von trefflid. Es war nod Hoff: 
nung vorhanden, den Lohengrin am Sonntag zu geben; 
deshalb blieb ich biejen Tag nod in Weimar. Wher es 
wurde Hieraus ebenfalla nichts und die nächte Vorftellung 
findet erft in 14 Tagen Statt. Am Sonntag erhielt Lifat 
Befuch von einem fehr gelehrten und als Îberfeber von 
Goethe's Fauft fo wie durch feine Artifel über den Orient 
in der Revue des Deux Mondes berühmten Franzofen, 
Gérard de Nerval; in Deffen Begleitung gingen wir nod 
einmal, die Goethe, Schiller- u. |. w. Bimmer im Schloffe 
zu befuchen, wie überhaupt alle intereffanten Sile und 
Winkel dieſes Gebäudes. Wir trafen aid) den Erbgroß- 
berzog, der fi mindeftens eine halbe Stunde mit Nerval 
artig unterhielt. Intereffant war ein Album im Schiller: 
Rimmer mit zwei gejchmadvollen Albumblättern von Gum- 
boldt und der Pringelfin von Preußen [Mugufta], vers 
{diedenen von lebterer gemalten Arabesken, um einzelne 
Autographen des vierblättrigen Dichterfleeblatts gejdluns 
gen u. f. 10. — Liſzt war Diefen Tag natürlich viel mit 
jeinem Gafte befdaftigt und id genof mehr Raff3 Ge: 
ſellſchaft. Um 5—7 Uhr machte id der Fürstin noch einen 
Beluch; Dingelftedt und Nerval waren anwefend. Alchymie 


1 Eduard E. (1797—1866), Sänger, Schaufpieler, Komponift in 
Beimar. 
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und Rachel, Malerei und deutſche Nationalität, kurz der 
ganze Makrokosmus und Mikrokosmus wurden durch— 
geſprochen und die Fürſtin war wieder der Glanzpunkt 
aller Geſpräche. Es wurde ſcharf über die Deutſchen loz: 
gezogen; ich fand mich ſelbſt zu deutſch, d. h. nicht geſchickt 
genug, um mit einzuſtimmen. Dingelſtedt, der übrigens 
ein ſüperbes Franzöſiſch ſpricht, wohlklingender als de Ner— 
val, ſprach ſehr national, aber zuweilen etwas albern, 
wobei er von der Fürſtin gänzlich aus dem Felde geſchlagen 
wurde. Es war ſo intereſſant, daß ich mich gar nicht 
losreißen konnte; endlich that ich es, und es war Zeit, 
denn ich fühlte den ganzen Abend heftiges Kopfweh, ſo 
hatte mich das Reden der Fürſtin angegriffen. Kroll und 
Raff lächelten darüber, aber wunderten ſich keineswegs. 
Um Liſzt noch zu ſprechen, blieb ich bis Montag Mittag 
in Weimar; L. war angegriffen, er hatte früh Dingelſtedt 
zur Eiſenbahn begleitet und ruhte ſich bei Raff aus, der 
ſeit 5 Uhr Briefe geſchrieben hatte: an den König von 
Würtemberg, die Heinrich und Logau, welche er mir ein— 
händigte. Bu Raff's Oper, 16. Febr., habe ich beſtimmt 
verjprechen miifien zu fommen und werde ich dann bet 
Lifzt auf der Altenburg wohnen. Lifzt gibt binnen Kurzem 
eine Anzahl neuer Compofitionen Heraus und wird mir 
einen Band nad Berlin fenden. Er war nod jehr freund» 
li, wie immer, aud Raff ift mir wohlwollend gefinnt, 
und meine Idee ijt, wenn ich nad) 11/2 Jahren ausftudiert 
habe, nach Weimar zu gehen und da noch praktiſch Mufif 
zu ftudieren. 

Daf ich den von Dir vorgeichlagenen Weg reifen werde, 
erjiehft Du daraus, daß id heute gegen 4 Uhr Hier ane 
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gefommen bin; ich werde Herrn v. Schwendler bejuchen, 
der jebt Bier Iebt, ferner einen Freund von Qifit, Muſik— 
direftor Kühmftedt!, ein genialer Organift, den ich voriges 
Sahr in Weimar Schon fennen gelernt, und auch die Wart: 
burg nicht verfäumen, für Die ich ein weniges ſchwärme. 
Morgen früh foll e8 weiter gehen; wie die Sade fid 
machen wird, weiß ich noch nicht, foll jebod von Ctutt- 
gart aus zu Deiner Kunde gelangen. 


Ebenſo angeregt und befriedigt, wie Bülom felbft, ſcheint 
aud feine Mutter von dem kurzen Aufenthalt in Weimar 
gewejen zu fein. „Hans wünſchte ibn auch jo ſehr“, jchreibt 
am 28. Auguft von dort 


Sranzisfa von Bülow an ihre Cochter, 


„ja, den einen Abend konnte id ihn nicht fortbringen, um zu 
Bett zu geben, al3 bis ich verfproden Hatte, mit zu reifen. 
— — Raff fam fogleich und bezeigt ung febr viel Freund» 
Ihaft und Anhänglichkeit, er gefällt mir nod) beffer als fonft, 
oder vielmehr ich febe, daB ich ihn immer richtig beurtheilte. 
ES tft fo jchön, wenn man aller travers ungeachtet, die 
edlen und tüchtigen Seiten in Menfchen erfennt und fie nad 
diefen behandelt. Für Lifzt ift er ein Schab. Kroll ijt aud 
da und gut und freundlich wie immer, aber in feinem jchlaffen 
Weſen der größte Contraft zu des Eriten ftraffer Tüdtigleit. 
Lifzt ift aud) voll Güte für uns; gleich den erften Abend 
ididte er ung Billets. Sonntag Morgen holte Raff ung ab 
und bradte ung in ein Haus, wo wir die eierlichleit des 
Herderfeites jehr gut feben konnten; bei diejer Gelegenheit 
machte ich die Bekanntſchaft der Fürftin Wittgenftein. Nach 
dem eft, deilen Beichreibung Du wahrſcheinlich in der 


1 Mufitlebrer und Componift (1809-58). 
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Allgemeinen Zeitung von Dingelftedt lefen wirft — fam Liſzt 
herauf, er drüdte mir die Hände, mit fliegender Mähne 
banfenb, daß wir gefommen, dann fügte er, indem er Hand 
tüchtig abfüßte, Hinzu: je suis très attaché à ce garçon. — —“ 


Dresden, 2. September. 


— — „Hans bat, wie ich Hoffe, viel mehr Gemüth, alé 
er zeigt, und ich glaube, fo fehr ich es wiinjde, daß ihr ein: 
ander viel fein werdet. Freilich mußt Du Did ein wenig in 
thn jchiden, aber Du wirft es gern thun, denn ich weiß, Tu 
Trebjt ihn febr.“ Und einige Tage fpäter: 

„Hans ijt recht Herzlich und kindlich jebt; ich hoffe, Tu 


liebft ihn deBhalb noch mehr, und denfe mir, daß Du Tid 
jehr freuen wirft, ibn zu fehen“. 


Schweis. 


Herbst 1850 — Sommer 1851. 


Sane v. Bülow, Briefe. I. 16 





Die entfcheidende Wendung in Han’ von Bülow's Sdidfal 
fteht unmittelbar bevor. Am 10. September langt er in 
Otlishaufen an, um feinem Bater auf deffen neuer Befigung 
einen Befud abzuftatten und feine Schweiter Iſa zu begrüßen, 
bie ebenfalls zu voriibergebendem Aufenthalte dort angelangt 
war. Sein erfter Brief an die Mutter vom 11. September 
behandelt lediglich Familienangelegenheiten, erwähnt der häus— 
lichen Thätigkeit Iſa's, „zu der fie Talent und Neigung hätte”; 
hebt die Schönheit der Gegend, die ganze Einrichtung des 
Schloſſes als „wohnlich und bebaglih“ hervor; Iobt die aus: 
erlefene gute Bibliothek, wo er „Ranke's preußifche Geſchichte, 
Menzel'3 Literatur oder einen Kleinen englifden volume zur 
Hand nehme al passe-temps“, und fchließt: „Über mid) heute 
nicht3 weiter. Sch bin geiftig frant und höchſt unglidlid — 
und das Gefunden hängt nicht von mir ab. Heute davon 
nod nidts — aber bald, noch ehe die Entfcheidung drängt. 
Gals habe id in Stuttgart gefehen, wo ich drei Tage war, 
aud) alle übrigen Befannten. Mein näditer Brief wird Dir 
meine Reife erzählen. — — Die freie Luft thut mir wohl, 
das Bemuftfein, daß id mid) im Süden befinde. D Du 
greuliche8 Berlin!" Ba greulid — denn es bedeutete ein 
Beitergeben auf dem eingeichlagenen Pfade des Berufsſtudiums, 
während es im Herzen immer ungeftiimer fdlug, immer 
gebieterifcher drängte, fid) der geliebten Runft ganz und für 
immer zu ergeben. Was half es in bebagliden Räumen, 
unter dem väterliden Dach ausruhen zu finnen, im Walde, 
der die eine Seite der ftattliden Höhe bededte, auf weldher 
Schloß Dtlishaufen anmuthig emporragte, fid zu ergehen, von 
den Terraffen der anderen Seite den Blid über das Thurthal, 
die fern fchimmernde Alpentette mit dem Santis, ſchweifen 
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au Laffer — was half died Alles bem ſchmerzlich von taufend 
widerftrebenden Empfindungen Bedrüdten, der wubte, daß er 
am Scheidemege ftehe? 

Dod fcheint er von dem inneren Sturm jener Woden 
wenig nach Außen verrathen, die Selbftbeherrfchung bemiefen 
zu haben, welche ihn fein ganzes Leben binburd in allen 
wirklih großen Momenten in hohem, ja ftaunenswerthem 
Grade audgezeichnet hat; webhalb eben ihr Mangel bei ge- 
wöhnlichen Vorfällen des Alltagslebend um fo überrafchender 
und mandmal verwirrend auf feine Umgebung zu wirken 
pflegte. „Die befcheidenfte Entſchuldigung“, jchreibt er einmal 
als Knabe bei einem derartigen Anlaß an feine Mutter — 
„Du weißt, daß ich mich in den Momenten der größten Hie 
bebertiden fann — wurde übertönt“. 

Seine Stiefmutter erzählt aus jenen Tagen: „Hans fdien 
in guter Jaune und dad Gefpräd wollte nie abbreden; wir 
gingen oft in der fchönen Gegend fpagieren. Ganz befonderd 
beichäftigte damals den Studenten Broudhon’s » La Propriété, 
c'est le Vole — — — Die angenehme Beit in Otlishaufen 
follte nicht gar lange dauern. Cines Morgens war Hans 
verfdounben. Er fehlte zum Frühſtück, zu Tifeo, zum Abend: 
effen. Ale Nachfragen blieben ohne Erfolg. Bülow fagte 
. febr bald: „Hans ift zu Wagner nad Bürid gegangen”. 
Colder Vermuthung konnte id nur beipflichten. Bülow nahm 
in nächſter Station, Rohrſchach, die Poft, da die Eifenbahn 
jener Gegend nod nicht fertig war, und fuhr nad Biirid. 
Andern Bags fam er zurüd, jehr ergriffen, fehr aufgeregt. 
Hans war dem Vater zu Füßen gefallen und hatte gebeten, 
ihn Mufifer werden zu laffen. Der Vater Batte dann nad: 
gegeben unter dem Vorbehalte des miitterlidhen Einverftänd- 
nifjes. Sch that mein Möglichftes, Bülow zu befänftigen und 
meine Bemühungen waren nicht frudtlos. Nach und nad 
berubigte er fi) über des Sohnes rafden und kühnen Ent: 
ſchluß — mit der Mutter mußte fic) Hand felbit verftän- 
digen”. 

Noch vor dem entjcheidenden Schritte verfuchte er dies 
wie folgt: 
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74. 
An die Mutter. 


Otlishaufen, 16. Sept. 1850. 

Nun zu meinen Angelegenheiten. Und da bitte 
ih Did, nid ruhig bis zu Ende anzuhören. Ich Hätte 
Umwege gehen, hätte Did allmälig darauf vorbereiten 
finnen, ich ziehe e3 vor, den geraden Weg gu gehen. 

Kapellmeister Wagner hat mir vor einigen Tagen den 
Vorſchlag gemadt, nächſten Winter unter feiner Leitung 
prattifche Studien in Zürich zu madjen und abwechjelnd 
mit Ritter Die Oper dafelbft zu Dirigiren, wofür id dann 
and) Die Hälfte des Gebalte3 beziehen würde. In den 
größeren Congerten, in welchen Wagner die Beethoven’ jdjen 
Symphonieen aufführen, d. h. felbft dirigiren, wird, fonnte 
id) mich als Klavierjpieler hören laffen, jo befannt werden, 
und Dann durch Stundengeben in den Stand gefebt, mir 
dad zu meinem Unterhalte Fehlende zu verdienen. Das 
ift jedenfalls ein Vorſchlag, der Erwägung werth, eine 
Gelegenheit, Die, wenn man vine mufifalijde Carriere ein- 
Ihlagen will, von jedem jungen Künftler mit Freude Be: 
grüßt werden würde, eine Gelegenheit, die nicht fogleid 
zum zweiten Male, gewiß nicht in befjerer, anziehenderer 
Art und Weile, fid) darbieten wird. Dak Wagner im 
Winter 1851/52 nod in Zürich verweilen werde, ift febr 
die Frage. 

Nun bitte ih Did dringend, Höre an, weldjes da 
Refultat der von mir, nad überwundener erfter Aufregung 
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gemachten, gründlichen, und felbft in theilweife durchwachten 
Nächten fortgeführten, Betrachtungen ift. Die Frage nad) 
meiner Zukunft drängt nach ihrer baldigen definitiven Ent: 
fdeioung. Ich Habe das 20fte Jahr überjchritten und 
nod fein Mares, beftimmtes Biel vor Augen gehabt — 
big jebt. Das lebte Halbjahr in Berlin bat mich mehr 
al jemals vorher mit Zukunftsgedanken befchäftigt ge 
funden, und aus einzelnen Äußerungen in Gefprächen, die 
wir feit unferem lebten Bufammenfein Hatten, wirft Du 
Did erinnern, daß die Wünfche, welche durch das plötzlich 
wie aus den Wolken gefallene Ereigniß von Wagner'3 Vor: 
flag nicht neue Nahrung erhalten haben, fondern nur zu 
einem Élaren, bejtimmteren Wusfpreden bderjelben gedrängt 
worden find. 

In allen Geſprächen, die wir feit jeher mit einander 
über meinen Lebenzberuf Batten, fpradit Du mir auf 
Beftimmtefte aus, daß Du meiner eigenen, freien Wahl 
nidts in den Weg legen, nur Deinen Rath, nie Zwang 
anwenden wilrdeft, daß ich volles Vertrauen zu Dir haben 
fünne, daß Du mich nad) meiner Facon glücklich werden 
lafjen wolleft. Wir kamen dann überein, daß ich die 
Surisprudenz als eines der univerfelliten Fachſtudien in jo 
weit erlernen folle, al8 zu einem Cramen nötbig jet, um 
mir alle Wege offen zu halten. Ic fab die Verſtändigkeit 
Deiner Anficht ein und gab Dir Recht, daß Du Dich vor 
jeder Verantwortlichkeit Ihüsen und Alles gethan Haben 
wollteft, was in deiner Madt ftand, mir die Vorfennt: 
niffe zu verschaffen, mit Hülfe deren ich unter einer Anzahl 
gleichartiger Carritren, die mir am meisten zujagende ein: 
{lagen fonne. Ich verfprah Dir, Burisprudeng zu 
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itudieren, bin auch heute nod) gefonnen, mein Verfprechen zu 
haften und bitte Did aud) gar nicht, mid) deffelben zu 
entbinden. Aber verhehlen fann id e8 Dir nicht Länger: 
e mangelt mir ebenfowohl Talent als Luft und Liebe, um 
ein guter Rechtsgelehrter, ein Mann der Wifjenschaft zu 
werden. Hum Staatsdienft ift e8 mir rein unmöglich mid 
zu entichließen —; id paffe zu wenig in diefes, mir — 
namentlich unter den jebigen Umftänden — unbeſchreiblich 
verhaßte Gebiet. Meine Anfihten — und fie find nicht 
oberflächlicher Natur — fann id Dir zu Liebe nun einmal 
nidt aufopfern, die Prinzipien, die ein Theil meines Ichs 
find, nidt von mir losreifen und verläugnen, die Begriffe, 
die ich von Ehrenhaftigfeit habe, nicht abftreifen, und den 
Umständen accommodiren. Lieber gar nicht leben, als in 
einem Deutfchen Staate, in Preußen dienen. Das Einzige, 
was ich thun fann, ift, daß ich mich jo weit opfere und 
verläugne, nicht mit an dem Werke der Deftruftion des 
Alten felbft thätig zu fein, meine Gefinnungen nicht in'3 
Leben treten zu laffen, nicht praftifch in diejem Geifte zu 
wirfen. Se mehr id mich nun mit dem Gebiete der, in 
die Rechtslehre integrirend eingreifenden, Bolitit beichäftigen 
würde, defto ftärker würde jene Verjudung, defto ſchwerer 
die Selbftiibermindung. Was bleibt da brig? Bur 
Advofatur im alten Sinne, und Die ijt etwas fehr Wider: 
wärtiges, fehlt mir die Schlauheit und Pfiffigkeit; zu Der 
im neuen Sinne — bei der Annahme des mündlichen Bere 
fabrens — Das oratorische Talent, die äußerlichen Mittel, 
welche den Erfolg bedingen. Sd babe nur die Alternative, 
entweder eine juriftijde politiiche Laufbahn, die dann feine 
andere als Die eines Revolutionür8 fein könnte, ober eine 
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mufifalifche, wo eher die Gefahr vorhanden ift, Arijtotrat 
zu werden, und wo ich mich fo vertiefen fann, dab id 
den politischen Binfen und Kämpfen ein apage zurufen 
würde. 

Bu beiden GCarrièren fühle id in mir Neigung; 
das Talent ift jedenfall® vorwiegend bei Der lebteren, 
fie ijt nobler, jchöner, reiner und zieht mid, abgefeben 
von Dem Butranuen zu meiner Leiftung, unvergleidlid 
mehr an. 

Die Mufif war bei mir leider eine Zeitlang zurüd- 
getreten. Dieſe Beit ift jet vorbei. Die Bewegungen der 
Revolutionsjabre, die Contagion der Aufregung — Diele 
Guperliden Veranlajjungen, für die ich wahrlich nicht? Tann, 
haben den heftigen Fanatismus, die fieberhafte Wuth, Hinter 
der mein jugendlicher Enthufiagmus für Freiheit u. dergl. 
ganz zurüdtrat, bervorgebradt. Diefe Beit ift Gott fei 
Dank vorüber. Die Lektüre der Zeitungen bat ihr An: 
ziehendes verloren, ich fann das Meifte ignoriren, und 
wenn mir Rube gelaffen wird, bleibe id auch ruhig. — 
Meine Luft zur Mufit bat fich in eben dem Grade wieder 
gefteigert. Das mufifalifde Leben in Hürth näditen 
Winter würde den reichiten, beiten Nahrungsftoff dagu 
geben. Für Orcheſter fchreiben zu fünnen, Gelegenheit zu 
haben, e8 gleich erefutiren zu laffen und fo Inftrumentirung 
zu ftudieren — id wüßte mir nichts Belebendere8 und 
Anziehenderes zu denfen. In den Konzerten mit Orchefter: 
begleitung Beethoven’iche Klavierconzerte zu fpielen, Die 
eriten Dirigirübungen unter Wagner's Anleitung zu machen, 
was finnte einen Menfchen mehr zu Thätigkeit und Fleiß 
anfpornen? Dabei brauchte ich (und wenn es fich bere 
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wirklicht, habe ich die feſte Abſicht) die juriſtiſchen 
Studien durchaus nicht zu vernadjläffigen, könnte das 
bisher Gehörte gründlich repetiren und in meinem 
Kopfe zu Harer Überficht und folider Ordnung bringen — 
wenn ed ndthig ift, auch ein Kolleg auf der dortigen Uni: 
verfitàt Hören, die durchaus nicht fchlecht ift, an der 3. 8. 
Keller Lange gelehrt hat und Bluntihli. Im Sommer 
fonnte id) dann nad Bonn oder nach Berlin gehen und 
meine juriftifchen Studien bis zu ihrer Vollendung, d. h. 
bid zu ihrem Abschluß burd bas erfte Examen, fortieben. 
— Das Winterhalbjahr in Zürich fonnte ein Probiritein 
— der befte für mic) — fein; ich würde hier nur die Mufit 
eben zur Hauptfade machen und fehen, zu welchem Reful: 
tate ich es brüdte. 

Weimar würde mir lieber fein, wegen des Klavierſpiels 
durch Lifzt; aber der bat fo viel mit Anderen zu thun, 
daß er mir wenig Zeit widmen würde, und den ungeheuren, 
unberechenbaren Bortheil mit dem Orchefter hätte ich da 
aud nidt. Das unnüge Bummeln und Bettvertrddeln 
nebft der mannigfachen Verführung zum Geldverfchwenden, 
welches in Berlin durch die unzähligen Gelegenheiten dazu 
herbeigeführt wird, fiele in Zürich ganz und gar weg. 

Bitte, überlege e8 Dir genau und warte wenigitens zwei 
bid drei Tage, ehe Du mir unwiderruflich Deine Zuftim- 
mung verjagft. Aud ich babe erft nachgedacht und reif 
die Sade erwogen, ehe ich zu diefem Refultat getommen 
bin. Berweigerft Du mir die Erlaubniß — wie ih es © 
fait fürdte — nun, fo werde ich Dir allerdings gehorchen 
und nad Berlin zum Winter gehen, aber wie lange id 
e dort ausbhalte, ift jehr die Trage. 
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Sollteſt Du den Verdacht haben, dak Ritter's Ein: 
wirfung auf mic) meinen Wunfch herbeigeführt, fo irrft 
Du Did) vollfommen. Ich Tonnte nicht begreifen, woher 
Du eine folche geringfchägende Meinung von meiner Wil: 
Lenzfeftigfeit und Selbftändigkeit befommen hätteſt. Papa 
fagt wenig dazu — er läßt feine Erlaubniß, d. h. fein 
Zufehen- und Abwartenwollen, zu was er nicht ohne großes 
Bagen und Mißtrauen fich entichloffen bat, von der Dei: 
nigen abhängen. 

Id bitte Dich nochmals, folge nicht Deinen Anti: 
pathieen, überlege es — mache auch mir einige Conzef- 
fionen; es ift ja im Grunde gar feine fo große und 
ungeheures Nachdenken erbheijdende Sage — ein muji- 
faliihes Probebalbjabr. 


Unfer Leben tft Bier fehr einfach und monoton. Hof: 
fentlid befommen wir binnen Kürzejtem ein Klavier; das 
fehlt mir febr. Ich übe, um die Ginger nicht fteif werden 
zu lafien, daher viel auf der ftummen Klaviatur von 
Charles Mayer (à propos, tft er Dir wieder zu Gefidt 
gefommen? —), deren Nuten mir die höchſt Läftige Un: 
bequemlichkeit, welche id von dem Schleppen derfelben auf 
der Reife batte, nun vergilt. Cine weitere Beichäftigung 
ift Die Verarbeitung einiger, auf der Reife gefammelten, 
mufifalijden Ideen, und die Copie des Liſzt'ſchen Manu—⸗ 
| fcriptes, eine febr viel Mühe und Sorgfalt erbeifchende 
Arbeit. Durch des gefchidten Dieners Karl Hülfe Babe 
ih Das Raftral handhaben gelernt, und ba ich die Sade 
gut machen will und mich einer mufterbaften (und ein 
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vollfommeneres Mufter ala die Zierlichkeit Raff's fenne ich 
nicht) Sauberkeit befleibige, geht e8 langjam von Statten. 
Das Wetter ift fortwährend Schön, und, obgleich Herbftlich 
und des Morgen? und Abends febr kühl, im Ganzen nod 
warm zu nennen. Die Ausficht, die wir haben, ijt pracht- 
vol und Bat durch die auf Papas Anordnung hinweg» 
geräumten blicverjperrenden Büſche und Geftriude jehr 
gewonnen. Ich arbeite zuweilen mit im Garten, obgleich 
id) mich eined ganz impofanten Katarrhs erfreue. In den 
Zimmern, namentlid dem Speifefaal, ift eg falt; wenn wir 
dort fißen, ziehe ich gewöhnlich meinen Überrod an. 

ES liegt mir viel daran, Daß der Brief heute noch auf 
die Poft fommt, um fobald al möglich zu Dir zu gee 
langen. Debbalb ijt e8 unmöglich, Dir noch von der Reife 
au fchreiben. 

Alſo will id nur das Wichtigfte aus Stuttgart be» 
rühren. Die Pfizer, Schwab und Menzel! lajjen Dich 
vielmal3 grüßen. Die Männer der beiden erften traf ich 
nidt zu Haufe. Prof. Pfizer fam den anderen Tag zu 
mir, verfehlte mich aber ebenfalls. Bei Gala war id 
einen Mittag, wo ich wegen meine® Spiel bewundert 
wurde und meinerfeit3 dafür die beiden Mädchen anhörte 
und ebenfalls bewunderte. Am Sonntag Abend befuchte id 
Frau von Gall nod) im Theater. Montag früh ging id 
vor meiner Abreife noch zu ihr, um den Brief für Dich abzu- 
holen. — Menzel ſprach geicheut und war angenehm. 
Madame Heinrich lift Dich vielmals grüßen; ich befuchte 
fie zweimal; das zweite Mal fand id eine große Damen: 
gefellfdhaft vor, die gefommen war, um mich zu hören; ich 
machte fehr viel Effekt bei Den meift mir fdjon von früher 
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bekannten Schachteln, und wurde wegen meiner enormen 
Fortſchritte bewundert. 

Madame H. war ſehr freundlich und ich ihr doppelt will: 
kommen, weil ich einen Brief von Raff mitgebracht hatte. 
Im Theater ſah ich nur ſchlechtes Zeug. Bei Stirnbrands 
machte ich aud) einen kurzen Beſuch; die Alte war nament- 
lich ſehr erfreut, mich zu ſehen; von Spitzerle, der an 
Umfang noch zugenommen haben ſoll, zeigte mir der Maler 
ein neues Portrait, worauf ich aus meiner Taſche das 
Porte⸗monnaie hervorzog, auf welchem ebenfalls fein Bild 
nif prangt, um einen Vergleich anzuftellen. Über diefen 
Beweis treuer Erinnerung war Frau Stirnbrand jo ge: 
rührt, daß fie mich fogleih in das andere Bimmer führte 
und mir auf dem Schreibtifch ihrer Tochter meine Gil: 
bouette zeigte, Die Dort fehr fichtbar, zu meiner Verwunde: 
rung, aufgelegt war. Für den Fall, daß ich wieder einmal 
nad Stuttgart fame, Habe ich veriprechen miifien, bei 
ihnen zu logiren. Weitere von Stuttgart und meiner 
Reife Spare id) mir auf den nächiten Brief auf. 

Sch Hoffe, Du bift wohl und gefund, und nimmft meinen 
Brief nidt allzuitbel auf. 

Schreibe mir bald und gut. 


Wie die beiden großen Künftler, deren Namen Hans von 
Bülow's Leben und Wirken die entfcheidende Signatur auf: 
geprägt haben, und die, mit ihm vereint, eine gemaltige 
Cpode der beutiden Mufikgefchichte verfirpern — wie fie 
in Diefer Kriſis für ihren jungen Schübling das Wort er: 
greifen, bezeugen folgende drei Briefe an feine Eltern. 
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Richards Wagner an Franzisfa von Bülow. 


Züri, 19. Sept. 1850. 
Sehr verehrte Frau! 


Meinem jungen Freunde, Karl Ritter, der feine mufita- 
liſchen Kenntniffe burd praltifhe Übung als Dirigent zu 
befeftigen und zu erweitern wünſchte, babe ich durch meine 
Empfehlung und Verbiirgung für das nädite Winterhalbjahr 
die Mufikdirettor-Stelle am Biefigen Theater zugewendet. Da 
id die Dem Director nöthige Bürgihaft nur baburd zu ftellen 
vermochte, daß ich mich verpflichtete, die praktiſchen Funktionen 
meines Empfohlenen zu überwachen und gewißermaßen wieder: 
um zu leiten, fo bat Ritter mit vollem Fug hierin felbjt eine 
Schule für die Praxis zu erfeben, wie fie wohl nicht leicht 
jo günftig fid) vorfinden laffen könnte, da die Umftände nicht 
überall fi fo fügen dürften: an diefen Übungen können aber, 
ebenfo gut al8 Einer, auch Zwei theilnehmen, und ließ id 
dies burd Ritter Ihrem Sobne, da er fi in der Nähe auf: 
hält, mitteilen, mit dem Anerbieten meinerfeit3, ihm hierbei 
ganz in bemfelben Maaße behülflih fein zu wollen, als 
Ritter. Geſtern erhalte ich nun einen Brief Ihres Sohnes, - 
worin er mir mit wahrer Ergriffenbeit für diefes Anerbieten 
dankt, da er in der Annahme defjelben die Möglichkeit erfiebt, 
ſich Schnell für das prattifbe Sad eines mufifalifden Diri- 
genten berauszubilden, um fo in Bälde zu einer Stellung zu 
gelangen, wie fie feinen Fähigkeiten und feiner glübenbiten 
Neigung am entidiedenften entfprede. Mit befto größerem 
Schmerze eröffnet er mir Dagegen, daß er fait verzmeifle 
die Zuftimmung feiner geliebten Mutter zur Annahme meines 
Anerbietens zu erhalten, da dieje in Bezug auf ihn den un: 
gebrochenen Wunfh hege, daB er die Laufbahn eines Furiften 
fid offen erhalten möge, und deßhalb als folder feine Studien 
mindeſtens erft abjchließen folle. 

Geftatten Sie nun einem Manne, der fich, im reiferen 
Alter angefommen, gewöhnt bat, nie halb, fondern ftets ganz — 
joweit e3 in feiner Macht fteht — zu denfen und zu handeln, 
feine Anficht über diefen Fall aussufpreden. Sd babe die 
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jugenbdlide Entwidlungsperiode Ihres Sohnes nicht ohne 
Kenntniß und mit Theilnahme verfolgt, ohne je einen anderen 
Einfluß ala ben meines fünftlerifhen Beifpiels und meines 
vorfidtigiten Nathes auf ihn auszuüben. Ich habe beobachte, 
daß feine Liebe zur Kunft, und namentlid zur Mufit, fid 
nicht auf flüchtige Erregung, fondern auf große, ja ungewöhn⸗ 
lide Befähigung gründete. Namentlich auch mit meiner Bei 
ftimmung, ja auf meine Anregung Dazu, gefdah es, daß er 
nichts befto weniger mit ernften wiffenfdaftliden Studien fid 
befchäftigte, ba mir nichts widerlicher ift, als ein bloßer 
gelernter Mufifer ohne höhere allgemeine Bildung. Auf den 
Wunfch feiner Familie gab er fi aud dem Studium der 
Surisprubenz hin; voll Pietät gegen feine Mutter, fudte er 
diefem Studium, bas ihn innerlich anmwiderte, fogar wohl aud 
Intereſſe abzugeminnen; und was ift nun endlich der far 
und deutlich heraudsgeftellte Erfolg all feiner Bemühungen und 
Erfahrungen? Die bemuftefte und glühendſt ausgesprochene 
Überzeugung, daß er defto heftiger und ausbauernder nur die 
Kunft, und namentlich die Mufit, liebe, al3 er bieje Neigung 
gegen andere abgemeffen und erprobt bat. Diejes Eine, ver: 
ebrtefte Frau, fteht zuvörderſt unläugbar feft, und von Ihnen 
fann ich nicht ander annehmen, ald daß Sie nur der Über: 
zeugung hiervon bedürfen, um ben Wunſch Ihres Sohnes, 
der Mufit ganz fich zu widmen, aud zu dem Ihrigen zu 
machen. Ach würde Ihnen wahrideinlid bas größte Unredit 
thun, wollte ich bie’ irgend wie bezweifeln; nur einen 
Bunid dürfte Ihnen vielleicht noch die Sorge um Ihres 
Sohnes Zukunft eingeben, nämlich den, ihn gegen die Mög: 
lichkeit der Neue feines Entichluffes und gegen die Folgen 
für feine fogenannte Lebensftellung, die hieraus entfpringen 
finnten, zu fihern. Sie werden wiinjden, Ihr Sohn möge 
wenigften3 als Qurift erft abfolviren, um für denfbare Fille 
des erjdjtwerten Fortfommens auf der Hinjtlerifden Laufbahn 
bie andere ihm offen zu erhalten. Wenn die Sürforge der 
beiten miitterliden Liebe hierin unverkennbar ift, fo muß id 
Sie dennoch bitten, mir die Entgegnung zu erlauben, dah id 
die Erfüllung diefes Wunfches für verderblid) halte; verderblid 
für bie fernere Entwidelung des Chavafters und der Thing: 
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feit Ihres Sohnes, verderblid) für die Erhaltung eines ge: 
deibliden, ungeftört liebevollen Verhältniffes gwijden Sohn 
und Mutter. Mad der ungewöhnlich fchnellen Entwidelung 
der Fähigkeiten und des Charakter Ihres Sohned würden 
Sie ein offenbares Unrecht begehen, wenn Sie eben dieß nicht 
anerfennen und durd) Ihren Zweifel bemißtrauen wollten: 
in der Fefthaltung jenes zweiten Wunjches Ihrerſeits würde 
aber die Mißtrauen mit Beltimmtbeit ausgefproden fein. 
Der Keim aller grundverderblichiten Übel ift aber, gewiß aud 
nad Fhren Erfahrungen, bas Miftrauen : bezeugen Sie die jebt 
— und gerade jett — Ihrem Sohne, indem Sie ihn burd Ihren 
ungebrodenen Mutterwunjch zwingen, zu einem in tiefiter Seele 
ihm verbaften Studium zurüdzulehren, ohne ben Wunjfd, 
ohne den Trieb, und jomit ohne die Ausfiht, je aus ihm 
Vortheil zu ziehen, jo zeritören Sie feinen Eifer zur Thätig- 
feit überhaupt, zerjplittern und ſchwächen feine Fähigkeit, legen 
den Grund zu einem, feinem ganzen Leben anbaftenden, zer: 
fabrenen, halbem Wefen, und — ärnten ganz unbedingt 
fiber den allerunerwinidteîten Lohn, den Lohn einer eben 
jo zerfahrenen und zerfplitterten Liebe. Nur mit großem 
Schmerze dente ich an eine lange Reihe von Jahren meines 
Sebens, in denen id, aus ähnlichem Grunde, von meiner 
guten, aber Hierin untenntnißvollen Mutter, vollfommen mid 
geichieden Hatte, und dennoch fann ich nicht anders jagen, 
als daß id) Ihrem Sohne die ganz gleiche Energie wünſche, 
wie id fie befaß, als id mich in meiner freien Selbitbeftimmung 
jelbft dur) bas ebelfte Band ber Natur nicht hindern ließ! 

Wollen Sie mir nun ferner geftatten, auf Grund meiner 
Erfahrungen Bin, einen Rath zu geben, den Sie vor Allem 
nicht für unbeſcheiden, ſondern aus der reinften menfdliden 
Abeilnabme gefloffen halten mögen, fo würde ich Ihnen zu- 
rufen: geben Sie willig, gern und fchnell dazu Ihre Bu: 
ftimmung, daß Ihr Sohn nicht einen Augenblid mehr im 
Bwange gegen feine wohl begründete und geprüfte Neigung 
lebe; geftatten Sie ihm, daß er zunächſt bas bevorftehende 
Winterhalbjahr hier in Zürich bei mir zubringe, um unter 
meiner Anleitung, in Gemeinschaft mit feinem Freunde Ritter, 
bas praftifhe Fach eines mufifalifden Dirigenten zu erlernen; 
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erwarten Sie mit Rube, welche weitere Wendung feine Lauf: 
babn als praftifder Künftler nimmt; vertrauen Sie hierin 
auf Alles, was in meinen geringen Kräften fteht, namentlid 
aber was unfer Freund Lifzt vermag, um ibm förderlich zu 
fein, — und, in allen Fällen, wo ibm Prüfungen bevoriteben, 
wo Noth ihn drängt, wo er der Hülfe bedarf, thun Sie, — was 
nur irgend in Yhren Kräften und Ihrem Vermögen fteht, um 
mit aufopfernbiter Hilfe ihn zu unterftiigen! Go werden Sie 
die Genugthuung erhalten, einen tüchtigen, vielleicht bedeutenden 
Künftler Ihren Sohn zu nennen, einen froben, felbftbewußten 
Menjden der Welt gefchentt, und ben föftlichen Genuß 
wabhrejter und innigfter Liebe diefes Sohnes und Menfcen 
fi gewonnen und gewahrt zu haben! 

Verzeiben Sie der Aufrichtigkeit und Unumwundenheit 
meiner Gprade! Ach wende mid an Niemand mehr, al8 an 
den, gegen ben ich aufrichtig und unummunden fein zu bürfen 
glaube: ich thue e3 gegen Sie aber in dem bejonderen und 
heiligen Falle, wo es fich, meiner Überzeugung nad, um einen 
ganzen Menfchen, und — bei der Vorausfegung Ihrer volliten 
Liebe zu ihm — um zwei Menfchen handelt, die id glidlid 
zu jehen wünſchte. 

Mit wahrer Hodadtung und Ergebenheit bin id der 

Ihrige 
Richard Wagner. 


Ciſzt an Franziska von Bülow. 


Weymar, 28. Sept. 1850. 


Madame la Baronne. 


Plusieurs amis de votre fils, s’adressent à moi (a son 
insu je le crois) pour me demander de vous soumettre 
respectueusement une priére. Quelque peu designé que je 
me savais pour servir d’intermediaire auprès de vous à 
des vœux, des espérances, — une noble et légitime am- 
bition, — j'avoue cependant que la connaissance du devoir 
aussi bien que la sincère affection que je porte à votre 
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fils, ne me permet pas d’opposer une fin de non-recevoir 
absolue, à des instances pressantes, lesquelles, je ne puis 
en douter, sont d'accord avec la vocation de votre fils. 
Quelle que soit done la décision que vous preniez à l'égard 
de l'avenir de sa carrière, veuillez bien, madame, excuser 
maternellement la liberté que je prends de m'immiscer 
ainsi dans des questions d’une nature à la fois si sérieuse 
et si délicate, et ne point supposer à ces lignes de motif 
contraire à mes habitudes et à mes convictions. 

Hans est évidemment doué d’une organisation musicale 
des plus rares. Son talent d'éxécution le placera aisément 
au rang des plus grands pianistes; et les essais de com- 
position dénotent des qualités d'imagination, d’individualité, 
et de conception tout à fait exceptionelles. De plus, Hans 
a pris en antipathie toute carrière qui l’eloignerait de l’art. 
— Permettez-moi done de confier à votre amour maternel 
la solution heureuse des nobles luttes entre sa vocation 
naturelle et le sort qui lui est destiné, quelque beau et 
brillant qu'il puisse être d’ailleurs, et daignez pardonner, 
en favenr des sentiments qui me la dictent, l’intercession 
que je me hazarde à vous faire aujourd'hui. 

J'ai l’honneur d’être, madame la Baronne, avec les 
sentiments les plus respectueux 


Votre trés dévoué serviteur 
F. Liszt. 


Richard Wagner an Eduard von Bülow. 


Bürid, 12. October 1850. 


Hochgeehrtefter Herr! 


Es fällt mir außerordentlich fchwer, auf Ihren werthen 
Brief zu antworten, und ich würde dieß vielleicht gänzlich 
unterlafjen haben, wenn nicht der von Ihrem Sohne aus: 
geführte Schritt eg mir nothwendig zu machen fchiene, in der 
vorliegenden Angelegenheit meine Anfibt zu äußern. 


Sans vb. Blow, Briefe. I. 17 
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Während Sie in der Hauptiade fic) einverftanden damit 
erklären, daß Ihr Sohn feiner Neigung, die Muſik nun aud 
mit Beltimmtbeit zu feinem Berufe zu erwählen, nachzugehen 
babe, richten Sie eigentlih nun den Wunfh an mid, id 
möchte Hans meinen Rath darüber ertheilen, wie er fi von 
jest an für eine längere oder fürzere Beit in Berlin zwed 
mäßig mit Mufit befchäftigen tônne. 

Das Talent Yhres Sohnes ift fo weit ausgebilbet, dab 
id) ihm jest durchaus nichts anderes angurathen gehabt Ditte, 
als fi) der Anwendung feiner RKenntniffe auf die Prazis zu 
befleißigen, um durch diefe Praris zugleich nod) das zu er: 
lernen, was zu erlernen einzig ibm übrig bleibt. Unter 
diefer Praxis haben wir Mufifer nichts anderes, als die that: 
fädlide Ausübung der Mufifbirection zu verftehen: wie Ihrem 
Sohne hierzu in Berlin Gelegenheit hätte geboten werden 
fönnen, vermag ich nicht zu begreifen, da id nur fo viel 
weiß, daß e3 für junge, praftifd noch unerfabrene Mufifer 
überhaupt ungemein jchwer ift, in eben diefe praftifche Lauf 
bahn einzutreten. — €3 war ein. befonderer Umftand, der 
mir zufällig in Zürich es in die Hand gab, über die biefige 
Mufifdirection zu verfügen; und Yhr Sohn, fobalb es ihm 
mit dem mufifalifchen Berufe Ernft war, mußte ebenfo be 
gierig die von mir ihm gebotene Gelegenheit zu feiner prat: 
tijden Ausbildung ergreifen, ala feinen Ültern, wenn es 
ihnen wiederum damit Ernft war, diefe Gelegenheit ihrem 
Sohne zu verfchaffen, es günftig ericheinen mußte, bie bar: 
gebotene ergriffen zu fehen. — Allein gerade hieran ftieß es 
fic) von Seiten feiner Altern. Hanſens Mutter bat fit 
unumivunben dahin ausgefproden, daß fie meinen Einfluß 
alg Menſch auf ihn für gefährlich eradte. Nicht weil id 
mich hierdurch für. beleidigt hielt, fondern weil ich die Un: 
möglichkeit erfehe, bas Vorurtheil der Mutter gegen mid zu 
brechen (es fei denn, fie würdige mich durch ihren Umgang 
einer näheren Befanntfdaft!), bin ich für meine Perfon da: 
Ber gegen Frau von Bülow zu fernerem Schweigen genöthigt, 
während ich es dagegen natürlich nur nod) mit bem gu thun 
haben Tann, der mir vertraut, und zwar nur dann, wenn er 
mir Dies aus freien Stüden beweiſt. 
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Sie, Hochgeehrtefter Herr, fühlen Sid zu dem Wunfche 
gedrängt, es möge ber Anfidt von Hanjens Mutter gewill- 
fabrtet werden, und zwar (wie Sie mir erfläven) lediglich 
aus dem Grunde, ihr Ihrerſeits feine tranfende Berührung 
zuzufügen. Habe id hierin Khrem Bartgefüble gebührende 
Anerfennung zu zollen, fo muß id nichtsdeftoweniger doch 
aufrichtig beflagen, daß aus Berwidelungen und Ridfidten, 
die mit der Neigung, ben Fähigkeiten und dem wirklichen 
Lebensglüde Ihres Sohnes nicht das mindelte gemein haben, 
diefem jungen Manne eine wefentlide Beeinträchtigung für 
eine gejunde und natürliche Geftaltung feiner finjtlerifden 
Lebensverhaltniffe entftehen follte. — Ober dürfte der Gall 
für nicht fo bedeutend gehalten werben finnen? Gewif, er 
tit fo bedeutend. 

Wo Fhnen Mängel in ber Entwidelung des Charakters 
Ihres Sohnes aufgeftoßen find, rühren dieje, bei genauer 
Prüfung, nur aus der Unentidiebenbeit diefer bisherigen 
Charatterentwidelung her. Es liegt bier derjelbe Kampf 
swijden innerer Neigung und duferem Zwange zu Grunde, 
der bis auf einen getwiffen Punkt die innere Neigung wohl 
ftârlen fann, über diefen Punkt hinaus fie aber nur ſchwächen, 
die eigentliche Fähigkeit zerfplittern, und dem äußeren Bwange 
nur ein tobtes Opfer zuführen muß. Gewiß werden Hanjens 
Altern ihren Sohn oft ſchon in der gewiffen Unmabrbeit 
gegen fie angetroffen haben, die hier nur das Refultat eines 
ſchwankenden, unnatürliden Rampfes des Uneinsfein mit fid 
und feiner Umgebung ijt: wird diefer Kampf nod Langer 
fortgefebt, fo fann ihnen nur vollfommene Berfabrenbeit, 
innere und äußere Unfiebe, ober endlich mobl bitterlidjte 
Feindſchaft Lohner. 

Entfchuldigen Sie bieje Abſchweifung, die Sie mir viel: 
leicht als unftatthaft vormerfen dürfen! — Sh fomme Da: 
gegen zur Sade. | 

Sie hielten es für gut, Ihrem Sohne bei feinem Auf: 
enthalte in ber Schweiz felbft einen Befud bet mir in Zürich 
zu verwebren. ch nehme an, daß Sie dies aus denfelben 
Gründen thaten, die Sie überhaupt in Diejer Angelegenheit 
beftimmten, und nichts Feindfeliges gegen mich enthielten, — 
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nur in Diefer Unnahme fann id Ihnen überhaupt fdreiben. 
Bob dies Eine hatte ich zu erfeben, daß es Ihnen — id 
gebe zu, aus Nüdjicht auf Hanſens Mutter allein — darauf 
anfam, Ihren Sohn nicht mit mir in Züri), wo ihm gerade 
die Gelegenheit zum jchnellen und beftimmten Antritt des 
fünftlerifchen Berufes offen ftand, zufammenfommen zu Laffer. 
Gerade hieraus glaube id aber mit erfichtlicher Deutlichkeit 
fehen zu müffen, daß e8 Hanfens Altern — felbft abgejehen 
von ihrer Stimmung gegen mich — überhaupt aud) baraui 
anfam, Shren Sohn doch nod von der wirlliden Wahl des 
mufifalifchen Berufes abzubringen; feine Neigung dafür ſchien 
Shnen vielleicht fo ftarf auf feiner perjinliden Neigung zu 
mir begründet, daß fie annehmen durften, jene miirde fid 
mit der Beit Schwächen, wenn diefer die Nahrung benommen 
ware. 

Sch geitehe, bab der hierauf begründete Argwohn gegen 
die Uufridtigteit der Altern Hanfens in Bezug auf ihre Bu: 
ftimmung zu feiner Berufswahl, in mir ftart ift, und dab 
er, Da er weniger mid, als bad künſtleriſche Lebensglüd 
Ihres Sohnes berührt, mir bie Kraft gegeben bat, e3 auf 
mid) zu nehmen, Ihre Beichlüffe auf einen Augenblid zu 
burdfreugen. Sch hatte mir zu jagen, daß id in der ſchwe⸗ 
benden Angelegenheit Ihren Sohn, feine Fähigkeiten und das 
zu ihrer vollen Entwidelung Nöthige richtiger zu beurtheilen 
im Stande fei, al8 feine eigenen Altern, bie hierin ohne 
wirkliche Sympathie für ihn blieben. — Hand madte in 
feinem lebten Briefe an mid) den ſchmerzenden Cindrud eines 
in jeder Hinficht Gezwungenen: da er fich namentlich aber 
aud) dadurch beängftigt fühlte, Daf er für die Möglichkeit 
jeine3 Auskommens in Züri, wenn er trog des Wunſches 
feiner Altern hierherkäme, beforgt fein zu milffen glaubte, 
jo war ed mir nur angenehm, burd genaue Darlegung der 
ihm Bier eröffneten Stellung, ibn tuenigitens hierüber be 
rubigen zu können, fodaß ich e3 ibm allein anbeim ftellen 
fonnte, nach der Kraft feiner ftärkeren Neigung mit Beftimmt- 
heit zu entjcheiden. — Karl Ritter wünfchte Hans perfönlic 
zu feben und zu fpredhen: nad) Empfang meines Briefes bat 
fig Ihr Sohn bejtimmt gefühlt, der Ungewißheit feiner Lage 
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ein Ende zu maden, und zwar auf eine Weife, die Sie wohl 
fränfen muß, wenn Sie beim Buriidhalten Ihres Sohnes 
von Zürich vollfommen nad eigener Anficht verfubren, die 
Sie aber innerlich gut heißen werden, fobald auch Sie Bier: 
bei nicht frei waren und ben Vortheil überlegen, den Hanfens 
eigenmächtiger und von Yonen nicht unteritübter Schritt 
Ihnen gegen deffen Mutter zumeift. 

Sedenfall3 muß ich es dabingeftellt fein laſſen, ob es Sie 
erfreut, wenn Sie jegt burd mich erfahren, daß Nbr Sohn 
mich durch die Stufe, auf die er bereits als Riünitler gelangt 
itt, wahrhaft überraidt bat, dak ich in ihm einen ganz außer: 
ordentlich befähigten und fehnell entwidelten Künftler erfannt 
babe, und fo große Hoffnungen auf ihn febe, daß id — 
verzeihen Sie mir! — Ihre mir etwa zugezogene Ungeneigt: 
heit für jebt gegen den Gewinn biefer Hoffnung mit in den 
Kauf nehme, da ich weiß, daß auch diefe Ungeneigtheit durch 
Getvahrung des Erfolges fic) gewiß verlieren wird. Sa, id 
weiß, Sie danken mir einst ebenfo fehr, als Sie Ihren Sohn 
lieben! 

Mit größter Hochadtung verbleibe ich, hodgeehrter Herr, 

Ihr febr ergebener 
Ridard Wagner. 


75. 
Un die Schwefter. 


Zürich, 26. Oftober 1850. 
Liebe Sfidore! 

Es bat mir recht Herzlich Leid getban, daß ich jo brüst 
von Dtlishaufen fortgehen mußte, ohne Dich noch zu feben, 
ohne von Dir Abſchied zu nehmen. Aber e8 ging nicht 
anders, ich mußte fo handeln, wie ich gehandelt babe, und 
ih bereue es nicht, werde es hoffentlich auch nie bereuen. 
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Id Hatte mid) burd Papas Bureden faft überredet und 
zur Rückreiſe nach Berlin entidloffen, felbft ohne Wagner 
au feben, als mir Ritter, von Wagner gejendet, einen Brief 
von biejem brachte, Der mich veranlaßte, ftehenden Fußes 
den Entjchluß zu faffen, nach Zürich zu gehen und dort 
unter W.’3 Leitung am Theater die Mufifbireftorftelle zu 
verwalten. Wir machten die Fußreiſe in zwei Tagen, an: 
fänglid, um etwaigen Cinholen von Papas Seite zu ent: 
gehen, fpäter, weil ich mich prüfen wollte, ob ich die Energie 
befäße, in dem fürchterlichiten Wetter, unter unaufhörlichem 
Regen und Sturm, diefe Kleine Strede zu Fuß zurückzulegen. 
Es hat mir merfwürdiger Weife nichts gelhabet. Zerſchlagen 
fam id an, doch den anderen Morgen war ich ziemlid 
munter und erholt, ein Beweis, Daf anftrengende Förper: 
lide Strapazen gar nichts ſchaden. Überhaupt befinde id 
mid) trob des etwas ungefunden Klimas und des falten 
Wetters unberufen ganz leidlich, fehe wohl aus und babe 
nur über etwaige untergeordnete fleine Schmerzen Des 
Magens und Kopfes zu Klagen, während ich mehr als 
zwanzig Mal die fchönfte Gelegenheit hatte, mich grünblidit 
zu erlülten. Daß died nicht gefchehen ijt, babe id wohl 
zumeift meiner Gewohnheit zu danken, mid) ohne Unterfchied 
der Temperatur allmorgenlich mit ganz faltem Waſſer zu 
übergießen, woran ich mich jebt fo gewöhnt babe, daß id 
es fast gern thue. Sch bin jest unendlich viel mit Proben 
befchäftigt, regelmäßig früh und Nachmittags, jedes Mal 
3—4 Stunden; id habe bereits vier Mal öffentlich dirigirt, 
zwei Mal die Poffe „Einmalhunderttaufend Thaler” und 
„Die Regimentstochter" und „Czaar und Zimmermann“ 
von Opern. Die Sade ift nicht fo Leicht, wie fie ausfiebt, 
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e8 bedarf eines gründlichen, faft bis zu völligem Auswendig- 
lernen der Opern fi) erjtredendDen Studium berfelben und 
bag fpannt febr an und alfo auch ab. Ic babe namentlich 
deshalb fo febr viel zu thun, weil Ritter (etwas unprattifch) 
vorläufig gar nicht Dirigirt biz ich vollftändig einerergirt 
bin, was bis Neujahr dauert. Sett fomponirt Ritter eine 
Oper, im Januar und Februar werde ich died wahrſcheinlich 
thun. 

Die Sänger, welche wunderbarer Weise alle ganz trefflich 
find, intriguirten nebft dem Ordhefter zuerit etwas gegen 
mid, weil ich nod) fo jung und ungeitbt, noch nicht den 
gehörigen Reſpekt mir verfchafft hatte. Wagner, der mit 
mir volltommen zufrieden ift,. hielt fie jedoch im Baume 
und drohte aud) mit feinem Rücktritt, d. h. mit der Ent. 
ziehung feiner Theilnahme, feiner Oberauffidt und Ober: 
leitung, wenn man fich nicht gegen mich benähme, wie ed 
fio gebührt. Die Leute Haben bier ungeheure Verehrung 
und Achtung vor ihm, und auf feine Schiller wird nun 
davon auch ein fleiner Theil übertragen. Ich babe mir 
ſchon jest Freunde unter den Künftlern verichafft und bald 
boffe id fie alle in meiner Hand zu Haben. 

Über meine Direktion in der Regimentstochter fagte ein 
hiefiges (bas erfte) Blatt, die Eidgendffische Zeitung: „Herr 
v. Bülow, ein Schüler Wagner’3, bat fic) ſchon in diefer 
Aufführung als ein febr talentooller Dirigent bewährt; und 
wo bier und da Verſtöße vorfamen, rührten fie Tediglich 
davon her, dab das Ordhefter noch nicht da8 nöthige Bu- 
trauen zu Dem jungen Dianne bewies“. 

Damit Du nicht an der Wahrheit zweifelit, {ide ich 
Dir die nächſte Regenfion gedrudt. 
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Mit dem monatlichen Gehalt von 50 Giò. müſſen wir 
bid Neujahr beide, Ritter und ich, ausfommen. Der Kaffee 
des Morgens ijt eingeftellt, e8 wird felbft-zubereitete Waller: 
fuppe genoffen, woran ich mich fehr leicht gewöhnt babe. 
Zu Mittag effen wir bei Wagner, wo fehr gut gekocht 
wird, was feine Frau gründlich verftebt, die febr freundlid 
und gzuvorfommend ift, fo 3. B. neulich Nachmittags pli: 
lich meinen, wollte fagen Deinen (ich bin durch den Züricher 
Kommunismus fo über Mein und Dein ins Unflare ge 
rathen) Regenfdirm, ben mitgenommen zu haben mir rect 
leid thut, ohne ein Wort zu fagen, flidte. Entjchuldige, 
daß id fo eilig und nachläſſig ſchreibe — ich muß aber 
augenblidfi in die Probe. Daher nur noch ein Wort. 

Schreibe mir recht bald, wie's Dir geht, wie Du gereift 
bift u. f. w., wie's Dir in Dresden gefällt, auch wie Mama 
gegen mich geftimmt ift, ich weiß nicht einmal, ob fie es 
erlaubt, daß ich ihr von mir und meinem Leben fchreiben 
darf. Du jagit, Du Habeft mich wahrhaft Lieb, aud Mama 
bat e8 mir oft gejagt; nun fo thue mir die Liebe und fei 
recht gut, freundlich und finbdlid) in Deinem Betragen gegen 
Mama; made, daß fie mid) über Dich vergift, fi aljo 
zuerjt nicht mehr über mich betrübt und ärgert, vielleicht 
fannit Du dann allmälig fpäter Vermittlerin zwilchen uns 
werden. Meine Woreffe ift vorläufig nod: Dethenbader 
Gaffe in der Afazie, vier Treppen. Grüße Bad. 
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76. 
An die Wutter. 


Zürich, 26. Oftober 1850. 
Theure, verehrte Mutter! 


Lange babe ich geſchwankt und gezaudert Dir zu Schreiben, 
denn id habe Dir gegenüber ein böfes Gewiſſen; ich babe 
eine gewaltjame Verlegung aller finbliden Pflichten gegen 
Did begangen, und bin mir beffen vollfommen bewußt, 
da nicht Leichtfinn mich bethört und feine Überftärzung 
ftattgefunben bat, denn fonft wäre ihr ja bie Rene auf dem 
dupe nachgefolgt und ich wäre nicht mehr hier und unfer 
Berhältniß zu einander nicht gebrochen oder geftört. Ich 
bereue jedoch Die That, die vom Standpunkte meiner heiligen 
Pflichten gegen Dich verwerflich zu nennen ijt, nicht, und 
firdte nun, Dein gerechter Born babe über die Mutterliebe 
den Sieg davongetragen, ich fürchte — und Thränen ftehen 
mir bei diefer fchmerzlichiten aller Bejorgniffe in den Augen 
— Du fonneft von Deinem Sobne, der fich von feiner Mutter 
jelbft getrennt, nichts mehr wiffen wollen; Du ertenneft ihn 
nicht mehr als folden an; Du werdeft vielleicht auch jedes 
von ihm Tommende Schreiben ungelefen vernichten. Ich 
gab mich keiner milden Täuſchung Hin; ich machte e8 mir 
Har, Daf died Alles natürlich fein würde, daß id allein 
die Schuld trage und ich e8 nicht anders verdient babe. 
Und dennoch konnte ich mich nicht darein ergeben, tonnte 
es nicht faffen, und die Furcht, die traurige, unfelige Gewiß- 
heit zu erlangen, daß dem fo fei, hielt mich vom Schreiben 
ab. Befteht nun auch Heute diefelbe Furcht noch in vollem 
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Maße, ſo läßt es mir doch keine Ruhe und drängt mich, 
den Verſuch zu machen, Dich zu fragen, ob es wirklich 
wahr ſei, daß ich unſer Verhältniß unwiderruflich aufgelöſt, 
daß ich mir die Mutterliebe durch meine That rebelliſchen 
Ungehorſams auf immer verſcherzt habe. Ich vermag nicht 
au glauben, daß es wirklich fo ſein könne, Dak Deine un: 
beſiegbare Antipathie gegen den Mann, den ich ſo hoch 
verehre, und der durch die warme, herzliche Theilnahme, durch 
die väterliche Fürſorge für mich, ſich die größten Anſprüche 
auf meine Liebe und Dankbarkeit erworben hat, ſo allmächtig 
ſein könnte, Dir den Sohn ganz aus dem Herzen zu reißen. 
Und wäre es ſelbſt möglich, daß in dieſem Augenblicke 
Deine Abneigung gegen Den edelſten, Tiebend- und vere 
ehrungswürdigſten Mann fo tief wurzele, um die Oberhand 
zu haben — id hoffe von der Zukunft, daß fie Dich milder, 
verföhnlicher ftimmen, Dich toleranter für entgegengejebte 
Anfichten und Gefinnungen maden, Dir vielleicht ein wenig 
Adbtung und Intereffe für den Mann einflößen werde, 
dem ich allerdings in gewiffem Sinne die endgültige Ent 
ſcheidung über meinen Lebenzberuf im Herzen guge|proden 
Babe, nod) ehe ich nach der Schweiz tam, meinen Vater 
zu bejuden. Daf ich nur zur Muſik Luft, wahre Neigung 
Babe, daß nur in diefem Berufe mir trob äußerlicher Qual 
und Plage, Glüd und innere Zufriedenheit zu Theil werden 
fünne, da’ war längſt reiflid) in mir erwogen; und daß 
id in fünftlerifcher Lebensthatigleit nügen, meine wirklichen 
Anlagen zu meinem und Anderer Beften zu verwerthen im 
Stande fein würde, hatte fim bei mir {don lange in über: 
zeugungsvollfter Klarheit feftgefebt. Die juriftiiche Laufe 
babn, der Stantsdienft, in dem ich ohne Zwed und Wirkung, 
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ohne Mugen für meine Nebenmenfden, zu ihrer und meiner 
eignen Dual nur vegetiren zu fdunen vorausfab, waren 
mir Schon lange ala Unmöglichkeiten erfchienen, und es war 
nur nod die Frage: fann ich die Entſcheidung auffchieben, 
bis id ausſtudiert, d. h. ein balbfertiger Jurift geworden bin, 
Den Ropf vollgepfropft von all dem nichtsnutzigen profnifchen 
Sram, der alles Beffere, Colere in mir, mit der erftidenden 
Wucht feines fic ala Brodjtudium-Material gebärdenden 
Umfangs, vielleidt bei noch halbem Schlummer Diejer 
werthvolleren Keime, verdrängt haben konnte, fo dak mein 
Leben dann nach 11/2 Jahren verpfufcht, entfeelt, zerbrochen 
war? Sd glaubte immer, ausharren zu können, aber nahe 
daran war ich oft, in Leipzig und Berlin, einen gemalte 
famen Entſchluß zu faffen, zu der Ausführung defjen zu 
ichreiten, was ich jebt getban babe. Wagner’3 Briefe nach 
Dtfishaufen an mich haben meinen Entfchluß befchleunigt, 
haben ihn vollendet. Bet Wagner, in feiner Nähe, unter 
feiner Zeitung praktisch ftudierend zu leben, um Künftler zu 
werden, dies ift tautologifch, da id eben den Ehrgeiz babe, 
ein Künftler, tein Mufitant zu werden, zu welchem lepteren 
in Berlin, Leipzig u. |. w. ebenfalls Gelegenheit vorhanden 
wäre. Es ift meine Veftimmung, die entichieden ſich an 
den Tag legende Tendenz meiner Kräfte und Anlagen, 
Wagner nachzuftreben ohne fHlavifche, tindijde Nahahmung. 
Sd fage jebt: beffer felbft ein mittelmäßiger Mufifer als 
ein guter, fogenannt tüchtiger Surift. Wagner glaubt, id 
werde ein guter Mufifer, ein bedeutender Künstler: es ift 
an mir, fein Vertrauen im Laufe der Beit zu rechtfertigen. 
Diefen Winter abfolvire ich Hoffentlich mein Broditudium, 
id) werde ein guter, routinirter Dirigent, wozu ich — nad) 
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Wagner's Worten — die entfchiedenfte Anlage durch meine 
Geinbeit des mufifalifden Ohres, durch die Leidhtigteit 
meiner Auffaſſungsgabe, meiner fchnellen Ueberfidt, meine 
fertigen Klavierſpiels befite. Als Dirigent werde ich dann 
überall mein Brod verdienen können und in den Stand 
gefegt fein, ohne Nahrungsforgen zu produziren. Al Du 
mir friebet, Du willigeft ein, daß ich felbft Son jest 
mich der Mufit widme, fpiegelte mir mein Vater vor, Du 
Babeft die Hauptjache gewährt, nur die Nebenfacye verweigert 
und id) habe Unrecht, beides mit einander zu verwechſeln. 
Papa Batte unrecht gegen Dich gehandelt; {pater wird er 
feine Übereilung bereut und e8 für feine Schuldigkeit er. 
achtet haben, Deine Plaine und Willengmeinungen nicht zu 
durchkreuzen. Er ließ nicht 103, an mir zu arbeiten, daß 
er mich faft überrebete und ich mich refignirte. Da fchidte 
Wagner plöglich Ritter zu mir mit einem Briefe, den er 
mir gefchrieben: Ddiefer eine Brief warf den Refignations- 
entichluß gänzlich um, diefer Brief bat mir Alles Har 
gemacht, diefer Brief hat mich die Fufreife nach Biirid) 
machen Lafjen, biejer Brief und noch mehr mein mündliches 
Unterreden mit Wagner bat mich zu der feften Abficht ge: 
bracht, diefen Winter hier in Zürich bei ihm zuzubringen, 
und Niemand von der Welt wird mir bas ausreden. Id 
mußte handeln, ganz handeln, feine Brüde zur Rüdtebr, 
zu etwaiger Neue beftehen laſſen. Sebt ift'3 entjchieden, 
id) werde Mufifer, ich thue, was ich nicht laffen fann, und 
id) Hoffe jo, ein glüdlicher, zufriedener Menfch werden zu 
fünnen. 

Berbammit Du mich vielleicht jet — ich hoffe Did 
burd den Gebrand meines Talented, meiner, wie Lifzt und 
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Wagner behaupten, nicht gewöhnlichen mufifalijden Kräfte 
zu einer richtigeren Anficht zu bringen. Laß es meine 
Sorge fein; laß nicht jeden Funken von Liebe fiir mid) in 
Dir erlöfchen; erlaube mir, Dir wenigftens von Bier zu 
Ichreiben, wie ich lebe, wad ich treibe, wie mir'3 geht. 

Wäre e8 Dir wirklich gleichgültig, wenn ich jegt ftürbe? 

Lebe recht wohl und glücklich. Möge Ifibore Dir 
Freude machen; id kann es nicht, fo wie Du willit. 
Migeft Du mir einmal eine Zeile fchreiben, wenn Dein 
Unwille fich etwas gelegt bat. Ich werde Dir ftets jo lange 
Ihreiben, bis Du mir es verbieteft. 


77. 
An den Dater. 


Zürich, 9. Nov. 1850. 
Geliebter Vater. 


Du Haft feinen Begriff, wie beillos ich beichäftigt bin. 
Proben über Broben, Durdhfidt und Correftur der Orchefter- 
ftimmen, in welchen die blühendfte Unordnung, die fraffefte 
Nachläſſigkeit herrſcht, Compofition von Couplet8 u. droll. 
für Bofien, fo daß ich kaum zu mir felbft tommen fann 
und das Glavierfpiel, mehr als e3 wünſchenswerth gemefen 
wäre, vernachläffigt habe. 

Auch in diefem Mugenblid gebricht mir’? an der nöthigen 
Zeit, einen halbwegs ordentlichen Brief zu Stande zu bringen, 
und ich febe mid) genöthigt, Did) zu bitten, daß Du Heute 
mit der Aufzählung der wichtigsten Fakta vorlieb nehmeft. 
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Nächiten Dienftag fpiele ich in dem erften Abonnement. 
conzert zwei brillante und verblüffende (mas Bier bei 
einem Debüt »per sex nothwendig ijt) Kleinigkeiten von 
Kullaf und Lilzt über Norma und Lucia. Im zweiten 
oder dritten Congerte Spiele id) dann fider noch einmal, 
und zwar dann eine Beethoven’sche Sonate und die Tann: 
häuferouvertüre im Qifat'iden Arrangement. Sede Minute 
freie ‘Beit muß id jegt alfo benugen, um Klavier zu üben 
und die Gefahr eines eflatanten Fiasko jo abzuwenden. 
Ih Hoffe und glaube übrigens, daß es gut gehen wird 
und mein Spiel Beifall findet. 

Was das Dirigiren anlangt, fo babe ich drei Opern 
jeit Deinem Hierjein dirigirt; Czaar und Zimmermann, — 
ging mit Hängen und Würgen — ich hatte die Partitur 
über Nacht erft zugefchidt befommen — es war eine reine 
Lückenbüßerin von Vorftellung, und Wagner, durch Krank: 
heit verhindert, Tonnte nicht für mich eintreten. Ich hatte 
einigen Skandal mit Sängern und Ordefter, die, vom 
Direktor Kramer mit dem Köder der Wagner’ichen Direktion 
angelodt, glaubten, es mit aller Gewalt durchſetzen zu 
finnen, daß W. ftet3 dirigire und ich nicht eher, als bis 
id) die nöthige Routine — (ohne Übung im Dirigiren! 
erlangt babe. W. erließ darauf eine Art Erflärung an die 
Rebellen und brachte fie einigermaßen zur Vernunft. 

Die zweite Oper war der Barbier von Sevilla. Sanger 
und Orchefter gaben fich viel Mühe, dad Publifum war 
jo gut aufgelegt wie nod) nie, und duferte eine feltene 
Lebbaftigleit und Dankbarkeit; ich felbft hatte die Partitur 
im Ropfe, war der Sade müdtig und fiber und Alles 
ging vortrefflich. Ich Hatte bewiejen, daß e8 unter meiner 
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Leitung aud von Statten geben finne; das Publikum 
hatte endlich einmal eingefehen, daß nicht blos die Pere 
fonlichfeit des Dirigenten, fondern die mufifalifden Kräfte 
überhaupt verdienten Theilnahme zu erregen, und fo bin 
id mit diefer Vorftellung, in der ich von mancher Seite 
freundliche Gratulationen erhielt, etwas fefter im Sattel 
geworden. Nächften Montag wird der Barbier wieder: 
holt. 

Die dritte Oper, welche ich geleitet habe, fcheiterte an 
der Kälte Des Publikums und der dadurch bervorgerufenen 
Unluft und Widerwilligfeit der Sänger, bd. b. fie fiel nicht 
burd, aber man Batte es auf der Bühne darauf abgefeben, 
um mir vielleicht bernad die Schuld zuzumälzen. ES war 
Fra Diavolo von Auber, hübjche, aber falte Mufil, vom 
Componiften vor 20 Jahren für eine Saifon gefchrieben 
und von den Deutichen zu einer monumentalen Unfterb: 
libteit gemacht; während in Frankreich felbft Niemand 
jest mehr daran dentt. Die Oper Hat matten Dialog, 
beruht auf einer, nachdem man fie fennen gelernt bat, une 
intereffanten Anekdote, fann nur durch Zuthun der Schau- 
ipieler, durch Humoriftifche Cinmifdung von allerlei Fremd- 
artigem einige Würze erhalten, und dies fehlte eben. Daher 
fam e3, Daf das an dem Abend gerade weniger gutgelaunte 
Bublilum — das im Barbier durch die wirklich draftifde 
Komif der Situationen und Perfonen Bingeriffen worden 
war, falt blieb. Nun ging die alte Leier von Neuem Ios. 
Die Geſchichte ift eben weniger idealijd, als wir Alle zuerſt 
gedacht Hatten, und der Fehler liegt [jowobl] an der falfchen 
Auffaffung der Dinge von Seiten des Publifums, das fait 
nur durch Wagner's perjönliche Direktion angezogen wird, 
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als auch von Seiten der Sänger. Doch die Hauptſache 
beſteht eben darin, daß ich das Dirigiren erlerne, und dieſer 
Zweck wird erreicht, hoffentlich noch weit mehr, was 
immerhin nicht unwahrſcheinlich iſt, da wir erſt einen 
Monat hinter uns und noch ſechs vor uns haben. Ritter 
kann unter dieſen Verhältniſſen noch nicht an den Dirigir⸗ 
übungen Theil nehmen, ſondern muß warten, bis ich ſelbſt 
vollkommen eingeritten bin und alle Vorurtheile über: 
wunden find. Zu Neujahr, Hoffe ich, wird fi die Arbeit 
zwijchen mir und Ritter theilen, und ich dann nod Beit 
zu anderen Dingen erübrigen. Letzten Montag Babe id 
ein Gongert dirigirt, welches ein italienifirter Schweizer 
Sänger Stigelli im Theater gab, wobei id auch noch auf 
dem Klaviere zu begleiten Hatte, fo daß ich bald herauf 
auf die Bühne, bald wieder ins Orcheſter hinunter zu 
laufen Batte. Nächſten Freitag wird die Stumme ge 
geben, wahrfcheinlich werde ich dirigiren; ebenfo auch {pater 
den Waffertriger und Mehul's Fofeph, die beiden folgen: 
den Opern. 

Geftern war Don Juan unter Wagner's Leitung bei über- 
fülltem Haufe, jedoch bei jehr flauem, unverftändigen, unbant: 
baren Publifum. W. hatte fich ganz außerordentliche Mühe 
gegeben; wir hatten alle drei mehrere Tage und Nächte die 
inforreften Orcheſterſtimmen corrigirt, fehlende Inftrumente, 
alg Pofaunen, durdh andere — tiefe Trompeten u. |. w. 
erfebt; Wagner Batte die italienischen Regzitative in einen 
guten lebendigen Dialog beutfd übertragen, einige fogat 
mit aufgenommen in der uriprüngliden Geftalt; Batte 
ferner Die Scenerie vereinfacht, den ftörenden vielfachen 
Deforationswedfel durch eine gejdidte Reduktion desselben 
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auf einen einzigen in der Mitte des erften Altes erfebt, und 
ferner die lebte Arie der Donna Anna, die gewöhnlich in 
einem Bimmer gefungen wird, auf den Kirchhof verlegt, 
wohin fie fic) mit dem Oftavio begibt, für den ein tleines, 
von W. componirtes Rezitativ zur Motivirung der Arie 
vorherging. So war in die ganze Dramatiiche Handlung 
der, leider bei faft allen Aufführungen fehlende, vernünftige 
Zufammenbang gebradt. Es hat mich im Innerften em: 
port, wenn ich daran badte, wie man früher in Dresden 
Wagner vorgeworfen Bat, er dirigire die Mozart'ſchen Opern 
abfichtlich chleht und könne diefe Mufif nicht leiden in 
eitlem Selbjtgefühl; diefes warme, lebenbige, fich fo durch 
unetgenniigige That augsprechende Kunftgefühl der ver: 
nünftigften Pietät für Mozart wird Leiner diefer Pſeudo— 
verehrer desjelben je an den Tag legen. C8 ift Ear, daß 
der Don Juan, wie er bid jebt überall gegeben worden ift, 
nicht jo befriedigt, nicht die Wirkung bervorbringt, die er 
hervorbringen kann und foll, und es bedarf hierin nod 
mancher Reform. 

Bon Mama nod Feine Beile. Ich wußte ihre neue 
Wohnung nicht, habe daher nod) an die alte adreffirt. 

Mit Ende diejeg Monats ziehen wir von der Detben- 
bader Gaffe aus und in ein befferes Logis zu höchſt an: 
ftindigen und guten Wirthsleuten, einem Setdenfabrifanten. 
Wir erhalten zwei hübſche Zimmer, durd) einen Gang 
getrennt, und bezahlen für Wohnung, Heizung, Bedienung, 
Frühſtück und Mittag, Alles zufammen wöchentlich a Per: 
jon vier Zürcher Gulden. Billiger fann man’s wohl nicht 
haben. 

SH danke Dir für die Nachrichten von Dir und Deinem 


Sans v. Bülow, Briefe. I. 15 
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Leben. Es freut mid, dah Willi! wohl ift und die Sang: 
lingstoga allmälig ablegt. 

Mach dem Conzert jchreibe id) Dir. Wenn id dad 
nächfte Mal wieder öffentlich fpiele, dann kommſt Du 
wohl heritber. 


78 
Un den Dater. 


- Birid, 2 Dez. 1850. 
Geliebter Vater! 


Geftern find wir ausgezogen. Da Hire ich zu guter 
Lest von meinem Wirth, dem id vor circa drei Woden 
einen Brief an Did zur Übergabe auf der Poft gegeben 
hatte, weil id durch die Proben ganz in Anfprud ge: 
nommen, nicht die Beit finden fonnte, ben Gang jelbft zu 
thun, daß das Dienftmädchen ihn verloren babe. Wie une 
angenehm mir das gewefen ift, brauche id Dir wohl nidt 
zu fagen; noch dazu, da ich durch diefe Nachläffigkeit meinen 
Pak verloren habe, den ich, nebft Wagner'3 Aufſatz über 
bas Qudenthum in der unit, in den Brief an Dich ein: 
gelegt hatte, um Did zu bitten, ibn für mid nad 
Leipzig zur Verlängerung zu fchiden. In demfelben Briefe 
bat ich Dich ferner um zehn Gld., die ich jedoch jest nicht 
mehr braude, da mir Mayer-Wordmüller, der finanzielle 
Direftor Der Congerte, unterdeffen 40 frz. Franken für 
meinen Vortrag zugejandt bat, der nad) Maßgabe des 


1 Sohn Eduard'8 aus feiner zweiten Ehe. 
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biefigen BeifallSverhaltniffes febr gefallen, und die Auf: 
forderung, im vierten Congert, welches bald nad Neujahr 
ftattfinben joll, wieder zu fpielen, nach fich gezogen Bat. 

Ich fam Heute nach der Probe nach Haus, und da Bat 
ih denn etwas zugetragen, was gebieterifch unferen, 
Wagner’3 und meinen, Rüdtritt vom Theater heilcht. Heute 
dirigire ich zum fegten Mal in der Stummen von Portici. 
Tür meine Zufunft, für die nächfte, wird W. {don forgen; 
vielleicht tft bei meiner Mutter durd bas Abbrechen des 
Theaterverhaltniffes aud) etwas gewonnen. Genug, e8 ift 
tein unmöglich, die Sache in der bisberigen Weiſe fortzu- 
führen. Die Perfonen und Umftände find zu efelbaft; die 
Reibungen hören nicht auf. Ach Habe die zwei Monate 
hier wenigstens nicht verloren, fondern etwas gelernt, was 
mir viel nüben fann. Sch fann Dir nicht Alles weitläufig 
audeinanderfeben, nur wiffe {oviel, daß der Hauptgrund, 
daß wir noch heute auffiindigen werden — eine Even- 
tualität, die fon längſt vorbergefeben und reiflich über: 
legt war — in einem Streite mit dem Mann der erften 
Sängerin liegt, die gefiindigt bat, da fie nicht mehr unter 
meiner Leitung fingen will. Sie ift fo beliebt, daß Kramer 
tuinirt ift, wenn fie fortgebt. Ich muß mich alfo ent: 
Ichließen, bas Opfer zu werden. An eine Vermittlung ift 
nicht mehr zu benfen. Und brächte man aud) — was nur 
duch) Demüthigungen meiner und Wagner’3 zu erwirken 
wäre — die Gade jebt wieder in'3 Geleife, es könnte nicht 
fortbauern, mit erfter Gelegenheit würde wieder Skandal 
werden und die Sade zu dem nämlichen Ende kommen. 
Darum Tieber heute, wo wir einen jehr ebrenvollen Riid: 
zug haben, als morgen. 


15* 
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Daf mich die Gefdjichte fehr aufregt im Moment, wirft 
Du begreiflih finden. Mögeſt Du darin eine Entidul: 
bigung feben, einmal dieſes Briefes, dann de langen 
Schweigens, das durd) ben Verluft meines Schreibens ohne 
mein Berichulden jo lang gemorden ift. 

Wie. es mit dem Pak werden foll, wiffen ebenfalls nur 
die Götter. 


79. 
An den Dater. 


Bürid, 9. Dez. 1850. 
Lieber Vater! 

Dein Schreiben bat mich ſchmerzlichſt berührt und id 
tröfte mich einzig damit, daß Du meinen lebten Brief 
in manden Punften, wo auch vielleicht meine Kürze und 
Unausfübrlidteit Gelegenheit dazu gegeben Batten, mif: 
verstanden haft. Wielleicht feben wir una bald, und die 
mündliche Unterhaltung löſt den trüben Schleier, den na: 
mentlih Deine Drohung: Dich in dem Galle, Daß ich ohne 
tein praftifche Thätigfeit bei Wagner in Zürich verbleiben 
follte, ganz von mir losreifen zu wollen, um meine Liebe 
au Dir gezogen bat. Ich bin durch meine energifche That 
zum Mann geworden; ich Habe ein Gewifjen und eine 
Überzeugung, nach der ich feft handle, und ich glaube, die 
find von Jedermann zu adten. Ih bin Mufifer und 
werde es bleiben; ich bin ein Anhänger — jest Schüler — 
Wagner's und werde died durch mein Wirken beweilen. 
Es ift unumftößlich beichlofien. Warum alfo Dein fid 
fait bis zum ernjten Verbot erhebendes Zweifeln — warum 
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nicht jagen: — „fahre fort, wo Du angefangen; meine 
herglichften Glückwünſche begleiten Did); Du Haft Dich bis 
jet noch nicht fo fchlecht bewährt, daß id) Dir gar fein 
Bertrauen fchenten dürfte.“ Warum nicht ein herzliches 
Verhdltnig — fo daß, wenn id Deine Hand auf der 
Briefadrefje erkenne, ich freudig bewegt das Siegel breche 
und augrufe: es iff von meinem.guten Bater! Spare 
Dir die Vorwürfe, bis ich einen ernften Gehl begangen! 
Sd bitte Dich Dringend darum. Willft Du mir deßhalb 
Deine Liebe entziehen, daß id) Wagner, den ich mit jeder 
Stunde mehr liebe und verehre, über Alles ftelle, fo muß 
ih Dir mit Thränen jagen: nun, da thue es und füge fie 
Deinem Willi Hinzu, dem ich die Kindesliebe meinerfeits 
gewiß in Bruderliebe verwandeln will. Aber glaube mir, 
id) bin fo feft, daß ich nichts ſcheue und alle Confe: 
quenzen meines Thuns vollbewuft auf mich nehme. 

Die Rückkehr zu meiner Mutter ift unmöglich. Joh 
babe oft beige Thränen vergofien in der Erinnerung an 
fie, aber ich fehe, daß ihr Fanatismus ftärker ift als Die 
Mutterliebe. Das erleichtert mir bas Herz. 

Was meine nüdite Zukunft betrifft, jo bat fic der 
Zufall jo günftig ina Mittel geichlagen, daß ich faft aber: 
glaubijd) werden könnte. Sch babe geftern von dem Di: 
reftor des Theater in St. Gallen, Herbort, ein Engage: 
mentanerbieten al Mufitdirettor erhalten, da er gehört, 
daß ich mit Zürich gebrochen. 

Die Bedingungen find annehmbar. Hauptconditio ift 
baldiges Eintreffen. Wagner war anfangs gegen, nad 
einiger Überlegung für die Annahme, die bereits gefchehen 
ift. Sch reife Dienftag Abend von Bier ab, Ritter geht 
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mit und wird an der Oper ala Chordireftor unter meiner 
Leitung anfangen. 

Die Verhältniffe find glüdlicher ala Hier, infofern id 
ganz jelbitjtändig, ohne Vormund auftrete, und mit zwar 
geringeren Kräften, aber auch weniger hochmüthigen, zu 
thun, aud feine Rivalen wie hier babe, denen die Mufit: 
Direttoritelle Geſchmack einflipte. Ich bin nun alfo von 
Wagner vorläufig entfernt und in Deiner Nähe; nad) Ab- 
lauf des Winter’ gehe ich wabhrideinlid zu Wagner 
zurüd, um unter feiner Anleitung, mit feinem Beiftande 
eine Oper zu jchreiben. Bum Chriftus babe id ungeheure 
Luft; W. meint aber, ich folle etwas Prattijdered für den 
Augenblick mahen. Eine Möglichkeit wäre es, dak id 
durch Wagner auch bei Lifzt in Weimar eine Thätigfeit 
fände — vielleicht — es ift Dies aber nur eine dee von 
mir — fdlage ich meiner Mutter den Ausweg vor, dah 
ich den Sommer in Paris zubringen werde, wo ich, wenn 
ein wenig unterftüßt, mir mein Brot fon verdienen 
fonnte. 

Vielleicht feben wir uns aljo bald. 

Grüße Louife und danke ihr für die wollenen Soden. 
Sch brauche fie nicht, da ich bei der ziemlich ftarfen Kälte 
bennod in meinen baummollenen nicht friere. Übrigens 
Harte ich mich fyftematifd ab. 

Dein Did liebender 
Hans v. Bülow. 
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80. 
An den Dater. 


St. Gallen, 17. Dezember 1850. 
Geliebter Vater! 


Für heute nur ein paar Begleitungszeilen des Bücher- 
padete8, Das ich Dir gujdjide. Ich babe den Kalender des 
Kladderadatich hineingelegt, den id mir einmal in einem 
Momente, wo es mich drängte, mir den Beutel zu erleichtern, 
gefauft babe, und Dir nun zum Amilfement zujchide. 

Für Deinen Brief vielen Dank; er bat mich febr erfreut 
und beruhigt. Nimm mir den meinigen lebten nicht zu 
jebr übel; ich antwortete stante pede auf den Deinigen 
und mar in ziemlicher Aufregung; es ijt wohl nicht zu 
verwundern, daß ich manchmal gerade fo wars febe, als 
zu anderer Beit Alles in rofigem Lichte erblide. 

Ich babe bis jet Hier noch feine Privatwobnung ge: 
funden; ein ftiller Dann bin id nicht, da ich Muſik made; 
Das war der eine Punkt des Anftoßes, der andere die 
theuren Preife. Bon Neujahr an foll es weniger ſchwierig 
fein, ein Logis zu finden. Wir wohnen jest vorläufig im 
Gafthaus zum Schwan fehr jchleht und für diefe Fuhr—⸗ 
mannskneipe auch fehr theuer; Doch ift das Cffen erträglich, 
und Der Umitand Hatte mich namentlich beftoden, daß der 
Wirth gugleid) Klaviere vermiethet und ich fomit gleich 
eines zu meiner Dispofition erhielt, auf dem ich fleißig übe, 
namentlich die Lifzt{he Tannhäuferouvertürenparaphrafe, 
die ich in Zürich nach Neujahr fpielen werde. 

Am Sonntag habe ich die erfte Cper dirigirt: „Der 
Waffenjchmied von Worms” von Lorbing. Das Haus war 
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febr voll, das Publifum fehr dankbar. Meine Leiftungen 
al Dirigent eines ungeübten, aus lauter Dilettanten zu: 
fammengefebten, nicht einmal ganz vollzähligen Orcheſters 
find, wenn auch noch nicht öffentlich, Doch bei Allen, die 
die Verhaltnifje fennen, ungemein rühmend anerfannt worden. 
Ich Habe, nachdem ich in der erften Probe fait zur Uber: 
zeugung gelangt war, ed fet mit diefen Leuten nichts au 
zufangen, Denn e3 ging nicht einmal infam, e8 ging gar 
nicht, mich neulich fait felbft bewundert, daß ich nad) drei 
Proben im Ganzen die Leute fo zufammengebalten Babe, 
daß es ohne eflatanten Durchfall abgegangen. Wagner 
bat recht, wenn er jagt, id babe ein großes Talent zum 
Dirigenten. 

Die Mitipielenden waren theil3 Kaufleute, Advokaten, 
auch Beamte und ein paar Muſiker von Fah. Der Theater: 
direftor Herbort, ein ganz Bonetter, freundlicher Mann, 
Batte mich fehr dringend gebeten, die Herren recht delitat 
zu behandeln. Ich verband mit der eiferniten Strenge 
und oft bid zu maßlofer Heftigteit ſich verfteigenden Energie, 
doch foviel amifale Höflichkeit, daß mir die Herren — die 
beiten der Dilettanten — erklärten, ich jet bereits ſehr lieb- 
gewonnen ibrerfeità, fie machten ſich's zum großen Ber: 
gnügen, von mir dirigirt zu werden, und würden, wenn es 
ihre Berufsgefchäfte erlaubten, gern alle Proben Halten, 
joviel ich ihrer anzuordnen für nothwendig halten würde. 
Id Habe die befte Hoffnung dazu und weiß, daß ich Die 
Fähigkeit befite, eine leibliche Oper aus fait nichts zu 
ſchaffen. 

Was das Perſonale betrifft, ſo ſind alle Mitglieder 
zuvorkommender und freundlicher gegen mich als in Zürich. 
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Das Schaujpiel ift gerade fo gut, al3 es dort erbärmlich 
if. Die Oper ift freilich bedeutend geringer; dod) läßt 
fi etwas mit den Sängern anfangen, wenn man fid 
nidt bis zu übermäßig jchwierigen Aufgaben veriteigt. 
Vielleicht laffen fi auch Congerte mit Symphonieen veran- 
italten, Triofoiréen und dergleichen freilich erft nad Neu: 
jahr. Bis dahin ift das Theater gefchloffen, doch gibt es 
jo viel einzuftudieren, daß id nicht einmal weiß, ob id zu 
Beibnadten nach Ötlishaufen kommen kanı. 


81. 
An den Dater. 


St. Gallen, 23. Dez. 1850. 
Lieber Bater! 

Deinen Brief, den ich geftern erhalten, Tann ich erft 
heute beantworten. Das Warum mögeſt Du aus der Bei- 
lage erjehen, der ich nur noch folgendes hinzufügen will. 
Das Congert, bas geftern Abend ftattfand, habe id in 
Vorſchlag gebracht und ganz nad) meinem Crmeffen arran- 
girt. Es war im Vergleich mit den übrigen, Die in Diefer 
Wore ftattfanden, jebr augerlejen, obwohl wir nur ein 
mittelmäßiges Klavier zu meinem Solofpiel und der eben- 
falla von mir allein beforgten Begleitung zur Dispofition 
fanden, da es {mer ift, Flügel zu bekommen, für Geld 
gar nicht und für gute Worte bei Privatleuten nod) weniger. 
Obgleich es nicht febr voll im Conzert war, fo war dag 
Publifum bennod febr dankbar. Wenn e3 mir nicht zu 
lächerlich vorfime, es niedergujdreiben, fo müßte ich jagen, 
bag ich im eigentlidjten Wortfinne Furore gemadt babe. 
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Nach beiden Vorträgen ftiirmif ch hervorgerufen, — und Du 
fannft Dir denfen, daß ich nicht fogleid beim erften nad: 
Ichallenden Bravoruf hervorgetreten bin, — beim zweiten 
Male am Schluße lebhaft empfangen. Ein fabelhafter Cr: 
folg, wahrhaftig! Ich ftehe jebt nun ganz feft Bier, Babe die 
biefigen erefutiven Größen in Grund und Boden gefpielt 
und bin eine Autorität geworden. 

Es thut mir recht jehr leid, daß Du nicht zugegen 
warft, denn es würde Dir jebenfalls Spaß gemacht haben. 
Hoffentlicht erfährft Du nod) aus fremden Mündern mein 
Lob, 

Schreiben fonnte id) Dir nit und Dich bitten Herzu: 
fommen, weil big zu dem Abend vorher das Auftande: 
fommen des Conzertes, in Ermangelung eines Claviers, mehr 
als zweifelhaft blieb. 

Daf ich morgen Abend nicht kommen fann, thut mir 
vielleicht noch mehr leid als Dir, aber e8 gibt viel zu thun. 
Es foll Sonntag wieder Oper fein, und da muß aud an 
Feiertagen Probe gehalten werden. Aft e3 mir irgend mig: 
lid, fo fomme id) Mittwoch früh, oder, wenn da feine 
Poft geht, Abende; Donnerstag Abend 6 Uhr muß id 
aber beftimmt von diefem Ausfluge zurüd fein. Da führt 
der junge Greith, ein febr talentvoller, tüchtiger Componiſt, 
ein Oratorium und andere Gompofitionen von fid auf, und 
man würde e8 mir fehr übel nehmen, er, fein Water und 
der Anhang diefer Leute, wenn ich nicht zugegen wäre und 
e mit bewunderte. Und nicht allein died: Freitag früh 
findet auch jedenfall3 eine Probe ftatt, die ich zu leiten 
babe. Die Geſellſchaft, die ich Bier zu dirigiren babe, 
befteht aus febr zuvorfommenden, wirklich gebildeten und 
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gar nicht talentloſen Leuten, mit denen ich bei dem Reſpekte, 
der bei meinem geſtrigen Glanzerfolge die höchſte Stufe 
erreicht hat, in dem amikalſten Rapporte ſtehe. 

Es iſt Gefahr vorhanden, daß ich ganz toll vor Eitel- 
feit werde. Denn ich weiß, daß id die Schmeicheleien, 
Die man mir Bier fagt, für baare Münze halten Tann. 

A propos, weißt Du, wen ich hier angetroffen? Den 
jungen Wallbad. Er hat wirklich Talent zum Schaufpieler 
und auch zur Mufif; er bat geftern in meinem Quartett 
für Gejang, das Applaus fand, mitgefungen, recht brav. 
Er tht mit feinen Eltern feit lange ausgefühnt, fümmt zu 
Dftern an das Stuttgarter Hoftheater. 

Heute früh erhielt ich einen Belud von einem jungen 
Bruder meines Freundes Raff. Er ift auch Mufifer, fehr 
talentvoll, bat bereits im Orchefter unter meiner Direktion 
gefpielt. Er bat mid, ihm im Clavierfpiel Stunden zu 
geben; ich jet der Einzige, von dem er hier lernen könne — 
und fragte, was ich nähme Er war hichlicdft erfreut und 
gerührt, als ich ihm von meiner genauen Betanntidaft mit 
feinem Bruder erzählte und ihm fagte, e8 fei mir fehr lieb, 
mich an ihm für die Freundlichkeit feines Bruders einiger- 
maßen revandiren zu fünnen. 

Sd muß jebt fchließen. Lebe wohl, verlebe einen 
heiteren Abend morgen. Ich werde mich fammt andern 
trübgeftimmten Gefellen erheitern durch Trinfen. Dod) 
babe feine Angft: 1/211 Uhr ift Polizeiftunde, und die wird 
fo ftrenge gehalten, daß ich darüber Schwarzweiß werden 
fönnte. Untworte, ich bitte, auf der Stelle, mie e3 fid 
mit meinem Befude in Stlishaufen betreffs der Beit am 
beiten arrangiren läßt. 
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82. 
An den Vater. 


St. Gallen, ult. Dez. 1850. 
Lieber Vater! 


Seit meinem Beſuche bei Dir iſt es mir hier nicht ſonder— 
lich ergangen. Die Aufführung der Regimentstochter, deren 
Titelrolle ſchlecht vertreten war, ging nämlich ganz erbärm⸗ 
lich von Seiten des Orcheſters. Ich hatte nicht die er— 
forderliche Anzahl Proben erlangen können, hatte nicht die 
nothwendige Beſetzung der Inſtrumente erhalten, ſo daß 
ich die ſchlimmſten Lücken durch allerlei Correkturen und 
Abänderungen ausfüllen mußte, ſtand in mehr alè Tode- 
angft am Bult, in jedem Wugenblide vollfommenen 
Fiasko erwartend, der zwar nicht in biejer Geftalt, wohl 
aber in der einer ohrenzerreißenden Katzenmuſik eintrat. Ich 
weigerte mich entjchieden, den zweiten Aft zu dirigiren und 
fonnte nur mit Mühe dazu überredet werden. Nach der 
Aufführung Hatte ich eine febr ärgerliche Szene mit dem 
Direktor, dem ich erklärte, zu dieſer Schw ... fet ich zu gut, 
und wenn es nicht ander würde, fo ginge ich augen- 
blidlid fort. Wir haben ung zwar wieder verfbbnt, und 
Die Sade geht ihren gewöhnlichen Gang fort, d. 5. es 
wird an neuen Opern vorläufig nur mit den Sängern 
jtudiert und die nächſte Oper nicht vor 14 Tagen ftatt: 
finden. Der Direktor bat Anftalten getroffen, burd die 
der Anarchie ein Ende gemacht werden foll, und die nament- 
lic) darin beftehen, daß ein heizbarer Saal gemiethet worden 
ift, damit die Herren Dilettanten nicht plöglich bei Proben 
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vor Froſt aus dem Theater weglaufen u. f. w.; allein Lieb 
ift es mir dod, daß ich feinen Contratti abgefchloffen babe, 
um bei dem nüditen Skandal ungehindert abzureijen. Meine 
Geduld wird Bier auf harte Proben geftellt, und das Nieder- 
ſchlagende babet ift die Erfolglofigkeit der vielen Bemühungen, 
die ich mir gebe, um die Sache anftändig berauftellen und 
die gulebt gewonnene Überzeugung, daß fie e8 nicht werth 
it. Glücklicherweiſe bin ich bier fo gut affreditirt, babe 
mir Soviel Reſpekt erwirft, daß man meine Perfon und 
meine Dirigentenleiftung fehr wohl von dem unglüdlichen 
Ordefter zu unterfcheiden weiß; fo erhielt ich allerjetts 
geftern Condolenzbezengungen — auch bei meinem Streit 
mit dem Direktor ftellte fid das ganze Perfonal auf meine 
Seite, D. 5. fie machten unter einander ab, daß, fall id 
ſchriftlich und entjchieden meine Entlafjung fordere, ein 
energijcher Proteit an den Direktor abgehen und ihn ver: 
antaffen follte, feine Grobbeiten gegen mich) auf eflatante 
VWeife zu repariren. Nun, wir wollen jehen, wie ed weiter 
gehen wird. Die nächite Oper ift bas Nachtlager. Der 
Freiſchütz wird für fpâter aufgefpart. 

Über das Conzert von Greith habe id eine Rezenfion 
gejdjrieben, Die im Montagstageblatt ftebt. Du wirft wohl 
den Berfaffer am Styl erfannt haben. Die ‘Feinde Des 
febr verhaßten alten Greith rifonniren fürchterlich darüber; 
Doch wagen fie ea nicht, ben andererfeità febr refpeltirten 
Mann in feinem Sohne anzugreifen. Ich werde jedoch 
mich vielleicht nächſtens veranlapt fühlen, öffentlich meine 
Autorjdaft zu erklären. Der alte Greith, ein ganz inter: 
effanter, wenn gleich in vielen Stüden fehr bornirter Mann, 
hat mid und Ritter {don vorher fo Lieb gewonnen, daß 
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er ung fürmlich verfolgt, un3 3. B. zum Kneipen abbolt 
und Stunden lang bet uns ftehend, in Kunſtgeſpräche ver: 
tieft, zubringt. Nach der Rezenfion wird feine Dankbarkeit 
nun feine Grenzen mehr fennen. Cr Bat mir jebt ver: 
{procben, mit feinen beiden Söhnen, wann immer es ihm 
möglich fein wird, auch bei fchlechten Opern, im Drchefter 
mitzuwirken. 

Un Wagner fchreibe ich Heute nod, und da geht die 
Erklärung betreff3 des Pafjes mit zur Polizei. Die Ber: 
liner Geſchichte wird jedenfalls auch noch vor Neujahr, 
d. D. vor dem 8. Januar, belorgt werden. An diefem Tage 
wollen wir, wenn es möglich fein wird, in einem an 
ftinbdigen Hotel, aljo nicht da, wo wir wohnen, eine eine 
Gefellfchaft geben. | 

Ich bin Doch noch feft entichloffen, biz Oftern Bier aus: 
gubarren; id werde mich für die Leiden biejer Mufit: 
direftorei auf andere Art zu entjchädigen ſuchen. Mit was 
für Stieren id) im Orchefter zu thun babe, das geht über 
alle naturhiftorifchen Begriffe Hinaus. Wenn man die Leute 
nur irgendwie acceffibel machen könnte; fie verjtehen aber 
rein nidjt3; ich würde gern grunzen und brüllen lernen, 
um mit ihnen etwas zumege zu bringen, aber es würde 
auch nichts Helfen. Es bleibt da zulebt dod nur dad 
Laden refp. Hohnlachen übrig. 

Wegen Dez „Lügner“ und des „Geſchäftigen“! Habe 
id) noch feine Rüciprache nehmen fünnen. Die Befugniffe 
Des Regiſſeurs erftreden fich nur auf die Leitung bes vom 
Direktor angeordneten Stüdes. 


1 Luftfpielilberfebungen non Ebuard b. Bülow (>Il bugiardo« 
von Goldoni. 
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35 Jahre ſpäter, 1886, bei Gelegenheit eines Klavier: 
vortrags, fab Bülow diefe Stätte feiner erften mufitalifchen 
Bintercampagne wieder, und entwarf nah Schluß des Ron: 
zertes, in beiterem Sufammenfein mit den dortigen Mufil: 
befliffenen und Mufifliebbabern, eine launige Schilderung der 
Orcefterzuftände, mit welchen er einft zu rechnen gehabt Hatte. 
Da fo mandes wichtige Knftrument nicht burd feft engagirte, 
bezahlte Mtufifer, fondern durch Dilettanten vertreten gewefen, 
die aus Liebe zur Kunft ihre Zeit willig opferten und dem: 
gemäß mit Vorficht behandelt werden mußten, fo Batte der 
junge Kapellmeifter an feinem Dirigentenpulte mehr denn 
einen qualvollen Moment zu durdleben. „Es waren da im 
Ordefter auch zwei Herren Fagottiften” — fo citirt in einem 
Brief vom 4. Febr. 1895 Frau Mufikdireltor Meyer aus 
St. Gallen Bülow's eigene Erzählung: „denken Gie fich, 
Amateurs — die waren mein Schreden und erhielten mid 
in einer verzweifelten Spannung. Hatten fie nichts zu fpielen, 
jo ſchwebte ich in einer Angit, fie finnten einfeten und id 
wintte ftet3 ab („noch nicht!“) — follten fie aber wirklich 
einfeben, fo Batte ich wieder nicht den Muth, ihnen bas 
Zeichen zu geben — und ich winite wieder ab.“ 

Eines Paulen- Amateurs Hingegen gefhab ehrenvollere 
Erwähnung, da er ein Wunder von Taftfeftigleit gewefen 
jein fol und fi fogar während längerer Paufen, die er in 
Gedanken mweiterzählte, Heine Befude im benachbarten Café 
geftatten durfte, ohne bas Enfemble zu gefährden, da er ftet3 
pünktlich zum Schlag wieder auf feinem Poſten ftand. 

Aber nicht nur durch Wiedererwedung folder mufifalifden 
Einzelheiten aus einer längſt entfchwundenen Zeit hat Bülow 
jeine Zuhörer in fröhliches Staunen verfebt: dieſes wuchs, 
al3 der weitgereijte Mann, der fo Vieles erlebt und gefeben, 
einzelne feiner Mitarbeiter aus jenen fernen Tagen fogleicd) 
mit ihren Namen anredete und Jedem etwas in Erinnerung 
zu bringen wußte, bas fi) fpeziell auf ihn oder feine Thätig- 
feit bezog. 

Am Morgen nad dem Konzert wiinfdte er auch Das 
Theater, die Stätte feines einftigen Wirkens, twiederzufehen, 
und trobbem der befcheidene NMufentempel ein verändertes 
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Ausfehen bot, ba er gegenwärtig ala Aufbewahrungsort für 
Teuerwehrutenfilien dient, trop der veränderten Umgebung, 
blieb Bülow dicht vor dem Biel der kleinen Wanderung 
ftehen und fagte zu feinem Begleiter, dem Herrn Mufifdirektor 
Meyer: „hier muß e3 fein — aber e8 war da nod ein Thor,“ 
und al man ibm dies beftätigte und erzählte, daß es mittler: 
weile abgeriffen worden, fchritt er weiter, auf den alten Bau 
au, und rief: „da war's!“ — Aud einen Befud in dem 
benachbarten Café — des Paufers Buflubt — ließ er fid 
nicht nehmen, traf dort nod biefelbe Wirthin an, die fid 
feiner freilid) nicht mehr erinnern konnte. Freundlich bat 
ihn die alte Frau, nicht abermals gar fo lange zu warten 
mit dem nächſten Bejud in St. Gallen — da er fie dann 
wohl nicht mehr finden dürfte — und er verfprad ihr aud, 
recht bald wiebderzufommen. „Der verehrte Meifter fam aber 
nicht wieder” — fo fchließt der Bericht über Bülow’ Bejud 
in St. Gallen am 25. und 26. Februar 1886, dem die eben 
angeführten Einzelheiten dbanfend entnommen wurden. 


83. 
Un den Vater. 
St. Gallen, 5. Ianuar 1851. 


Deinen Rath, bei der Kälte zu frieren, befolge ich mit 
urmenjchlichem Aufgehen in das Froftgefühl. Ich laffe 
mir nämlich niemals Heizen, da es in ben eifernen Ofen 
dann für eine Stunde die unerträglichfte Hige giebt, fo 
daß ich gendthigt bin, die Fenfter aufzureißen, und dann 
ben Tag über die vorige Temperatur zurückkehrt. Übrigens 
wäre e3 auch Lurus, da ich des Morgens erft um 7 Uhr 
aufftehe und von 9, ausnabmameife 10 Uhr Morgens an 
Proben habe, Chorproben, die einen rein zur Verzweiflung 
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bringen könnten, wenn nicht die Damen ſo liebenswürdig 
und die Herren ſo guten Humors wären. Beſondere 
Choriſten haben wir nämlich nicht; das ganze Schaufpiel- 
und Opernperjonal ift verpflichtet, mit bei ben Chören 
auszubelfen. Bei diejer edlen Beichäftigung wird es dann 
bald Mittag; wir effen zeitig; dann geht e8 in den Liwen, 
wo man Kaffee trinkt, die „Augsburger“ und den »Siecle« 
durchblättert, fid am »Charivari«, der jebt treffliche Cari: 
caturen über beutide Buftinde bringt, ergdgt, und Be 
fannte trifft. Oder ich mache einen Bejuch rc. Nachmittags 
1/23 Uhr bi8 1/25 tft wieder Ohrenmarter und Schulmeijterei. 
Des Wbends ijt entweder Orchefterprobe oder Theater, und 
der Tag endet, ohne baf man fich deffen verfieht. Bit es 
dann febr falt, fo lege ich mich zu Bett und ftubiere noch 
Partituren, die den Vorzug vor den Büchern haben, daß 
man dabei nicht cinfblaft. Dest bin ich Darüber, den 
Freiſchütz, d. h. die Partitur, gründlich durchzuftudieren, jo 
daß id) ihn auswendig Terne. Erſt wenn man e3 mit 
einer Oper fo weit gebracht Bat, d.h. mit einer guten 
Oper, wo jede Rote, jede Nüance, jedes Instrument feine 
befondere Beftimmung und Bedeutung hat, glaube id, ijt 
man im Stande, fie gut einzuftudieren und zu Dirigiren, 
was nur dann gejdeben fann, wenn man nicht ndthig 
Bat, in die Partitur hineingubliden. Es ift recht gut, dab 
Du jest noch nicht tommen fannit, weil Du erft in ſechs 
Tagen kommen jollit. 

Nächten Freitag wird nämlich, mit Gottes des Al 
mächtigen Hülfe, der Sreifchüß gegeben werden. Sch hoffe, 
eB wird leiblid fcheußlich gehen; drei Orchefterproben be- 
fomme ich gewiß. Endlich haben wir einen Conzertmeifter 

Hans v. Bitlow, Briefe. I. 19 
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erhalten, einen noch jungen, recht tüchtigen Geiger und 
Mufiter (dafiir etwas groben und arroganten Menfchen) 
aus Erlangen. Sein Beiftand wird die Sache etwas ener: 
gifcher marjchiren machen. 

Über meine Rezenfion ift der alte Greith vecht fehr 
glücklich gemefen; bat fie fogleich feinem, in Winterthur 
befindlichen, Sohne zugefandt. Obgleich nicht in dem 
Hauptpuntte einverstanden, war er doch über vieles, ihm 
ganz aus der Seele Gefprodjene, Hocherfreut; von Bor: 
urtheilen ift er übrigens nicht befeffen; feine Augen leuchten 
hell und feurig, fobald man den Namen Broudhon aus: 
ſpricht. Was Du von übermäßig Tangen Perioden 
Ichreibft, ift wahr, und id muß es mir abgewöhnen; dod 
glaube id, waren fie nicht edig und unverſtändlich; es iſt 
ſchwer, in conciſen kurzen Sätzen zu ſchreiben, wenn man 
Rückſichten beobachten, die Worte abwägen muß. — 

Im Gaſthauſe zum Schwanen werde ich wohnen bleiben. 
Der Wirth, ein Sachſe aus der Gegend von „Dräſen“, 
ijt ein Bonetter, billiger Menfh. Zu Neujahr haben wir 
eine Rechnung bezahlt, die wir außer dem Logis, das hier 
übrigens in Privathäufern nicht wohlfeiler ift, in allen 
Punkten jehr mäßig und ohne erheblichen Aufichlag fanden. 

P.S. Daß id auf der erften Seite fo groß, auf der 
legten fo Hein geichrieben habe, ift auf Rechnung der Kälte 
au fchieben. 
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84. 
An den Dater. 


St. Gallen, 8. Sanuar 1851. 
Lieber Vater! 


Meine Antwort auf Deinen Brief wirft Du wohl er: 
halten haben. Heute melde id Dir nur, daß fich die 
Aufführung des Freiſchütz verzögert; er fann wegen Mangel 
an Zeit zu Proben anftatt Freitag erft künftigen Sonntag, 
ben 12ten, gegeben werden. Id Hoffe beftimmt, Did dazu 
Bier zu jehen. Die Aufführung wird für St. Gallen eine - 
recht erträgliche fein. Es fpielen mehrere Leute von Fach 
mit, Die ſich früher nicht dabei betheiligt hatten; nament- 
fi) die Streidhinftrumente find nun gut und genügend 
beſetzt. Poſaunen und zum Theil auc) Trompeten fehlen; 
doch ijt dieſer Berluft hier zu ertragen. Nach der geftrigen 
Probe, die ich abgehalten, freue ich mich darauf. Daf 
Ernft Bülow mir gejchrieben, weißt Du, da Du mir den 
nad) Dtlishaufen adreffirten Brief felbft zugefandt haft. 
Es [ag einer an Dich darin, ben ich Dir zufchide, ebenio 
wie den für mid), um mid) der Nothwendigfeit der In: 
halt8angabe zu entheben. Diefer Brief, quasi im Auftrage 
meiner Mutter gejchrieben, hat mich auf Das Tieffte De: 
fümmert und verftinm. Ich will alles Mögliche 
thun, was in meinen Kräften fteht, um eine Ver: 
jöhnung herbeizuführen; die Bedingung eines Neue: 
geftänbuifies und gänzlichen Losſagens von Wagner Tann 
id nicht anders als verwerfen. Wagner felbît will id 
nicht weiter damit bebelligen, auch nicht zu Rathe ziehen. 
Es Herricht übrigens, wie id nad) Ernſt's Brief fchließen 
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muß, ein febr bedauerlicher Irrthum in den Anfidten 
meiner Mutter über die Sache. Die Aufflirung, die id 
burd) Sfa'3 Vermittlung geben und erhalten fann, werde 
ich übrigens baldmöglichſt herbeizuführen juchen. 

Sei fo gut, fende oder bringe mir Ernſt's Brief 
zurüd, ben ich jedenfalls beantworten werde, zwar mit 
aller Achtung, die Ernit verdient, aber doch von dem 
Standpunkte aus, den ich behaupten fann und darf. 


Franz Lifzt beantwortet eine Bitte Eduard v. Bülow's, 
ibm in Betreff der nun zwedmäßigften Schritte für die Bu: 
funft feines Sohnes rathen zu wollen, mie folgt. 


£ifzt an Eduard von Bülow. 


Eilsen, 4 Janvier 1851. 
Monsieur le Baron, 


Je suis trop sensible à Vhonorable confiance que vous 
me témoignez, pour ne pas me mettre sérieusement en de- 
voir, tant maintenant que par la suite, de la justifier du 
mieux qu’il me sera donné. 

Dans la carrière que vient d’embrasser Monsieur votre 
fils, carrière pour laquelle il est evidemment doué de la 
manière la plus remarquable, quatre points (pardonnez-moi 
cette façon d'apparence pédantesque, mais elle est de beau- 
coup la plus claire et la plus commode) sont à considérer: 

1° Les années d'apprentissage, et de préparation; — 
les occasions à rechercher ou à éviter; — les places à 
accepter ou à refuser — etc. 

2° Quelle direction suivre, et quel genre d'ouvrages 
entreprendre ? Monsieur votre fils doit il écrire du coup 
un grand opéra, ou bien lui sera-t-il plus profitable de 
travailler au préalable ou simultanément à quelques com- 
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positions de moindre étendue, — symphonie, quatuors, 
solos, morceaux d’ensemble, etc. 

3° jusqu'à quel point trouvera-t-il avantage à négliger 
son talent très réel de pianiste? Ne vaudrait-il pas mieux 
qu'il le cultivat (ainsi que Mozart, Beethoven, Weber, 
Meyerbeer et Mendelssohn en ont donné l'exemple dans 
leur jeunesse) et qu'il atteigne à un degré supérieur comme 
virtuose, ce à quoi il peut aisément prétendre avec l'exé- 
cution et la verve qu'il possède ? 

4° quel résultat pécuniaire compte-t-il tirer de l’exer- 
cice de ses facultés musicales. Voudra-t-il se passer des 
gains d'argent, et travailler uniquement pour l'amour de 
l'art? — De quelle somme peut-il disposer par an, et 
pendant combien d'années avant d'être tenu de se faire 
une existence honorable par la pratique de son art? 

Pour ce qui est du premier point, permettez moi, 
Monsieur le Baron, de vous observer, que les fruits que 
Monsieur votre fils recueillera d’une direction de théâtre 
du genre de celle qui l’exploite actuellement, pourraient 
sembler assez problématiques à la longue; et qu'à moins 
de rencontrer une position solide et quelque peu lucrative, 
soit au matériel, soit au moral, il y aurait tout lieu de 
lui conseiller de renoncer prochainement à ce métier d'un 
luxe peu enviable. — Peut-être aussi n’y aurait-il pas à 
craindre pour lui un voyage à Paris et à Londres. Paris 
en particulier est singulièrement fait pour développer dans 
une individualité d'aussi bonne trempe que la sienne, ce 
que j'appelerai volontiers le sens européen en matière 
d'art; — et Wagner lui même, si germanique, si Teuton 
qu'il se soit fait, avec pleine raison sans doute, conviendra, 
s’il veut être de bonne foi, que son séjour à Paris lui a 
été éminemment utile. 

Il faudra seulement que Hans choisisse pour s’y rendre 
l’époque favorable des Concerts et des représentations 
dramatiques, c'est à dire les 6 mois d'hiver et de prin- 
temps, — et qu'avant de se mettre en route il vous donne 
sa parole d'honneur qu'il s’abstiendra de toute connivence 
politique durant ce temps. 
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‘ Il est au moins fort difficile de donner un conseil va- 
lable sur Ja direction particulière qu’un jeune Artiste doit 
imprimer & sa Fantaisie, et sur le moule dans lequel il 
lui conviendrait le mieux de jeter ses pensées. Je ne 
saurais me permettre & cet égard aucune décision, car elle 
friserait trop aisément l’outrecuidance et la cuistrerie; toute- 
fois, si Hans avait assez de confiance en mon expérience 
et le bon sens de mon amitié pour lui, j'en causerais vo- 
lontiers tout au long, la prochaine fois qu il viendra me 
voir à Weymar, ce qui, je me plais à le croire, ne tar- 
dera pas au delà de quelques mois. Soit dit en passant, 
je partage complètement votre opinion par rapport à son 
projet d'opéra de Jésus-Christ! — quelle scène le pro- 
duirait? quels acteurs le représenteraient? et quel Public 
l’accepterait? — 

La carriere d’un compositeur allemand est pleine d’en- 
traves et de difficultés, Wagner, et quelques autres, d'un 
bien moindre talent assurément, en fournissent la preuve 
chaque jour. Le très véritable intérêt que je porte à votre 
fils, me fait espérer que les chances favorables se ren- 
contreront par lesquelles il me sera possible de lui être 
agréable. Malheureusement pour le moment, je suis hors 
d'état de lui offrir une place dans mon voisinage, ainsi 
que vous me faites l’honneur de le désirer; il me faudrait 
d’ailleurs être plus au clair de ses idées, de ses projets, 
et de la mesure de ses ambitions, pour prendre une dé- 
termination de cette nature; mais aussitôt qu'une occasion 
se présentera, veuillez être persuadé que je ne négligerai 
rien pour vous donner des preuves de mon sincère attache- 
ment pour votre fils, dont je vous prie, Monsieur le Baron, 
de trouver ici l'assurance, ainsi que celle de l'estime et 
de la considération la plus distinguée 


De votre affectueusement 


dévoué 
F. Liszt. 


Vers le 20 Janvier je serai de retour & Weymar. — 
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Eduard fdcint nach diefer Darlegung wefentlid) berubigtcr 
und giebt fi) nun, feiner Natur entfprechend, einer rofigeren 
Auffaffung der Dinge Bin. Am 19. Januar berichtet 


Eduard an Ernft von Bülow. 


Hans ift alfo jebt, wie Du weißt, in St. Gallen. Er hat, 
dort faft aus Nichts eine Oper gefchaffen. ch war vor adt 
Tagen bei ibm. Er führte den Freifchüb auf, den er allein 
einftudiert hatte. Das Haus war übervoll, der Beifall aufer- 
ordentlich, die Aufführung vortrefflidh. Hans birigirte, ohne 
die Partitur anzufeben, in jeder Beziehung als Meifter. 
Vie circa 60 Mitglieder des Ordefters folgen dem 20 jährigen 
Sünglinge auf's Wort und mit Freuden. Tie angefebenften 
Männer der Stadt, reiche Kaufleute, Profefforen, Ürzte, 
fpielen zum Theil nur um Hanjens willen, und damit bas 
Unternehmen gelinge, im Ordjefter mit. Hans arbeitet fait 
Tag und Nast. — — — — — Sd habe von mehreren 
Seiten heimlich Nachrichten von ihm eingezogen; die ganze 
Stadt will ibm wegen feiner Beicheidenheit, Munterfeit, Be: 
gabung und feines ruhigen Betragen3 wohl und ehrt ihn. 
Tie erften Häufer laden ibn zu fih ein. Mein Bantier hatte 
ihn, ehe er wußte, er fet mein Sohn, dreimal bitten laffen, 
zu ihm zu fommen. In einem Konzerte für die Armen, Das 
Hans gegeben, war ebenjowohl fein Spiel als feine Compo- 
fitionen mit ungebeurem Beifall anerkannt worden. 

— — — — Roh einen Yrrthum laß Dir benehmen: 
Als guter Preuße wirft Du natürlih and für Hand mit be: 
forgen, er werde von Wagner durdh und durch republifanifirt 
und zum Hochverräther auferzogen werden. Tarauf gebe id 
Dir mein Chrenwort, daß die praftifde Politif Hans nur fo 
lange inficirt bat, al8 er zwifchen zwei Berufsftühlen jaf, wie 
in Berlin. Einmal fo wie jebt in feinem Berufe, dentt 
und finnt er nicht? Anderes mehr als Mufil. — — — — 

Hans hat fi feinen Lebensberuf durchaus nicht Teicht- . 
finnig, fondern nad jdweren GSeelentämpfen gewählt und 
fid Debbalb an Niemand vergangen. Ach, als Vater, fage 
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dies, mit bem er deßhalb ebenfalls gebrochen Batte. Hand 
wird alles Mögliche thun, was in feinen Kräften fteht, fid 
mit feiner Mutter zu verfübnen, und ich verbürge Dir feinen 
tiefen Schmerz über fein jegige3 Mißverhältniß zu ihr. 


85. 
Un die Shwefter. 


St. Gallen, 26. Januar 1851. 
Meine liebe, gute Schwefter ! 

Wahrlich, nicht bedurfte es Deines Tiebevollen Olid: 
wunfches zu meinem unglüdlichen Geburtstage, um Did 
mir ins Gedächtniß zurüdzurufen. Sch bin Dir nidt 
entfrembet und werde mich von Dir ebenfowenig entfremden 
wie von meiner Mutter, troßdem fie mich verftoßen und 
mir aufgehört bat Mutter zu fein. Mit Freuden, mit 
taujend Freuden werde ich den Tag begrüßen, wo es mir 
vergönnt fein fann, Euch ein Zeichen meiner Liebe und 
Dankbarkeit zu geben. Uber Unmögliches fann man nidt 
von mir verlangen. Lange werde ich nicht leben und 
darum will id fo leben, daß bas Leben mir der Mühe 
werth erfdeint. Sd will nicht in die Verhältniſſe ge: 
fhmiebet werden, die mir zehnmal feindlicher und ver: 
abjcheuungswürdiger diinfen als der bitterfte Tod, den id 
Dagegen ala Freund anerfenne. Cin Salonmufifer Tann 
und darf ich nicht ohne Frevel an mir felbft werden; wozu 
mich der Himmel, D. b. meine Neigung, mein Beruf be: 
ſtimmen, das ift der Dramatijche Componift; und da man 

auch Hier fein Brotitudium nebenbei haben muß, fo Halte 
ih e8 für das Vernünftigfte, mich zum Dirigenten für dad 
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Theater auszubilden, da ich als ſolcher bei meiner Be- 
fabigung dazu zu einer fidjeren und foliben Stellung ge: 
langen fann. Darum fann es mir nie im Traume ein: 
fallen, den Schritt, den ich gethan, zu bereuen. 

Sieh, id will mich heute jo ganz gegen Dich gehen 
laffen, Dir Alles ausfprehen, Dir mein Herz ausfchütten, 
und ich glaube, Du brauchft Dich nicht deshalb geringer 
zu achten, weil ich das thue. 

Die Verehrung und Liebe, welche ich für Wagner feit 
langer Beit Bege, fennit aud) Du. Ich weiß nicht, ob 
Du fie verftehft, aber durch diefe Verehrung, die auch ein 
Berftändniß feiner Werke bedingt, bin ich erft recht zu mir 
jefber gefommen. Es ijt mir nad) und nad immer mehr 
bewußt geworden, daß diefe Verehrung, diefe8 Verſtändniß 
ber befte Keim in mir fei, bad, wodurch ich, wenn id ihn 
gut pflegte, zu einem Menfchen werden fünnte, der einen 
beftimmten Bwed in der Welt, in der Menfchheit erfüllte. 
Denn unter Taufenden, die gleiche und nach meinen Be: 
griffen nicht blos unnübe, jondern fogar verwerfliche 
Thätigfeit ausüben, als Compagnon nebenher zu laufen, 
3. B. al8 Jurift oder Salonmufifer, diefer Gedanke konnte 
mich nicht begeiftern, mir feine Luft, feinen Eifer zu einem 
Berufe einflößen. Dazu war und bin id zu ariftofratifch, zu 
exclufiv. Nach meiner Anficht muß fich jeder Menſch feine 
Criftenz verdienen, feinen Nebenmenfchen zeigen, daß er 
ein Recht Hat zu fein und nicht ristirt, Würdigeren den 
Genuß der Erbe meggufteblen. 

Nun, da fannit Du mir wohl nicht verdenten, wenn 
ich bei allem Refpeft vor den bomeftitalen Tugenden W.'s, 
E.'s und P.'s 3. B. Doch es für höchſt unnüb, für einen 
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Luru8 halte, Daf fie exiftiren. — Daf id die größte 
künſtleriſche Erſcheinung unferes Iabrbundert3 und viel: 
leicht nod) von hoher welthiftorifcher Bedeutung ertannt 
babe, mie es bid jegt nur Wenigen zu Theil wurde, bat 
in mir Ambition, Selbftgefühl, Lebenstrieb gewedt. Es 
wurde mir far, daß ich ein Geifteigner diefes Mannes 
jein fünnte, fein Schüler, fein Apoftel zu werden vers 
möchte, und mit einem folchen Streben, einem folchen Ziele 
fhien mir dad Leben lebenswerth. Für ihn empfand id 
wahrhaften Entbufia3mu3 wie fonft für nichts; bas muli- 
falijde Talent, beffen Geinhett wie Schwäche — id made 
mir feine SÜufionen — ich vielleicht meiner Mutter ber: 
Dante, Hatte mid) fähig gemacht, ihn zu lieben und zu 
verehren. Bon jeher hatte ich den Muni, Muſiker zu 
werden; franfhafter Mangel an Selbftvertrauen Hinderte 
mid), den Zweifeln und Gegenwünfjchen meiner Mutter 
ernft git widerfpredjen. Ich glaubte mein Leben verpfuidt; 
ih empfand tiefe Unzufriedenheit mit mir felbît und vege: 
tirte fort au jour le jour. Nun fam auch die unfelige 
Politif hinein; als Menjd von Herz und Verftand tam 
id aus der inneren Empörung nicht heraus, und jener 
Tag, an dem ich nicht mit nach Dresden 30g, erjcheint 
mir noch heute als der Schmachvollite meines Leben’. ©, 
id) denfe oft, wie viel beſſer es gewejen wäre, ich ware 
einem geringeren, aber in jenem Wugenblide edlen und 
zweckgewiſſen Berufe al3 Ranonenfutter gefolgt! 

Die Laufbahn, zu der mit Wa Ausfpruch beftimmt, 
den ich allerdings al3 einen competenten Nichter hierin 
ſchon lange betradiet hatte, wünſchte ich ſehnlichſt unter 
der Leitung feiner Hand, im Umgange mit ihm bis zu 
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meiner geiftigen Mündigkeit zu erfüllen. Ich babe ibm in 
Der Ferne nicht nacheilen können; ich babe fo viel von 
ibm zu lernen; er fteht jo Hoch, id verhältnigmäßig nod 
jo niedrig — es fchien mir unumgänglich) nothwendig zur 
Erreihung meines Lebenszwedes. Er bat fid fo fon, 
fo nobel, fo väterlid gegen mich benommen, daß ich ihm 
auch zu ewigem Dante verpflichtet bin. Um fo weber thut 
mir bas Benehmen meiner Mutter gegen ibn — nament: 
lid) da ich ſchon Willens war, meiner Mutter, deren Brie: 
tracht mit mir id) faum länger tragen Tann (glaube mir’s, 
ih habe viel thranenvolle Stunden darüber gehabt), das 
Opfer zu bringen, mid zu Oftern von ibm zu entfernen 
und entweder nad) Weimar zu Lifzt zu gehen, dort nod 
au ftubieren, oder nad) Baris, wohin jedoch, wie ich mid 
befinne, Lifzt gwar jebr nachdrüdlich, aber erft für ben 
Winter rath. . 

Bum Theil hat mein Vater mich auch in diefem Vor: 
fage — aus verjchiedenen Motiven — bente ich, beitärft. 
on feinem Galle fann die Trennung von Wagner eine 
völlige, eine mehr als zeitweilige fein. Ich fann nicht 
anders. 

Wenn Die Mutter erlaubt, dak ich ihr fchreibe, jo will 
ich es thun. 

Bum Freiſchütz ift Papa neulich Bergefommen, er war 
überaus befriedigt. Den Weihnachtsabend war ich nicht 
bet ihm. Einen einzigen Spaß hatte id am heil. Abend. 
Id batte Sonntags vorher im Theater gefpielt; auf meine 
Beranftaltung war ein Congert zu wohlthätigem Swed 
arrangirt worden; ich hatte Sachen ftudieren laffen, Sextett 
aus Don Quan 3. B., wo man erft über Unmöglichkeit 
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gefdjrieen Batte, auch ans Rienzi von Wagner. Es war 
ein recht hübſches Conzert. Mein Rlavieripiel hatte einen 
rafenden Erfolg. Empfangen und herausgerufen, ein Mal 
ilber'8 andere. Am Mittwoch darauf erhielt ich einen 
Zorbeerfranz, von Atlasbindern umfdlungen, darauf mein 
Name und ein Schiller’jcher Vers geftidt. Noch weiß td 
nicht, von wen er fam. — 

Dod ih muß jest fchließen. Dhue bas Deinige, mid 
wieder mit der Mutter zu verfühnen. Ich Habe mich heute 
gar nicht nad) Dir und Deinem Leben erkundigt. 


86. 
Un Joahim Raff (Weimar). 


Gt. Gallen, 12. Febr. 1851 
Verehrter Freund! 


Die bentigen Zeilen haben nur die Beftimmung, das 
Geſuch Ihres Bruders Kaspar einigermaßen zu befürworten 
oder Ihnen ans Herz zu legen, wenn mir die} miglid 
fein follte, — nicht die, mein unverzeihliches Stillfchweigen 
einem Manne gegenüber, bem id für fein freundliches 
Intereffe bezüglich meiner unbebeutenden Berfon alle Ur: 
fade Hätte dankbar zu fein, zu entiduldigen ober etwa 
wieder gut zu machen. Was mir unterdeffen begegnet ift, 
werden Sie bereits erfahren haben. — — — — — — 

In einem Congert im Biefigen Theater zu mwohlthätigem 
Bwede babe ich gleich nad) meiner Ankunft gefpielt und 
zwar mit mir umerhörtem Beifall. Tags darauf tritt ein 
junger Menfd) zu mir herein, der mid) unbewuft durd 
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feine fabelhafte Ähnlichkeit mit Ihnen frappirt. Er bat 
mich, ihm Klavierunterricht gn geben, wozu ich freilich 
feine Zeit Batte, dod) babe ich mich öfters mit ihm be- 
ihäftigt. Er tft voller Talent und Verftand, war mir 
auch bei der Oper von Mugen, da er abwechlelnd Trom- 
pete blies und Bioline fpielte, jo daß gar nicht daran zu 
zweifeln ift, er babe, foweit ich mich, bei dem dieſe Frage 
auch nod) febr offen ift, Hierin urtheilécompetent erachten 
darf, entjchieden Befähigung zum Mufifer, fobalb er unter 
eine umfichtige, tüchtige Leitung fommt. 

Seine einzige Hoffnung beruht auf der Brüberlidfeit 
des Componiften bed „Alfred“. Sie wiffen felbft, wie viel 
Sie nilgen- finnen, und ob e8 angeht, daß Sie Ihren 
Bruder nad Weimar kommen laſſen — und ohne mir 
irgend einen Einfluß auf Ihr Urtheil anmaßen oder zu- 
trauen zu wollen, glaube ich bod, Sie würden mit der 
Erfüllung der Bitte Ihres Herren Bruders fein fchlechtes 
Bert vollbringen. 


87. 
An den Dater. 


St. Gallen, 19. Febr. 1851. 
Beliebter Vater! 

Dein Brief bat mich recht ängftlich und beforgt um 
Did gemacht. Doch glanbe ich mich zu erinnern, dak Du 
an der Migräne öfters im Winter, alfo periodifd, gelitten 
haft und fo Hoffe id, es werde nicht andauern. Sollte 
übrigens ftarfe Bewegung nicht räthlicher fein, als das 
Bimmer zu hüten? Mit mir geht e8, Gottlob, wieder 
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befler. Wenn ich einmal einen Vormittag frei babe, laffe 
id) mir aud) einheizen, eine Ausgabe, die id, wie andere, 
nod herausſchlagen werde, namentlich da ich eine Benefiz: 
vorftellung zu beunjprucjen habe, die id Ende März an: 
jegen werde und die mir wohl 60 Gib. einbringen wird. 
Sd werde Dazu die weiße Dame wählen. Jebt haben 
wir gar feine Oper Hier, denn ed mangelt ein Tenor, der 
täglich erwartet wird. Dennoch giebt e8 viel zu thun. 
Bauberpoffen, Vaudevilles und drgl. find an der Tages- 
ordnung. Freitag foll die Valentine fein; id habe dem 
Sdaufpieler, zu deffen Benefiz fie gegeben wird, einen 
Artifel darüber zu fchreiben -verfprochen, um ibm die Leute 
in? Haus zu loden. Daran habe id in diefen Zagen zu 
thun, denn wenn man vorfichtig jchreiben muß, geht es 
fangjam von Statten. Du frägft mid) um mein Verhält 
nip zum Bublitum u. ſ. w.; ich weiß wahrhaftig nicht, wie 
ich das veriteben und beantworten foll; eine neue Gelegen: 
heit, mid) irgend wie auszuzeichnen, habe ich nicht gefun- 
Den und ala Dirigent von Singfpielen findet man mit 
Recht keine befondere Beachtung. Daß mich Orchefter fo: 
wohl als das Gejangsperjonal zu ſchätzen willen, davon 
erhalte id) zwar feine befonders eclatanten, aber bod) voll 
fommen genügende Beweife. Ich bin bei Allen beliebt 
und ftehe mit Allen gut, familiär mit febr Wenigen, jo 
daß ich bei aller Collegialitàt und Genoffenfdaft bod nicht 
ganz ala ihres Gleichen gelte. Herbort ift immer höflich 
gegen mich, obwohl gegen Andere zuweilen ein Brutus 
im Akkuſativ, freilich gereicht ihm das nur zum Vortheil 
oder vielmehr das Gegentbeil zum Schaden. Sein Inter: 
effe gebictet ihm, mich feiner Anftalt zu erhalten, da id 
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ihm von Nugen bin und in gewiffer Art diefelbe in Kredit 
bringen helfe. Im vorigen Monat war ich recht leidend, 
frinfelnd, an Beftigitem Huften, Bruſtſchmerz, völliger 
Heiferfeit. Dr. Diethelm traf mich nach langer Beit zum 
erjten Mal wieder im Lowen. Fräulein Dardenne febe id 
oft; als id) an meinem heftigen Ratarrh litt, bat fie mir 
einen vortreffliden Shawl geftridt, der mir jeitbem aug: 
gezeichnete Dienste geleiftet bat. Nächten Dienftag über 
adt Lage fpiele id im Abonnementconjert in Zürich die 
Zannbiuferouvertire; Wagner dirigirt die Sinfonia eroica. 

Leiber werde id nur einen Tag und Die zur Hin- und 
Herreife erforderlichen zwei Nächte Urlaub erhalten können 
und alfo feine Gelegenheit haben, Dich zu feben. Nun, 
nad) dem Balmjonntag, wenn die Geichichte Bier zu Ende 
gebt, erlaubjt Du mir ja wohl, nod ein acht Tage bei 
Dir in Otlishaufen zuzubringen, und zur weißen Dame 
fommit Du Hoffentlich mit Louifen herüber. 

Ich bin gendthigt, nad) zwei Tagen den Brief zu 
Ichließen, weil er fonft wieder nicht forttommt. Ich habe 
jo angeftrengt zu arbeiten, daß id) wahrhaftig gar nicht 
zum Schreiben fommen fann. Heute 3. B. von 9—12'/, Uhr 
Probe, Nachmittags desgl. von 2—3, dann mit einem 
fremden Tenoriften bid jet, wo es 5 Uhr gefchlagen, 
probitt. Heute Abend, um eine Poffe zu Dirigiren, bis 
1/10 Uhr im Theater. Morgen Chor-, Solo-Proben und 
Abends Congert im Theater, wo ich zu begleiten habe. 
Es ift mir ganz wüft im Kopfe Liegt Dir daran, daß 
ih Dir oft fdreibe, fo nimm mit Wenigem vorlied. 

Lebe wohl, entzieh mir Deine Liebe nicht, befter 
Vater. 
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88. 
Un den Vater. 


St. Gallen, 11. März 51. 


Ich danke Dir vielmals für Deinen freundlichen Brief, 
geliebter Vater; er bat mich jedoch leider bet meiner Bu: 
rüdfunft von Zürich erft angetroffen und folglid war e8 
zu fpät, um mich für Karl zu verwenden. Da id bier 
nicht Habe in Erfahrung bringen können, ob und wo ein 
Flüchtlingscomite nod) erxiftirt — id glaube mich zu 
erinnern, von der Auflöfung des Züricher gehört zu haben 
— fo Babe ich Heute früh deshalb an Windwart, fidi. 
Flüchtling, in Zürich gefchrieben. Ich hätte e8 eher gethan, 
fonnte aber den Brief nicht franfiren, da weder ich nod 
Ritter einen Bagen in Kaffa hatten. Es war heiter diefer 
Tage; Herbort mußte einen Wedfel bezahlen und erfüllte 
die Verpflidjtungen gegen feine Mitglieder in Leiner Weile; 
er ſchuldet mir 40 Old. Ritter erwartet tiglid) Geld von 
Dresden. Heute babe id mich nun entidloffen, ziemlich 
energisch an den Direktor zu fdreiben und zugleich wegen 
meines Benefizes anzufragen, da mir diefe Gefchichte, auf 
Die lange Bank gefdoben, febr prefär erfdeint. Id babe 
ibm, da feine Oper zufammentömmt und noch Benefiz: 
vorftellungen für fes andere Mitglieder gegeben werben 
müflen, den Vorſchlag gemadt, wenn ihm das beffer ge: 
fiele, mir al3 Aequivalent 50 Gib. zu geben. Id erwarte 
Antwort und fchreibe Dir dann. 

Ich hatte wieder in letter Zeit viel zu thun; habe aber 
nun Die ganze Woche frei, da ein Schauspieler von Karls— 
tube gaftirt und nur Shalöpeare und Raupach an der 
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Tagesordnung ſind. Es iſt himmliſch, ſo gar keinen 
Kreuzer zu beſitzen, dafür aber eine kleine Portion Credit. 
Zum Conditor kann ich nicht gehen, da erſpare ich; ins 
Kaffeehaus kann ich jedoch gehen und ſo lang mein Wirth 
nur weiter borgt, bin ich vergnügt und unbeſorgt. Wenn 
Herbort übrigens nicht bald was ſchickt, ſo ſteht für Dich 
eine tragiſche Kataſtrophe vor der Thür. Du riskirſt dann 
ſtark angepumpt zu werden, wie ein Onkel. 

Ritter Habe id neulich Deine „Neueſte Delufine“1 zu 
leſen gegeben, die ihn außerordentlich befriedigt hat. Er 
hat den Text zum Frithjof ziemlich beendet, und ſchreibt 
dabei an einer Ouvertüre zum Käthchen von Heilbronn, 
ein Stoff, der mich auch angeregt hätte, wenn ich nicht 
mit dem Handwerk zu ſehr beſchäftigt geweſen wäre. Denn 
ſtatt der Oper iſt viel Singſpiel und Poſſe. Die Dare 
denne als Käthchen war neulich vortrefflich, ebenſo als 
Valentine. So eine Allſeitigkeit findet man wahrhaftig 
ſelten. | 
Mir geht es leidlich; es fehlt mir zwar die rechte Gee 
fundheit, aber ich bin dabei nicht Hypochonder. Bis zu 
Oftern fdlage id mich Schon duro. Nach Oftern will ich 
meinen Cadaver hätjcheln und pflegen, daß er eine Freude 
dran haben fol. 

In Zürih babe ich alfo im Congert die Tannhäufer- 
ouvertiire von Lifzt gefpielt, ziemlich glüdlich bisponirt 
und mit viel Beifall. Wagner führte die Eroica auf; ein 
Wunder hat er gewirkt, unbegreiflich! Ich habe die Sym- 
phonie fo nirgends gehört. Grofartig und binreibenb, 


1 Novelle von Ed. v. Bülow. 
Hans v. Bülow, Briefe. I. 20 
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und Das Ordefter folgte — genial im Pariren. Wagner 
felbjt ift recht melandolif und es geht ihm äußerlid 
ſchlecht. Dod hat er immer nod Falſtaff's Grundfag: 
Hole der Teufel Kummer und Sorgen; fie blähen Cine 
auf und machen vor der Beit Did. 

Nächten? mehr, da id jebt Muße über Mufe habe 
Die ganze Woche. 


89. 
An den Dater. 


St. Gallen, 15. März 51. 
Geliebter Vater! 

Soeben erbalte id Deinen Brief; id babe fo viele 
Mipverftindnifje wider mein Verſchulden erregt, dap es 
mir außerordentlich Leid thut, Dich von meinen Kleinen 
menschlichen Leiden benachrichtigt zu haben. Wenn mid 
Herbort jest nicht mehr pünktlich zahlt und fich von mir 
mahnen läßt, fo geht das allen Underen aud fo. Daf er 
jeine Schulden gegen mich entrichten wird, beffen bin id 
gewiß; daß er mir mein Venefiz geben muß, ift auch ficher, 
id habe fein Verfpredjen in Händen. Neulich Hat er mir 
iibrigen3 auf meine Mahnung 10 Gib. gefendet mit der 
Bitte, Nachficht wegen des Übrigen zu Haben. Diele 
Summe habe ich dem Wirthe gegeben, der übrigens Bonett 
und gefällig ift. Du Haft alfo nicht im mindeften nöthig, 
Did Hierin meinetwegen zu ängften. Ich bin felbftindig 
und werde mit meinen Angelegenheiten fertig werden. Ich 
babe Dir übrigens mit einer Anleihe eigentlich nur fcherz- 
weile gedroht — id würde nur im duferften Notbfalle 
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dazu gefchritten fein, wenn mir der Wirth etwa die Soit 
verweigert hätte, was nicht zu befürchten ift. 

Und dann würde id Did auch nur gebeten haben, mir 
zu leihen, da ich ficher bin, bas von mir als Mufit: 
direftor Berdiente auch zu erhalten. 

Übrigens bin ich feft entfchloffen, bier bis zu Ende der 
Saijon zu bleiben und feinen Skandal irgend melcher Art 
mit Herbort anzufangen. 

Bum Sommer bin ich geborgen, da Lifzt an. W. ges 
Ihrieben, er wolle mich dafelbft aufnehmen und fuchen mir 
zu tatben, wie id) Geld verdienen tinne. So babe id 
doch ein Afyl — meine Mutter fcheint durchaus nicht zu- 
frieden mit meinen verföhnlichen Vorſchlägen, und dag 
waren fie im höchften Grade. 

ES thut mir febr leid, daß Du Geld gefdidt. Ich 
hoffe e8 nicht angurithren. Morgen ift Gagetag, da wird 
Herbort auf? Neue gemabnt. Der Brief meiner Schweiter 
bat mich febr betrübt; überhaupt kommt mir Alles ziemlich 
ſchwarz und blifter vor. 

Sch babe jebt eine Arbeit in Händen; eine Ouvertüre 
zum Käthchen von Sleift, dabei nod) bas Arrangement 
meines Freundes Greith vortrefflicher Duvertüre zum 
„Frauenherzen“. 

90. 
An den Vater. 
St. Gallen, 2. April 1851. 
Lieber Vater! 

Seit zehn Tagen habe ich zu arbeiten wie ein Dutzend 

Neger. Zehn Stunden täglich Probe; ich bin ganz 
20* | 
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ruinirt und auf Dem Hunde. Das erfte, was ich thun 
werde, wenn ich einen Vormittag frei befomme, wird fein, 
ein Vomitiv zu nehmen, um die viele Galle und den 
gräßlichen Aerger, der fic) angefammelt bat, zu erpecto: 
tiren. Id war früher höflich und muß jebt klaſſiſch grob 
werden; ein neues Stilndden in der Schule ded Lebens! 
Bum Benefiz bat mir Herbort erft auf vielmaliges An: 
fragen Die zweite Vorftellung von Czaar und Zimmermann 
gegeben. Da wird eine fläglide Einnahme fein; ein paar 
lumpige Gulden vielleiht! Immerhin, wenn ich mic fo 
abradern muß, will ich wenigften3 etwas Davon haben. 
Mein Benefiz findet näditen Dienstag ftatt, D. i. den 
8. April. 

Nachdem wir lange gefeiert, fällt e3 plößlich Dem Di: 
reftor ein, auf einmal Opern aus den Aermeln zu jchütteln 
und fo viel probiren zu laffen, daß heute zur Aufführung 
ziemlich Alles Heifer ift. Freitag foll wieder Oper fein, 
desgl. Sonntag, Dienstag, Mittwoch und Freitag in 
nächfter Woche. Da fannft Du denken, wie es bergebt, 
wenn man fo foreiren muß, fait ohne Mittel, und nun 
noch dazu Opern, die Bier zu geben ein reiner Unfinn tft, 
wie 3. B. Flotow's Martha. 

Nächiten Dienftag erwarte ich Dich alfo beitimmt, freue 
mich jehr Did zu feben. 

Die Märzgage, 40 Gld., ift mir Herbort noch ſchuldig. 
Morgen fchide ich meinen Wirth Hin. Bezahlen muß der 
Kerl jedenfalls, denn er bleibt den Sommer Bier und 
gaftwirthet, und das darf fein für infolvent Erklärter. 

Morgen Abend kommt Wagner, um ung auf ein paar 
Tage zu bejuchen. Ich werde ihn wohl faum feben können. 
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Gonnabend wird Ritter abreifen und nad Freiburg (Uni: 
verfität) gehen, wo Feuerbach diefen Sommer über flajfi- 
Ihe Aunft lieft — und nebenbei feinen Frithjof, deſſen 
Gedicht fertig ift, componiren. 

Heute morgen kommt noch zum Überfluß ein mir em- 
pjoblener Künſtler an, ein tüchtiger Vtolinijt und jehr liebens- 
würdiger Menſch, Gulomy (Rufe), Freund von Lipinsfi. 
Der Pianift Speidel! in München, ein alter Bekannter von 
Stuttgart (Du erinnerft Dich vielleicht) bat ihn mir em: 
pfoblen. Woher der willen mag, daß ich Hier refidire? 
Da muß id) mid) nun mit dem Mann abgeben, was id 
überaus gern thäte, wenn Zeit vorhanden wäre! 

Mir brummt der Kopf. Heute ift Czaar und Zimmer- 
mann, ed muß gut geben. Wenn Gulomy Montag Con: 
zert gibt, fo fommit Du wohl fon Montag, denn da 
jpiele ich wahrfcheinlih. Doc erit fchreibe ich drüber. 
Hierbei Iſa's Brief. Der Brief vom Berliner Freund bat 
mich fehr gefreut. Sage, wie haft Du ihn erhalten? Wo- 
ber bat er erfahren, daß ich Bier vegetire? 

Adien, mir brummt der Kopf, mir brummt der Kopf, 
jum, jum, fum, jum! 


91. 
Un den Vater. 
[Poftftempel]: St. Gallen, 16. April 1851. 
Geliebter Vater! 
On Cile ein paar Worte, damit Du umgehend Nad- 
richt erhalteft. 


1 Wilhelm Sp., (1826), Rlavierpädagog und Virtuofe, Komponift, 
Freund Lifzt'3, Tbalberg'8, Schumann's. 
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Mein Benefiz bat am Dienftag nicht ftattgefunden; 
Czaar und Zimmermann, von dem alle Welt glaubte, dab 
er gefallen würde, mißfiel und fonnte id diefe Oper nur 
au meinem Malefiz wiederholen laffen. Cine andere Oper 
lie fich nicht mehr einftudieren, eine Wiederholung hätte 
auch fein Glück gemacht. — Um nicht Alles zu verlieren, 
nehme ich ftatt einer halben Einnahme ein Drittel der 
zweiten Marthavorftellung, die morgen ftattfindet. Id 
bin froh, wenn ich 20 fl. befomme, denn die Roîten find 
ſehr bedeutend, zwei Gäfte u. f. w. 

Ich babe Dir nicht gejchrieben, weil bis Sonntag Alles 
noch ungewiß war, und fpäter, fürchtete ich, würdeft Du 
den Brief nicht mehr rechtzeitig erhalten. 

Wagner war zwei Tage Bier; ich habe ihn im Ganzen 
etwa vier Stunden gefehen, fo jehr war ich mit Proben 
geplagt. Nun, morgen Abend tft Erlöjungsftunde um 
10 Uhr, der ich froh fein werde, obgleich id auch betref 
meines Hiefigen Aufenthaltes nicht die mindefte Rene em: 
pfinde W. bat mich jehr bemitleidet, meinte aber, der: 
gleichen fei mir fehr gejund gewefen. Ritter bietet mir 
Summen für Abtretung der gewonnenen Rontine. 

Was mich freut, ift, daß ich Bier im Publikum, mit 
dem id mich doch fonft gar nicht eingelaffen, allgemeine 
Achtung genieße; niemals bat man mir Schuld an mif: 
glitdten Aufführungen beigelegt. 

Mit dem Violinfpieler Gulomy, einem fehr tüchtigen 
Künstler, babe ich neulid) (Montag) die große A moll 
Sonate von Beethoven gefpielt und darin Furore gemadt. 
Palmjountag gibt er ein zweites Congert, ich werde aud 
Darin mitwirken. — Kaum fonnte ich an diefem Montag 


— 311 — 


die Zeit finden mich anzukleiden und nach dem Lokal zu 
ſpazieren — ſogleich nachdem ich geendet, ſtürzte ich vom 
Klavier fort in die Orcheſterprobe. 

Bis Montag früh bleibe ich jedenfalls hier. Dann 
will ich, wenn die Moneten nicht durch die dann fällige 
Rechnung verſchwunden ſind, einen kleinen Ausflug nach 
Winterthur machen, um Kirchner! zu beſuchen und mich 
muſikaliſch in der Gegenwart zu orientiren (dort exiſtirt 
eine gute Muſikalienhandlung), denn hier war ich ein Ochs 
sedens. 

Cin fehr unorthographifches Wortfpiel. Ignorire gütigft 
den ,, Splitter’. 

Dein Bejud bet mir wäre num infofern überflüſſig, 
als id Mitte nächſter Woche Deine Burg zum Afyl ans 
iprechen möchte und mid) in Deine tutela vorläufig be- 
geben. 


92. 
An den Dater. 


St. Gallen, d. 17. April 1851. 
Geliebter Vater! 

Du fchriebft mir, Du erwarteft mic) Mittwoch; es war 
mir unmöglich zu kommen, weil Herbort burdaus nichts 
bezahlte. Nach eingezogenen Erfundigungen, was zu thun 
jet, babe id ihm gedroht, ibm ein „bot legen zu Lafjen“, 
worin ich ihm gerichtlich anzeigen werde, Daß ich von 
diefem Tage an auf feine Kojten im Gafthof leben würde, 


1 Theodor À. (1824), Slabierfomponift, bis 1862 Organijt in 
Winterthur. Lebt in Hamburg. 
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fas er nicht bezahlte. Das bat denn einigermaafen ge: 
wirkt und id babe foviel erhalten, um Schulden von 
Schuhmader u. a. zu bezahlen und nocd eine fleine Reife 
nad Winterthur zu machen; mit meinem Wirth will fid 
Herbort wegen Bezahlung meiner Rechnung verftindigen. 
Morgen Donnerftag früh 10 Uhr reife ich nun ab und 
fehre Samftag zurüd, wo id) nun abends bei Dir an: 
fommen merde. Palmfonntag babe ich wieder in Gulomy’s 
Conzert mit diefem eine Sonate von Beethoven gefpielt, 
da das erfte Mal Furore damit gemacht worden war. 

Id bin froh, daß ich wieder einmal zum Wthembolen, 
zum Denfen fomme. Das Batte ich in der lebten Beit 
vergeffen und verlernt. A propos, wie fteht’S in unferem 
Ervaterlande? Ich habe immer nur frangdfijde Beitungen 
gelefen, und felbit diefe faum, ſchweizer Blätter zuweilen 
durchgeblättert, deutfche nicht berührt. 

Hierbei eine Rritit über mich aus dem Tageblatt, um 
Deiner väterlichen Eitelkeit ein bischen zu ſchmeicheln. 

Alfo auf baldiges Wiederjehen. 

P.S. Nachdem id bereits ein Billet für den Eil- 
wagen genommen, erfahre id, daß nun mein Geld nicht 
ausreichen wird, alle meine Schulden hier zu deden. Circa 
5—8 fl. werde ich noch brauchen. Sind die Umftinde 
einigermaafen günftig, fo gebe id ein Congert in Winter: 
thur, wenn ich aufgefordert werde. N.B. Man bat dort 
nur 2 fl. Koften für Beleuchtung; weiter nichts! 
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93. 
Un die Mutter. 


Otlishaufen, 30. April 1851. 
Geliebte Mutter! 

Der innerfte Herzensdrang, Das traurige und fo un: 
natürliche Verhältniß, welches feit einem halben Jahre durch 
mein Verjchulden zwifchen Mutter und Sohn befteht, wieder 
aufgehoben zu fehen, veranlaßte mich, in einem Briefe an 
meine Schweiter bei diefer anzufragen, ob Du e8 wohl in 
Deinem Unwillen über die von mir erlittene herbe Arintung 
erlauben würdeft, daß ich wieder eine Annäherung wage. 
Iſidorens Antwort lautete bejahend — id folle, ich dürfe 
Dir Schreiben. Die anftrengende Beichäftigung, der meine 
Beit in St. Gallen gewidmet werden mußte, um mir mein 
Brod zu verdienen, die Dadurch bewirkte geistige wie fürper- 
lide Ermüdung und Ubfpannung, und, geftehe ich es nur 
ein, der jebt verſchwundene unfinblide Troß, der bas Be: 
TenntniB eines gegen Did begangenen Unrechts weigerte 
und durch die Gewißheit verjtärkt wurde, daß id im Stande 
fei, mich, wenn auch fümmerlich, doch fernerhin ala Mufifer 
in der Schweiz ernähren zu fünnen, ohne zu bebenten, daß 
id Die Fähigkeit dazu, meine Ausbildung in der Mufit 
dod) Deiner Erziehung verdante, — dies Alles gufammen: 
genommen hielt mich ab, den meiner Schweiter geäußerten 
Wunſch früher, wie ich e8 doch im Snnerften gewollt hätte, 
zur Erfüllung zu bringen. 

Dod nicht ſchwächer war darum die Sebniudt, welche 
ih nad der Löfung der ungliidfeligen Spannung zwifchen 
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uns Beiden trage, die mir neben dem Schmerzlichen an 
und für fi noch den Anſchein einer ungünſtigen Bor: 
bedeutung für meine Zukunft in der Laufbahn Hat, zu der 
ih mid mit fo rüdfichtslofer Hintanfegung aller Pflicht 
gegen Did) und mit Abbrechung jeder Brüde zur Rüdtebr 
hinter mir entjchloffen babe. Der trüben Stunden, wo id 
mir meiner Vereinfamung und gewiflermaßen Vermaiftheit 
bewußt ward, gab es gar viele; mein Geburtstag, das 
Weihnachtsfeft, Zeiten, Die wir bisher ftet3 miteinander 
zugebracht hatten während zwanzig Jahren und die id 
diesmal verlebt Babe, im Geifte Dir fo weit entfremdet, 
ala die Entfernung unjerer Wohnorte beträgt, ließen mid 
bag Bedürfniß einer Verjöhnung doppelt empfinden. An 
der Annäherung meinerfeits verhinderte mich damals die 
Ungewißheit, ob Dein Born über den ungeborfamen Sohn, 
den Du aus Deinem Herzen veritoßen, es nur geftatten 
werde, meinen Brief zu lejen. Später find es die vorhin 
genannten Urfachen gewejen, welche ed mir nicht erlaubten, 
eine mir felbft fo nothwendige innere Beruhigung zu ver: 
Schaffen. Ich thue died jest von Otlisbaufen aus, wohin 
ich nad) beendigter Führung der Mufifdireftion am Theater 
in St. Gallen gegangen bin, um mich von den praftifden 
Arbeiten zu erholen, meine Gefundbeit zu reftauriven und 
neben der Übung in dem, den Winter über etwas vernad 
laffigten, Klavierſpiel zugleich meine Zeit einigen größeren 
Compofitionen zu widmen. — Du fennft meine alte Ab: 
neigung gegen große Oftentation und Demonftration — 
laß mich Dir daher nur mit einfahen Worten fagen: ed 
th ut mir unendlich Leid, Dich fo betrübt zu Haben, 
al3 es von mir gefchehen ift. Ich fann mir zwar 
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noch nicht Nechenichaft Darüber ablegen, da dies erft Der 
Zukunft zu richten gufommt, ob ich ein Unrecht gegen mid) 
felbft begangen, indem ich fo gehandelt, aber ich befenne 
e8 Dir gern: ich habe in der Art und Weife jedenfalls 
unrecht gegen Dich gehandelt, undanfbar, pflichtwidrig. Die 
Kränkung, die ich Dir dadurch zugefügt, bereue ich Herzlich 
und bitte Dich, fie mir verzeihen zu wollen. 

In diefer Hoffnung halte id mid) nun auch für ver. 
pflichtet, Dir wenigftens in gebrängter Überficht den Gang 
meine3 Lebens und meiner prattifd) mufifalifchen Ausbildung 
in ber Dirigentencarriere darzulegen. Wie auch fpdter das 
objektive Urtheil über den Schritt, den ich in meiner Flucht 
nach Hürich vollendet, ausfallen möge, foviel fann id ficher 
mit Bemuftfein behaupten: dad halbe Sahr von Oftober 
1850 bis April 1851 ift mir, wie ed angewandt wurde, 
nicht nur nicht nubloë verftrichen, fondern es bat mir in 
jedem Bezug reihen Gewinn, Kenntniffe und Erfahrungen 
gebracht. Ganz im Allgemeinen hat fdon der Gedanke, 
nun ganz einem Streben bingegeben zu fein, hat die Ber: 
ſöhnung von Freiheit und Nothwendigkeit in der Berufs. 
wah! durch Aufhebung der Wahl, das Ende des Schwankens 
awifhen Neigungd- und Zwangsberuf, reifend auf mid 
eingewirlt, und eine Frucht davon ift — id bahe bas 
Dilettantenhafte [abgeftreift], deffen Bewußtfein mir früher 
oft den Genuß meines Talentes — denn das habe ich un: 
beftritten — verbittert hat. Dies zeigt fi) auch in meinem 
Klavierjpiel, obgleich dies gerade mehr in ben Hintergrund 
getreten war; ich habe darin an Sicherheit und Zaftgefühl 
gewonnen, und jene Sfters getadelte, unrubige, untiinft: 
lerifche Haft verloren, oder doch angefangen zu verlieren. 
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Da haben mir die vielen Rlavierproben für Soli und Chor 
(denn einen befonderen Chordireftor batte man in St. Gallen 
nicht) manches genitgt; Kenntniß der Stimmen, des Gefangs 
überhaupt; ich babe gelernt mid) auszudrüden, beqreiflid 
zu machen, wenn mir mein Mufilfinn fagte, bas und dad 
fet geſchmacklos, und wie es anders aufgufaffen fet. Ich 
habe eine große Tonfeftigleit erlangt; da ich zum Theil 
Leuten, Die fonft gebildet, aber unmufifalijd waren, à. b. 
faum die Noten leſen fonnten, fchwierige Chöre einzu: 
ftudieren batte, mußte ich felbft mit: und vorfingen, was 
mein Gehör noch mehr verfeinert und mich ferner in den 
Stand gefebt hat, mit eigentlich gar Leiner oder, wie man 
jagen will, „Raben -Componijten» oder Bianiftenftimme“ 
fertig und richtig vom Blatt zu fingen, auch Mittelftimmen, 
was ohne Übung darin gar nicht zu erlernen ift. Nod 
Bedeutenderes bat mir die Leitung des Orcheſters genüßt, 
namentlich bei einem fo mangelhaft befchaffenen, wie in 
St. Gallen, meist aus Dilettanten bejtehend: Routine in 
dem Mechanismus des Taktivend, Um: und Überficht in 
dem Partiturlefen (bas Blatt{pielen und Kennenlernen von 
Partitur habe id nicht einmal erwähnt), die Kunft, ein 
Orcheſter, bas heraus ijt, wieder in den Taft zu bringen, 
Renntnif der Inftrumente, der Inftrumentirung, der Klang: 
farben u. |. w. Ich bin jest im Stande, einem ganz fremden 
Orcheſter 3. B. meine Compofitionen einguftubieren — bas 
Tonnen fehr bedeutende Romponiften nicht (Meyerbeer, Schu: 
mann u.a.), wenn fie nicht bei Zeiten den Mechanismus 
erlernt haben. Ich habe in St. Gallen von Opern (Sing: 
ipiele abgerechnet) Freiſchütz, Martha, Stradella, Nadt: 
lager, Gzaar, Waffenjdmied, Negimentstochter cinftudiert 
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und öfter Unmögliches möglich gemacht, bin auch dafür 
anerkannt worden. 

Bon Wagner, den Du für meinen Verderber bültit, war 
id) Da fern, unfer Briefmechjel febr unbedeutend, und als 
W. nad St. Gallen zum Bejud fam, war id fo bes 
Ihäftigt, daß ich ihn faum ein paar Stunden fehen fonnte. 
Sd Batte damals 10 Stunden Durchichnittlich des Tages 
in meinem Berufe zu arbeiten. Cin einziges Mal bin ich 
jeit dem Anfang Dezember, wo ich Zürich verließ, bei Wagner 
gewejen, am 24. und 25. Februar zu einem Abonnement- 
conzert, in welchem ich Die Liſzt'ſche Paraphraje der Tann- 
häujerouvertüre mit Beifall fpielte. 

Du magft nun denken über W., wie Du es fir recht 
und billig glaubjt; aber jedenfalls darfit Du die Scheidung 
des Künſtlers vom Menfchen nicht unberüdfichtigt laſſen. 
Seinem Kiünftlerverdienite Tann nun Niemand etwas an: 
haben ; würde fonft Lifzt, eine der genialften und bebeu- 
tenditen Künftlernaturen, al3 reifer Mann, jedes Streben, 
das auf eigenen Ehrgeiz gerichtet und des Erfolges gewiß 
wäre, fahren Iafjen, weil er e8 für würdiger erfannt hat, 
für Wagner und feine Werke Propaganda zu machen und 
fi diefem BHwede ganz unterzuordnen? Irre ich mid in 
W., fo wird mich ja fpätere Einficht belehren. Id bin 
ihm aber muſikaliſch von Zürich her viel Dank jchuldig. 
Du Tannft es nicht verfennen, dag, da id nun einmal 
Mufifer werde, diefe praftifchen Übungen mic) an Er 
fabrungen und Kenntniffen bereichert, mich ein großes Stüd 
in meiner Garrière vorwärts gebracht, jedenfall3 den mate: 
riellen Bortbeil gebracht haben, ein Brodftudium abjolvirt 
au haben, da das Dirigentenfacd) — die tlichtigen Dirigenten 
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find nicht 3abllos, und ich traue mir dafür eine bejondere 
Befähigung zu — mir für künftige Zeiten den Broderwerd 
fichert. Um dieſes zu erlernen, fonnten aber die Berhält- 
niffe nicht günftiger fein, d. D. geeigneter (an fchlechtem 
DOrcheiter Ternt man mehr al8 an gutem) wie in Zürid 
und St. Gallen. 

Was meine Pläne für die Zukunft betrifft, jo will id 
zuvörderſt nod) etwa drei Wochen Hier bleiben und dann 
nad Weimar reifen, wo Lift, wie er an Wagner nod 
kürzlich geichrieben bat, mich bei fich aufnehmen wird, und 
wo id in Compofition und Klavierſpiel mich vervollkommnen 
werde. Lijzt'3 Einfluß wird mich {pater wohl an den einen 
oder andern Ort bin empfehlen fonnen. 

Ih môdte fo gern wieder von Dir hören, mie Du 
lebft, ob Du gefund, wie Du mir gefinnt bift. Laſſe dod 
Sfiboren darüber fchreiben. Nochmals — mein Unredt 
gegen Did, fo wie ich es erfenne, bitte ich Dir von ganzem 
Herzen ab. 

Dein Did liebender, banfbarer Sohn. 


94. 
An die Mutter. 


Otlisbaufen, 14. Mai 1851. 
Geliebte Mutter! 

C3 hat mich innig gefrent, daß Du mir auf meinen 
Brief felbft geantwortet haft und mir fo ein Zeichen ge 
geben, daß Du mich nicht wegen meines Ungehorjams ver: 
ftoßen und mir die Mutterliebe entzogen haft, und id 
danke Dir herzlich dafür. Du gibft mir diefe tröftliche 
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Berfiherung am Schluffe Deines Briefe, weil Du voraus- 
fiebft, daß ich die frühere Wärme in Deinen Briefen gegen 
mich vermiffen würde Allerdings vermifle ich Diefelbe 
ſchmerzlich, doch begreife ih auch, daß Du Dich erft nad 
und nad) und allmälig mit mir zu verfühnen vermagft, denn 
etwas „vergejjen“ gehört mit zum „vergeben“. Wenn ich 
nur wenigstens die Hoffnung habe, daß das alte Verbült- 
nig zwifchen Mutter und Sohn im Laufe der Beit wieder: 
bergeftellt werden kann und Du nicht abjichtlich mir Dein 
Herz verjehließen, die Verſöhnung und Deine verfühnliche 
Gefinnung nicht gewaltſam zurüddrängen wirft! Wie mid 
dag gegen Dich in meiner Handlungsweife begangene ln: 
recht, Das unfer Verhältniß leider jo bedeutend erjchüttert 
bat, ala ich mir nicht einmal vorzuftellen vermochte, betrübt, 
habe id) Dir in meinem erften Briefe gejagt, ich Tann es 
hier nur wiederholen, und an der Aufrichtigkeit diefer Ab. 
bitte gegen Dich brauchft Du nicht zu zweifeln. Nimm 
die Verficherung von mir, daß id, wo es nur möglich ift, 
Deine Anfidten in der Fortbildung meiner Carrière als 
beftimmend vorwalten laffen werde. Mein Aufenthalt in 
Otlisbaufen wird fic) wohl keinesfalls über Ende biefes 
Monats Hinaus verlängern, und e8 wäre mir dann Lieb, 
zu erfahren, ob Du damit übereinjtimmft, daß ich nad 
Weimar reife, Lifzt dort erfuche, mir durch feine Empfeh- 
lungen zu einer Anftellung ala Dirigent oder fonft etwas 
behülflich zu fein. Sch möchte gern Deine Meinung darüber 
bald hören und bitte Dich fehr darum, ba es mir fait 
\deinen will, als fei Dir dag zum Broderwerd wohl am 
ficherften fi eignende Metier eines Dirigenten wider 
Wâttig. | 
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Ich fomme Bier auf die Erwähnung von Ernſt's Brie. 
„Du ftellteft mir,“ fo jchrieb mir Ernſt, „zur Bebingung 
Deiner Verſöhnung namentlich) auch die Verfolgung einer 
joliden mufifalifden Carrière.” Ich bitte Dich nur, mir 
näher zu bezeichnen, was Du für eine Carrière dabei im 
Sinne haft, und was Du am zwedmäßigften für meine 
Sortbildung anfiebit. Denn ich fann doch nicht glauben, 
ih fet Dir fo gleichgültig und fo ganz wildfremd geworden, 
daß Du mir falt ein glüdliches Gelingen nur wünſcheſt, 
und mein Entſchluß zum Mufifer, mit dem Du Dich ja 
vor einem halben Sabre einverftanden zeigteit, wie Du 
auch verficherteft, mich in der Wahl meines Berufes nie 
zwingen zu wollen, Dir im Grunde fo fehr guwider fei, 
daß Du jede Verftindigung darüber als indifferent von 
der Hand weifen möchteſt. Warft Du eB denn nicht, die 
ih fo oft meines Talented freute, eg anregte, ja, als Du 
über mein Wefen, meine Gefinnung in anderen Dingen 
befümmert marft, mein Talent bervorbobit, als das 
Edelite an mir? 

Sei daher fo gütig und erfülle meine Bitte. Es liegt 
mir foviel daran, Deinen Entfcheid zu erfahren, weil td 
mein ganzes nächte Leben darnach einzurichten bereit fein 
muß. Sd fende daher diefe Zeilen fo bald nach dem Em: 
pfang Deines Briefes ab. Du fprachft darin felbft den 
Wunſch aus, bald von mir zu hören. 

Wegen meiner Gefundheit bitte ich Did, Dich am 
Wwenigiten zu forgen. Ein robufter Menid bin ich nie ge 
wejen, und phyſiſch unangefochten zu leben auch nicht 
gewohnt. Ich werde wohl zum Sommer irgend einen 
Brunnen trinfen miiffen. 
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Das Klavierſpielen muß ich allerdings wieder ernſtlich 
vornehmen, da ich, wenn auch die Finger nicht ſteif ge- 
worden ſind, gar kein Repertoir habe, und das doch ſehr 
nöthig iſt, ſei es zum öffentlichen Auftreten oder zum 
Unterrichtgeben. Ich hoffe, mir noch in dieſer Zeit ein 
Dutzend Beethoven'ſche Sonaten auswendig einzulernen. 
Auch bin ich gar nicht au fait von Neuerem, Modernem, 
da in St. Gallen keine Muſikalienhandlung exiſtirte und 
ich mir von Winterthur, wo ſehr viel muſikaliſches Leben 
und klaſſiſcher Geſchmack herrſcht, nicht neue Noten kommen 
laſſen konnte, was dafür jetzt nachgeholt wird. Was die 
Compoſition betrifft, ſo werde ich mich wohl auch in die 
Umſtände fügen müſſen und vorerſt vielleicht Sachen 
ſchreiben, die gekauft werden. Exiſtenz und Conſequenz in 
der Überzeugung widerſprechen zuweilen einander. Doch 
den Muth werde ich nicht verlieren. Das verhüte Gott! 

Lebe wohl, verehrte Mutter, ſuche mich wieder lieb zu 
gewinnen. 


Ciſzt an Franziska von Bülow. 


Weymar, 7 Mai 1851. 


Permettez-moi de vous dire sans retard, Madame la 
Baronne, que j'ai été véritablement touché par la lettre 
que vous m'avez fait l'honneur de m'écrire et qui contient 
tant de nobles sentiments dans leur plus judicieuse ex- 
pression! Si, comme je me plais à l’esperer, mes relations 
avec votre fils acquièrent plus d'intimité, vous pouvez être 
bien assurée que je ne manquerai à aucun des devoirs 
que me tracent si nettement et l’interét que je lui porte, 
et la confiance que vous voulez bien mettre dans mon ex- 
périence des carrières musicales. 

Supposant que la lettre que j'ai adressée à son père 
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il y a 3 mois environ, à son sujet, ne vous est pas restée 
inconnue, je ne reproduirai point ici les divers points sur 
lesquels il importe avant tout que Hans soit parfaitement 
au clair avec lui-même. Aussitôt son arrivée ici, je 
compte les lui préciser avec plus de détails, et comme je 
le tiens non seulement pour un garçon de grand talent 
mais encore pour un jeune homme de saine raison, je me 
crois dès maintenant autorisé à vous promettre d’autres 
résultats pour l’année 52 déjà, que la réputation alpestre 
qu'il s’est acquise avec tant de labeur durant cet hiver. 

Je serais heureux d'apprendre, Madame la Baronne, 
que le plan de carrière que j'indiquerai à Hans (et quil 
dépendra de lui de réaliser) obtienne votre approbation, 
et prendrai soin de vous en informer plus explicitement 
dès que jen aurai causé avec lui. 

Veuillez bien, Madame, je vous prie, agréer l'expression 
des respectueux hommages 

de votre sincèrement dévoué 
F. Liszt. 


Eduard an Ernft von Bülow. 


[Mai 1851.] 


Seit 4 Boden ift Hans bei uns, wohl und beiter, um 
fih von feinem wahren mufifalijden Feldzuge in St. Gallen 
zu erholen. Geine Thätigfeit dort ift mit Ehren beenbigt. 
Er bat eine Schule burhgemadt, wie nicht Leicht ein anderer 
junger Mufiter feines Alters, und ift jebt im Stande, jedes 
Ordefter zu dirigiren. Er componirt eben ein Streichquartett 
und bat banad eine Symphonie zu componiren vor, zu 
Aſchylos' Drefteia, die er zu dem Ende eben im Driginale 
ftudiert. Gn 14 Tagen geht er nah München und darauf zu 
Lifzt nad Weimar, bei bem er wohnen fol. — — — — 

Ich babe fo lange nicht3 von Ludwig Tied gehört, dem 
ih vorige Woche fchrieb. Gehſt Du einmal zu ihm, fo 
grüße ibn innigft von mir, und laß mid dann, id würde 
Dir herzlichſt für den Freundfchaftsdienft danken, miffen, wie 
Du ibn finde ft!“ 
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95. 
An den Vater. 


München, den 4. Juni 1851. 
Geliebter Vater! 

Ich gebe Dir ſchon heute Nachricht von mir, weil es mir 
wahrſcheinlich ijt, Du werdeſt unruhig betreffs der Fort: 
ſetzung meiner Reiſe durch das geſtrige Unwetter geworden 
ſein. In der That, das Gewitter, welches, als Du mich 
allein weiter gehen ließeſt, Deine Begleitung ablöſte und 
uns auf der Ferſe nachfolgte — denn die Strafe war eigent- 
lich nirgends durchnäßt — machte ben ermüdenden Spazier- 
gang nicht erquidlid); wir! gingen noch einmal fo fchnell, 
als vorher mit Dir, und famen nad) unferer Uhr um 31/, an, 
nad) dem Romansborner Beitmeffer aber eine halbe Stunde 
fpdter; wie leicht hätten wir die Bett verpafjen finnen! Die 
beiden papiernen Padete waren troß der darüber gehängten 
Bloufe ziemlich aufgelöft, ich felbft nicht in trodenftem Bu: 
ftande. Un Bord dea Dampfichiffes gerieth ich in nicht 
geringe Überraschung, als ich Ritter gewahr wurde; ich hatte 
ihm gefchrieben, wann id abreifte, war aber weit entfernt 
zu glauben, daß er mich in dem fchlechten Wetter und bei 
- der ziemlich weiten Strede noch aufjuden würde. Er fuhr 
mit bis Friedrichshafen, war mir dort bei der Mauth be- 
hülflich. Da ich nur mäßig durchweicht war, fo fuhr id 
foglei mit der Cifenbabn weiter biz Ulm in einem zugigen 
Wagen und mit dem unerquidlidhften Bauern- und Soldaten- 
pad. Man hielt jede Viertelftunde menigften3 an und da 


1 Wer der Begleiter Biilow’s gemefen, ift nicht befannt. 
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ging es an ein fortwährendes Ein- und Ausſteigen. In 
Ulm wartete die Poſt ſchon auf uns, wir hatten nur nöthig, 
ung einfdjretben zu laffen und einzufteigen; id fonnte von 
Glück fagen; Nr. 15, die ich befam, brachte mir einen 
Plat im Coupé des dritten Cilwagens, und ich Hatte cine 
leidliche Nacht. 

Um 6 Uhr morgen? famen wir in Augsburg an; die 
Poft fuhr zuerft zur Eifenbahn, um die weiter Reifenden zu 
befördern; die in Augsburg Bleibenden werden erft ſpäter 
nach der ziemlich entfernten Stadt gebradt. In der Reftau- 
ration neben dem Babnbofe fonnte man in aller Ruhe früh: 
jtitden und Beitungen leſen; um 7!/, Uhr ging ea nad 
München, wo id) nun feit 1/10 Uhr im Gafthof zur 
Traube eriftire (mitten in ber Stadt, zweiten Ranges — 
er wurde mir von zwei Lenten, Die folid, aber nicht elegant 
ausfahen, empfohlen). Nachdem ich mit großer Gewijien- 
haftigteit Rechnung geführt und mich phyſiſch auch in die 
auf der Reife abgelegte menschliche Geftalt wieder geworfen, 
jehreibe id Dir erft nod) diefe Zeilen, im Begriff, mich in 
Die Stadt zu begeben. Ich fürchte, daß etwas Erfältung 
in mir ftedt, bod) wird e8 wohl zu nichts Üblem kommen, 
wenn ich mich Ichone. 

Sch bin fehr begierig zu erfahren, wie es Dir auf dem 
Riidweg ergangen ift; Du hatteſt bis Zielſchlacht dod 
noch ein gebdriges Stüd zu laufen, und ohne Regenfhirm! 
Der Baum wird Dir aud) feinen Schuß gewährt haben. 
Der Blig muß allem Anfchein nad) in der Umgegend ein 
gefchlagen haben; mein Begleiter meinte, es fei auch leben‘ 
gefährlich für uns. 
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Go reift der junge Bülow feiner weiteren Beftimmung, 
dem Ort entgegen, der durch die Oeftalt ded verehrten Meifters, 
unter bdeffen Führung er fic) begiebt, nun alle feine Goff: 
nungen für die nächſte Bett umſchließt. Trotz dem Anschein 
von Sorglofigleit und Heiterkeit, den er ſich zu geben mußte, 
lag ein tiefer Ernft auf dem Grunde feiner Seele. „Wie fich 


meine Zukunft geftalten wird’ — fchreibt er der Schwefter 
vor der Abreife aus Otlishauſen — „ift ganz dunkel. Zuletzt 
bleibt mir dod) Dein Buchzeihen übrig: Aide-toi, le ciel 
t'aidera. Und nicht blog der Himmel, fondern alle Stürme 
und Gewitter dazu. Glücklich die Beit, wo man fich die 
nod berbeimwünfchen fann, bis man — und das ift aud 
nod glücklich — in Qugendfraft vom Blig erſchlagen wird. 
Ein gewiffer Humor wird mir bleiben, und der ift nicht 
mit Bitterfeit vermifcht, Gott fei Dank!“ 


Weimar. 


Sommer 1851 — Winter 1853. 





96. 
An den Dater. 


Weimar, 17. Funi 1851. 
Geliebter Vater! 


Ih befinde mich nun fdjon gegen acht Tage in Wei. 
mar, babe Dir aber nicht gefchrieben, weil ich noch nicht 
in Ordnung gefommen war. Wohnungen für jemand wie 
mi, möblirte Zimmer, waren gar nicht aufzutreiben; ich 
mußte daher im Gafthof wohnen bleiben, biz ich endlich, 
durh Raff's Zureden bewogen, mid) in Lifzt'3 Wohnung 
auf der Altenburg einquartierte. Dort habe ich im zweiten 
Stod des Nebengebdudes vier fine Rimmer zu meiner 
Dispofition, begnüge mich aber mit zweien, eigentlich nur 
mit einem, in welchem neben meinem Bette ein zum Stu- 
dieren nod brauchbarer Flügel fteht. Lifzt felbft ift näms» 
lid) verreift, nad) Cilfen in Biideburg, wo die Fürftin 
Vittgenftein fehr Trank barnieberliegt. Als ich Hier an: 
fam, erwartete man Lifzt Anfang Juli zurüd; dod) die 
lebten Nachrichten lauten anders; Liſzt Bat fid feine 
ſämmtliche Garderobe nad Cilfen fenden laffen: ein Ve: 
weis, Daf nod nicht auf baldige Riidfebr zu rechnen ift. 
Bon meiner Ankunft und meinem Einzug in feine Woh- 
nung. tft er unterrichtet und bat wegen meiner weitläufig 


—+ 330 — 


an Raff gefdrieben, der jebt feine Stelle bei mir vertritt. 
Seine Anficht ift, mich guvdrderft eine Virtuoſenlaufbahn 
eröffnen zu lafien, und da e8 doch wünſchenswerth ift, 
daß id bald dahin fomme, mir felbft etwas zu verdienen, 
fo werde ich wahrjcheinlich nad Ablauf von ein paar 
Monaten, in denen ich mich hier gehörig einzufpielen habe, 
in die benachbarten Städte und an die Kleinen Höfe 
marjdiren, um dort als Pianift, und zwar als Schüler 
von Lilzt, Öffentlich aufzutreten. Nun, vorläufig bin id 
damit einverftanben und begebe mich jedes eignen Willens, 
um mich ganz „in die Schule der école de Weimar“ 
nehmen zu lafjen, wie Lifzt an Raff jchreibt. Ich habe 
bereit3 angefangen und fpiele täglich 8—10 Stunden Ka: 
vier. So babe ich in Diefen wenigen Tagen ein unbändig 
jchweres Trio von Raff mir eingepauft, mit dem jelbit 
Lifzt gendthigt war, fic) ganz abjonderlide Mühe zu 
geben, und morgen Abend werde ich e8 auf Liſzt's gutem 
Piano vor einigen Zuhörern mit Joadim und Cofmam 
(id babe noch nicht zwei fo treffliche Mitfpieler in meinem 
Leben gehabt) loslaſſen. Unter diefen Zuhörern werden 
unter Anderen die Demokraten Prof. Stahr uud Fanny 
Lewald fein, die beide für längere Beit hier ihren Wohnfig 
genommen haben und trot ihrer entjchiedenen Gefinnung 
viel mit bem Hofe verkehren. Es ift mir auferordentlid 
lieb, daß e& Bier fo demokratisch zugeht, da wird man 
weber veranfafit, feine Gefinnung zur Schau zu tragen, 
weil baz Bier fo ganz gefahrlos und daher ohne Verdienit 
ist, und man ärgert und erregt ſich nicht unniiger Weile. — 

Was bas Componiren anlangt, fo will man mid na: 
mentlich Iehren, einige Stüde für mein Inftrument und 
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für meine Fähigkeit zu fchreiben, b. h. voll individueller, 
für mich fpegtell ausführbarer Schwierigkeiten; id babe 
bid jet nicht vermodt, einen klaviermäßigen Klavierjah 
zu ſchreiben; Raff jagt mir, eben deshalb folle ich e8 Bier 
fernen. Nun, wie gejagt, ich habe mich für jebt meiner 
Autonomie begeben und lafle mich verweimaranern; ich 
behalte natürlich immer nod jo viel von meinem »Ego« 
übrig, um Die Refultate der Experimente, die ich mit meiner 
Perfon vornehmen lafje, beurtheilen zu können. Es Tiegt 
mir auch viel daran, mit Lifzt perfönlich zu Sprechen, Dod 
bas ift eben jegt nicht möglich; Lifzt bei feiner franten 
Gürftin und den Kopf fonft von allerlei Dingen voll, 
ift nicht der Laune, fic) mit fremden Angelegenheiten 
genauer zu bejchäftigen, und mit Briefen würde man 
weiter nicht? ausrichten. — Dod weiter im angefangenen 
Thema. Mein in Otlishaufen begonnenes Streichquartett 
mache ich Bier fertig und es wird alsdann gleich gejpielt 
werden. Ferner werde ich, nachdem ich Die jebt vor: 
genommenen Rlavierftide ftubiert habe, das erfte Claviere 
conzert von Lijgt (nod) Manufeript) in die Singer neb- 
men und bei Gelegenheit einer Drdefterprobe mit Der 
Kapelle zufammen probiren; Lifzt bat e3 hier nod gar 
nicht gejpielt. 

Siehft Du, Lieber Vater, das ift mein Thun und 
Treiben vorläufig. Ich ftehe nad 6 Uhr auf und fege 
mid), noch im tiefften Mégligé Volkswehr der Zukunft), 
ans Klavier, und fange an mit fehr viel Geelenrube zu 
bimmern. Das Frühſtück macht mir Lifgt’s Köchin zurecht 
— ic glaube e8 wird nicht zu theuer fein; Lifzt'3 Diener 
beforgt mir Reinigung von Stiefeln und Kleidern. Bis 
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um 1 Uhr bleibe ich daheim; Raff kommt alle Vormittage 
eine halbe Stunde zu mir herauf und ſieht ſich mein Trei- 
ben mit an; über meine Compofitionen fprach er fic bis jest 
nur günftig aus. Um 1/,2 Uhr effe id im Erbprinzen zu 
Mittag; bas muf man jdon thun, weil man fi in Be 
mar in anftändiger Gejellichaft feben laffen muß, und um 
mit den Mufilern, Sängern u. |. w. gujammengufommen. 
Die nüditen Stunden nah dem Mittagefien werden mit 
Spazierengeben todtgejdlagen. Gegen 4 Uhr fteige id 
gewöhnlich wieder in meine Höhle hinauf und mufizire bis 
gegen 9 Uhr, wo es in die Stadt geht zum Whendefjen. 
101/, Uhr bin id meift wieder zu Haufe und phantafire 
dann am Klavier bet Mondjchein oder trübem Himmel — 
ohne Unterjdied. Da fein zweites Exemplar des Haus: 
ſchlüſſels eriftirt, fo bin ich gendthigt, über eine zerfallene 
Mauer in ben Hof zu fteigen und dann durd ein von 
außen zu dffnendes ©chiebefenfter in das Haus felbft zu 
flettern. | 

So wie ich jegt lebe, werde ich wohl aud fortleben: 
rau von X. werde id nicht befuchen, weil es zu nidts 
nübt und, wenn man die Zeit todtichlägt, alfo wenn dad 
>utile« fehlt, wenigitens bas »dulce« da fein muß. Stahr 
und Die Lewald habe ich fennen gelernt. Erſterer fragte 
nah Dir und jprad von Deinem früheren Novellenbud 
und von der Îlaffijchen Novelle vom diden Bildſchnitzer. 
Gagteft Du mir nicht einmal, Stabr babe eine anftänbige 
Kritit über Deine Schriften veröffentlicht? Über Wagner's 
Lohengrin bat er kürzlich gefchrieben, und correfpondirt 
jeitbem aud) mit ihm. Ich höre ihm gern gu, er jpridt 
jehr gefcheut und nicht jungdeutfch, fondern wie ein Mann. 
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Doch ob er ein bejonderes Lumen ift, tann ich noch nicht 
herausbringen. Joachim, der mich früher in Leipzig oft 
etwas zurückgeſetzt fab, benimmt fid) Hier febr hübſch gegen 
mid) — Tur, e8 thut mir febr wohl, einmal unter Leuten 
meines gleichen zu fein, die mich aud, fo weit id e& vere 
diene, werth ſchätzen. Sd fann Dir nicht jagen, wie mid 
Dies ewige mich unterſchätzt wifjen erbittert und dann wie 
der erfchlafft Bat. 

Im Theater war id) nod nicht; am 28ften ijt Tann 
biufer (Gratisvorftellung!), näditens, alfo nod vor: 
ber, Don Juan. Herr Doris ijt Bier mit feiner Frau, 
der gebornen NRödel, die als Sängerin gaftirt und, ba fie 
gefällt, wahrſcheinlich engagirt werden joll. 

Raff Hofft, als Sekretär bei der Goetheftiftung oder an 
dem mufifalijden Sache der Bibliothek angeftellt zu werden 
und da einen Kleinen Gehalt zu beziehen. 

Nun muß ich einmal weit ausholen, um auf meine 
Reife zurüdzulommen. 

Yo München. Ich bin ſechs Tage dort gemefen, habe 
mich umgethan und, mit Unterbrechung einiger fangmeiliger 
Stunden, mid) amüfirt. 

Während meines dortigen Aufenthaltes war ich ganz 
auf meinen alten Freund Speidel angemiefen, der mit viel 
Bereitwilligleit mich in den Stadtmerfwiirdigteiten als Gi- 
cerone berumbegleitete, mir die fehenswerthejten Kirchen, 
die Bafilita u. |. w. zeigte, von denen mir Die in der Vor: 
ftabt Au gelegene den grofartigften Cindrud machte, und 
mir die Belanntichaft mehrerer junger Künftler, mit denen 
er liirt ift, verjdaffte, mit denen ich ebenfo wie mit jeinem 
Bruder, einem Studenten, deffen Gefinnungen durchaus 
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mit den meinigen harmonirten, die Abende zubrachte, wenn 
ih nicht ind Theater ging. Die Glyptothek war nur am 
Sreitag geöffnet, id habe den ganzen Vormittag darin zus 
gebracht, doch haben mir, aufrichtig geftanden, nur wenige 
Kunftwerke einen bleibenden Eindrud gemadt. Die Pina: 
fothet babe ich mehrmals befucht und fo antipathifch id 
gegen die altbeutiden Gemälde mich früher verhielt, fo 
Habe ich hier, ich möchte faft jagen eine Vorliebe für die 
jelben gefaßt; id fand fie auerft kurios, fie interejfirten 
mic) und bald feffelten mich manche geiftvolle Cinzelnbeiten ; 
id bin bei ihnen am längften verweilt, denn in der ita: 
lienijden Schule habe ich doch tein Seitenftüd zur Six: 
tiniihen Madonna gefunden. 

Im Theater fab id) Judith von Hebbel. Die Auf: 
führung war recht anftändig. Fräulein Dambôd in der 
Titelrolle febr bedeutend, alle übrigen vollfommen ge: 
nügend, in der Scenerie u. f. w. eine fo mufterbafte An: 
ordnung, eine fo forgfältige Verhütung alles Störenden, 
wie ich nod) nicht gejehen; in der Oper war nur „Gott 
und Bajadere”, eine Balletmufit von Auber, zu genießen. 
Die Mufit Hingt vortrefflih; e8 tft ein Opernhaus, aber 
fein Schaufpielhaus, da muß man fit fehr allmälig an 
ben Schall gewöhnen — die Höhe des Haufes (fünf Gal: 
levien) ift allzu übermäßig und erregt ein unbehagliches 
Gefühl, die Beleuchtung ift ſchlecht, fonft Alles febr ge: 
ſchmackvoll. Die Kapelle {pielt meifterbaft, eine Bräcifion, 
eine Feinheit, ein Enfemble, wie man e8 in Berlin 3. B. 
nicht hört — Dresden ift mir jebt zu fern in der Erinne 
rung, um Bergleiche anftellen zu können. Dingelftedt traf 
ich zweimal nicht zu Haus, fpäter in dem Theaterbiireau; 
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er war febr zuvorfommend gegen mich, ift übrigens fehr 
beichäftigt und noch magerer geworden. Den Tannhäufer 
will er nächſten Winter zur Aufführung bringen. Dod 
Dagegen wird Rapellmeifter Ladner’ opponiren, der außer 
fit nur die Rlaffiter gelten lift. Überhaupt ift man in 
der Mufit hier 20—30 Jahre zurüd; während man im 
Norden Mendel3fohn'3 und Sdumann 3 Werke don zu 
fidten anfängt und ihre Standpunkte ala überwundene 
erkennt, iff man in Münden nod) nidt fo weit vor. 
gebrungen, fie nur oberflächlich Tennen zu lernen. Sehr 
viel Zopf, im Ganzen wenig mufifalijder Sinn; die Mufi- 
falienhandlungen find in einem grauenhaften Buftand. 
Speidel, jelbft ein Kleiner Bopf, ift eigentlich der einzige 
Pianift; er gibt tigli) 4—5 Stunden, bat fic) dadurd 
ein Kleines Kapital erworben und geht des Winters nad 
Paris, um Dort etwas für feinen Geift zu profitiren. Da 
finnte id) mid eigentlich febr gut der vermaiften 
Pianos und der lehrerlofen Dilettanten fo lange 
annehmen, und wenn Speidbel wtederfommt, 
jude id etwas anderes. Ich bin begierig, was Lift 
dazu meint! Sd bin ganz dafür, halte e8 für praftifabel, 
und ich made dem Speidel feine Konkurrenz. Diejes 
Refultat habe id von München mitgenommen. In meinem 
Hotel babe ich fünf befannte Engländerinnen von Stutt- 
gart angetroffen und ihnen viel Veranlaffung gegeben, die 
franzöfiihe Sprache zu mißhandeln. In einer Pianoforte: 
fabrit Habe ich Speidel und anderen jungen Künftlern, 

1 rang 2., (1803— 90. Von 1836 Hoffapellmeijter, 1852— 68 


Generalmufifdireftor in München. Komponiſt, Meifter des Kontra- 
punits. 
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einem Celliften Goltermann u. A., vorgefpielt, und mid 
fo in Refpect gelebt. 

Was die Reiferoute anlangt, fo ift bie über Coburg 
die kürzere, wenn aud) nicht bequemere. Jn Nürnberg 
übernachtete ich; fo fchien mir'3 am beiten, Doch davon ein 
ander Mal. 

Für heute leb’ wohl, befter Vater; Halte mich ftets im 
Laufenden der Dtlishanfer Chronik, follte auch der Antauf 
einer Siege das Hiftorifchite fein. 


97. 
An die Mutter. 


Weimar, 21. Juni 1851. 
Geliebte Mutter! 


Id habe bid jebt leider nicht die nöthige Muße gehabt, 
Dir von hier aus für Deinen lebten Brief zu danfen, der 
mid) in Otlisbaufen inmitten meiner Vorbereitungen zur 
Abreife traf. Ich ging über München und hielt mid) dort 
ziemlich acht Tage auf, weil mein Vater und auch id felbit 
Die Idee hatten, ob ed nicht geeignet wäre, daß ich mid) dort 
für einen Kleinen Zeitraum und fo lange nicht  beffered 
fic) auffinden ließe, ala Pianift etablirte. Es war übrigen? 
nur ein vager Gedanke — und ich würde Dich jedenfalls, 
bevor id) nur an die Ausführung gedacht hätte, um Deine 
Buftimmung befragt haben. Doch die Gelegenheit bot fid 
dar, mich auf der Reife über die mufifalijden Zuftände 
von München zu orientiren, die freilid), wie ich durd 
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Speidel erfuhr, der dort als erſter und eigentlich auch 
einziger Klavierſpieler und Lehrer thront, ſehr im Argen 
liegen. Es herrſcht wenig muſikaliſcher Sinn dort — die 
Plaſtik Hat, wie es ſcheint, alles abſorbirt, denn bie Wiſſen⸗ 
ſchaft liegt auch im Argen und die Univerſität hat keine 
namhaften Männer aufzuweiſen. Zudem ſoll Franz Lach— 
ner, der gute Dirigent einer Kapelle, die mich durch ihr 
meiſterhaftes Zuſammenſpiel wahrhaft überraſcht und er- 
quickt hat, nichts Neues in keiner Branche des Muſiklebens 
aufkommen laſſen, und dieſer Despotismus durch ſeine 
große Autorität ſanktionirt ſein. 

Raff nimmt ſich meiner freundſchaftlich an, ſowohl als 
Vollſtrecker von Liſzt's Ordres als, wie ich glaube, aus 
perfünlicher Zuneigung. Lilzt und Raff glauben mid 
befonber3 befähigt, Liſzt's Rlavieritide worzutragen, und 
da plage id mid) jebt mit Liſzt's erftem Rlaviercongert 
(mit Ordefter) herum. Ich übe fo, daß ich bald, les 
doigts cassés, Fortſchritte aufzumeifen haben muß. 

An Lifzt habe ich felbît noch nicht gejdrieben; er ift 
jo überhäuft mit feinen eigenen Angelegenheiten, daß ich 
ea für gut finde, jedes Wort zu viel ihm zu erfparen. Ich 
dente, Du wirft mit Dem, was ich jebt thue, einverftanden 
fein; ba ich gehört, daß Du mit Lijit — doch wabridein: 
lich meinetwegen — correlpondirt haft, fo wirft Du mehr 
als id felbft von meiner Beftimmung wiffen. Übrigens 
dante id) Dir fehr, daß Du Lifzt nicht veranlaßt haft, 
mir von einem Dir antipatbijden Berufe abzurathen. 
Auch felbjt das unftite Virtuofenleben, gegen das ich 
früher eine Averfion Hatte und das mir für heute ein 
Anadronism zu fein bien, ift mir millionenmal Tieber 
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al ein anderer Beruf. Id Habe für mich felbft die Be 
rubigung, daß Lifgt, indem er mir feine Protection (in 
wie weiten Sinne fie nun gewährt werde) angebeiben lift, 
jie mie um meinetwillen giebt. 

Sch lebe Bier natürlich jehr zurüdgezogen und werde 
nicht eine unnüße Bekanntſchaft machen. Übrigens ift 
Herr von Schwendler in Cifenad. Frau von Bogwild 
ift vor ein paar Tagen geftorben. Raff kommt alle Bor: 
mittag zu mir einen Augenblid auf die Altenburg — 
bod) wird das mit heute aufgehört haben, da er jebt 
eine Unmaffe Arbeiten theils für fid, theils für Lift, 
dem er fein halbes Leben opfern muß, zu erledigen bat. 
Wenn es Did intereffirt, fchreibe ich Dir einmal genauer 
von ihm. 

An Conzertmeifter Joachim babe ich auch einen ange: 
nehmen Freund gefunden. Durch Raff's Gefprade über 
mid) und meinen neuliden Vortrag des Trio'3 bat er 
eine beffere Meinung von mir belommen und an diefer ift 
mir gelegen. Lifzt bat, glaube id, die Idee, mich fpäter 
mit ihm unter Beloni’s: Begleitung reifen zu Laffer. 


1 Lifzt'8 Selretär. 
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98. 
Un Franz Lifst. 


Weymar, le 29 Juin 1851. 
Mon cher et illustre maitre! 

Il y a longtemps que j’aurais pris la liberté de 
Vous écrire, si je n’avais cru jusqu ici le temps trop 
rempli pour yous de tristes préoccupations, et par con- 
séquent mal choisi pour Vous parler de mes affaires 
personnelles. Toutefois je n'aurais point tardé à Vous 
témoigner ma vive reconnaissance de la généreuse 
hospitalité, que Mr. Raff m’a offerte en votre nom, 
sans la presque certitude ou du moins l'espérance — 
si ardemment partagée par tous vos amis de Weymar 
— de Votre prochain retour, échouée pour le moment 
à mon plus grand regret. 

J'étais bien loin d'attendre le bienveillant accueil 
que vous m'avez fait dans la lettre, qui me fournit 
l'occasion de m'expliquer franchement sur ma situation 
et sur l'intention pour laquelle je me suis rendu à 
Weymar. 

C’est un sentiment d’absolue confiance, tant en votre 
supériorité et votre expérience d'artiste, qu'en vos an- 
ciennes bontés pour moi, qui m’a amené ici; je viens 
vous prier de vouloir bien juger de mes capacités musi- 
cales et me conseiller la meilleure carrière à entre- 
prendre pour les développer et m’assurer par elles une 
place tant soit peu honorable dans le monde artistique. 

Cette résolution, approuvée qu’elle l'était entièrement, 
d’un côté par mes parents, et de l’autre par notre ami 
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commun, Mr. R. Wagner, du patronage duquel j'ai 
joui l’hiver passé et envers qui Je crois avoir beaucoup 
d’obligations, n'était cependant suivie d'aucun plan fixe 
et arrêté, au sujet de ma carrière future. Je le ré- 
pète, je suis venu ici remettre mon sort sans réserve 
entre vos mains et marcher dans la direction que vos 
conseils voudraient bien lui imprégner, sans apporter de 
préférence ou de sympathie privée décisive pour l’une 
ou l'autre branche de la carrière de musicien. Trop 
heureux d’avoir secoué le joug d'une vocation, qui me 
répugnait pour mille et mille causes, et à laquelle je 
ne regrette de m'être soustrait que pour la brusquerie, 
que je considérais alors comme indispensable vis-à-vis 
de ma mère, si digne de mon respect filial, peu m’im- 
porte le chemin que vous me tracerez. Je suis résolu 
à me vouer avec toute l’ardeur possible à la carrière 
que vous jugerez convenable, puisque je mets mon 
entière confiance en la clarté de votre jugement. 

Je désire en outre profiter de tous les avantages 
que la ville de Weymar, illustrée par la présence de 
son héros moderne, peut offrir à un disciple de l’art, 
et J'espère me trouver à même d'y rester, jusqu'à ce 
que mon but soit en quelque sorte atteint — ou bien 
par l'intervention de ma mère, avec laquelle je ne 
désespère pas tout-à-fait de me réconcilier entièrement 
— ou bien en m’en procurant les moyens par ma propre 
activité. Car — pour ne rien omettre dans cette con- 
fession de ce qui pourrait exercer une influence parti- 
culiére sur mon sort prochain —: mon père n'est pas 
en état de subvenir à mes besoins par sa propre fortune. 
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Telle est en peu de mots ma situation momentanée. 
En attendant votre retour, je profiterai encore de votre 
amitié hospitaliére en cultivant 4 l’Altenbourg mon 
piano, négligé en Suisse pour le métier de chef d’or- 
chestre à de mauvais théâtres; occupation qui, quoiqu’ 
elle n’ait pas été tout-à-fait stérile pour moi, ne me 
conviendrait plus dans des circonstances analogues. 

Hier soir j'ai entendu le Tannhäuser. Oh! que 
votre baguette magique, le souffle vivifiant, l’âme de 
ce corps inanimé, s’est fait regretter! 

En vous priant de vouloir bien me conserver cette 
précieuse protection, dont vous m'avez donné de nou- 
velles preuves, veuillez agréer le sentiment de respect 
et de reconnaissance, avec lequel je signe 


Votre très dévoué 
Hans de Bülow. 


99. 
An den Dater. 


Weimar, 6. Juli 1851. 
Æbeurer Vater! 


Sch babe erft eine Antwort von Dir abwarten wollen, 
bevor id Dir von neuem fchriebe. In dem inhaltsvollen 
Padete, das ziemlich lange unterwegs gemwejen jein muß, 
da es erft geftern, den 5. Suli, angelangt ift, babe ich 
nun einen Brief von Dir erhalten, für den id Dir viel: 
mals Dante. — — — — — — — — — — — — — 

Du thuft Stahr fehr Unrecht, wenn Du ihn mit einem 
Rötiher und Conf. parallelifirft. Stahr ift tein Verehrer 
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Moſen's, menigiten3 jebt nicht mehr, und fein Styl 
durchaus nicht jungdeutfh, auch überhebt er fi nicht ala 
Rrititer und Aeſthetiker. Seine zwei neuen Bücher, über 
Paris und Italien, werden außerordentlich) gerühmt. Hebbel 
it ihm wiberlid), mit Freytag, Julian Schmidt mag er 
ebenfo wenig zu fchaffen haben. Die Rolle eines ab» 
genubten „Hofdemagogen“ fpielt er durchaus nidt. Man 
Batte (Lift namentlich) im Sinne, bier ein Blatt zu 
gründen, dag die Weimarijden unftintereffen verträte, 
wollte Stahr dafür gewinnen und ihn deshalb an ben 
Biefigen Hof in einer Weife attachiren, etwa ala Drama: 
turgen oder fonft wie. Es bat fi) aber leider zerichlagen. 
Stahr wollte durchaus feinen offiziellen Titel annehmen 
und frei und unabhängig leben, ba er feiner Gefinnung 
nad eifriger Demokrat ift. Zudem bat er fic) mit Den 
hiefigen Hofräthen und bergl. jehr verfeindet. 

Qu einer Probe des Tannhäufer, wo wir zufammen 
waren, wurde Stahr von dem Cindrude jo bingerifien, 
daß er weinte und fchluchzte wie ein Rind. Er bat jest 
über den Lohengrin und Tannhäufer gefdrieben, fehr an- 
erfennend, fogar enthufiaftijd, aber nicht Lobhudelnd. 

Wagner's Runftwert der Bufunft goutirt er nicht und 
er bat ihm neulich gejchrieben, er folle bod mit Opern 
Propaganda machen, und nicht mit Theorieen. Stahr und 
Die Lewald find die einzigen Leute, mit denen ich bier ber 
fannt geworden bin. 

Übrigens wäre es aud) fehr unnüt und zwechwibrig, 
die Zeit mit mehr oder minder langweiligen Leuten, von 
denen man im Grunde nichts lernen fann, zu vertrödeln. 
Mit Joachim und mit Raff gehe ich dagegen febr viel um. 
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Raff forgt außerordentlich freundlich für mich, fiebt nad) 
meinen Compofitionen, gibt mir da unmittelbaren Rath 
und weiß mich ftet3 anzuregen. 

Mit Lijzt correfpondire ich feit einiger Beit. Er bee 
willfommte mich zuerit brieflid, bat mich, auf der Alten- 
burg ja wohnen zu bleiben und mid als zu Haufe zu 
betrachten. Sein Plan ijt der: id folle in Weimar ein Jahr 
bleiben und mid) da vorzüglich einpaufen — die neuen 
Werle von ibm, die Beethoven’ichen größeren Sonaten, 
bas Beite von Chopin, Schumann, furz, mir ein Repertotr 
zu eigen maden, bas nicht jeder, ober fein Pianift auf: 
zuweifen im Stande fei; daneben folle ich Inftrumentirung 
und dergleichen ftudieren, namentlich auch Klavierftüde für 
mich felbft fchreiben lernen. Er hält es für nothwenbdig, 
daB ih mir Dazu einen Härtel'ſchen Flügel (neu) aus 
Leipzig fommen laffe, weil bas Inftrument, das ich Bier 
babe, nichts tauge Kurz, Lifzt glaubt, das echte Vir: 
tuoſenthum fet nicht vorüber und er hält mich für fähig, 
als fein Schüler und Nachfolger — da er für fich felbit 
dem Öffentlichen Spielen auf immer entfagt bat — in Der 
Welt Berumgureifen und mir ein Vermögen zu erwerben. 
Dazu bedarf ich vorläufig nur der Unterjtüßung (der pe: 
cuniären) bis zum Sanuar 52. Dann foll id in der 
Umgegend fon als Bianift auftreten, zunächſt am bie- 
figen Hof, dann an den benachbarten Höfen, in Erfurt, 
in den Ubonnementcongerten zu Leipzig u. |. w. Enblid 
zu Anfang des Winters 52/53 foll id die erfte Kunftreije 
antreten, vielleidt in Gemeinfchaft mit Joachim, der in 
meinem Wlter fteht, zuvörderſt nah Paris. Gegen 
Münden für nächften Winter ift er unbedingt; ich tonne 
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ba nicht lernen, fomme nicht vorwärts, nube meine 
Kräfte ab. 

Meine Mutter ſcheint mit Liſzt's Plänen ziemlich ein⸗ 
verſtanden zu fein, wenigſtens bat fie vor Liſzt's Scharf 
finn und Erfahrung große Achtung. Sie bat fit aud 
in einem neuliden Briefe an Raff, dem ich für feine 
Intervention dabei recht dankbar bin, ausgefprodjen, fie 
wolle mir die nöthige Unterftügung in meiner Carriere zu 
Theil werden laſſen. 

Ich bin begierig, Deine Meinung über Lifzt'3 Plan 
mit mir zu hören; ich möchte gern, daß Du billigteft, was 
ih thue. Die executive Wertigkeit, Die ich bereits, nicht 
ohne Fleiß und Mühe, erlangt babe, will id nicht brad 
liegen laſſen. Daß die Virtuolengeit nicht worüber ift, Da 
von wird man täglich überzeugt und ich werde mir alle 
Mühe geben, etwas zu leiften. Cinftweilen braude id 
Lifzt'3 perjünlicde Gegenwart noch nicht (Lifzt febrt erit 
Anfang Auguft zurüd), ich babe genug ohne ihn zu thun 
Was die Orefteia anbelangt, fo fab ich zu meinem Schreden 
bei näherer Ausführung, daß ich noch nicht genug von 
Inftrumentation verftehe. Ich inftrumentire jest zur Übung. 
Der erfte Sah ift übrigens fertig ffizzirt. Sonft fammle 
und ordne id meine früheren Compofitionen, um bei Ge: 
legenbeit einmal irgend welchen Gebraud von denfelben 
machen zu können; ein Phantafieftüd für Klavier und 
Geige wird in den Tagen fertig; einen guten Klavierſatz, 
der effectooll ijt, zu Schreiben, muß id erft noch lernen; 
das fann ich noch nicht. Jetzt wäre denn bas »Ego« er: 
ſchöpft. 


Sonnabend vor 8 Tagen war der Tannhäuſer, leider 
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nicht unter Lifzt'3 Leitung, auf höchſten Befehl zur Feier 
der Bermählung der Pringeffin Augufte von Würtemberg 
mit dem Better des Hiefigen Großherzogs, Prinz Hermann. 
Die Aufführung war ret brav. Das Publifum applau- 
Dirte zuerjt bei dem Eintritt der Herrichaften, die pünktlich 
in Das Theater lamen und bis zum lebten Ton verharrten, 
übrigens aber jede Nummer der Oper mit großem Ente 
Bufia3mu8. Der Tannhäuſer ift bier fo populär, wie e3 
nur nod der Freifhüß ift, bei allen Ständen. Obgleich 
Wagner nach gewifjen Leuten Feine Melodie bat, fo Hört 
man Diefelben doch überall anf der Straße pfeifen. Das 
war eine rechte Freude für mich! Jetzt find Theaterferien 
bis Anfang September. Bon dem Bader an Ziel war 
bad Siegel verlegt; ich habe es umfiegeln mitffen; für bie 
alemannijden Gedichte vielen Dank, bas Exemplar für fa 
geht morgen ab. 


100. 
Un Franz Kroll 1. 


Weimar, 7. Juli 1851. 
Lieber Herr Kroll! 

Sch babe Ihnen gegenüber ein fo entſetzlich jchlechtes Ge: 
willen, daß id eher fürchten ala hoffen follte, noch nicht Ihrem 
Gedächtniffe entidwunden zu fein — die Entführung Ihres 
Dfterwald, die nad) der neuen Preußiſchen fait „tendenziögs“ 
erſcheinen könnte, faftet ſchwer auf mir und Sie erhalten 


1 Dem Feuilleton des „Hamburgifcher Correfpondent” vom 
1. April 1894 entnommen. 
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denfelben auch Heute noch nicht zurüd, wo dod die Ge: 
fahr für ibn, duch Verjährung in meinen Beliÿ über: 
gegangen zu fein, fo nahe liegt. Nun, obwohl id nod 
immer jo proubboniftifd gefinnt bin als früher, babe id 
es Dod) ein für allemal aufgegeben, die Whfdaffung des 
Cigenthums mit Schrift und Rede zu proclamiren, jdon 
beBhalb, weil ich vernünftig genug geworden bin, um 
eingufehen, daß e3 fich bald für mich darum handeln wird, 
mich felbft. zu entproletariern. Dod id weiß ja nit, ob 
Sie irgendwie erfahren haben, wo id die lange Zeit feit 
unferem lebten Bufammenfein in Weimar bei Aufführung 
des Lohengrin zugebradt, und meine vielfältigen ,, Aven: 
türen“ Des vergangenen Winters auch nur ihrem Haupt: 
füjet na) fennen. Geftatten Sie mir daher freundlidft, 
Ihnen ein kurzes Réfumé meines Schickſals au geben. 
Buerft muß id Ihnen jedoch mittheilen, daß ich, feit drei 
Wochen in Weimar, vorläufig ein Bahr Bier zu bleiben 
gedenfe, um meine mufilalifchen Studien menigften8 bis 
zu dem glüdlichen Biele zu bringen, wo ich ben Flud ded 
Dilettantismus, der bei meinen exclufiven mufifalifden 
Neigungen mid) fon Tingft zu Boden drüdte, wenn id 
meine gerechte Verzweiflung darüber auch nicht äußerlich 
jo ausftrömte, wie Sie Ihre fo grunblofe über Ihren 
Mangel an Selbitbefriedbigung, — wo id biejen Flug 
von mir abgejchüttelt haben werde. Die Jurisprudenz 
widerftrebte mir innerlich feit dem Beginn meines fterilen 
Studiums berjelben, das wiffen Sie, und drängte mid 
auf den unerquidliden Haideboden dürrer Politif, weil & 
mir nicht verginnt war, auf der grünen Weide der Runit 
mid fatt zu grajen. Es kommt mir beinahe fo vor, als 
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ob fic die Ariftofratentipfe, nach denen id lede, in 
Notenköpfe verwandelt hätten. — — — — — — — 

Der Überbringer diefes Briefes fann Ihnen, wenn e3 
Sie intereffirt, noch mit einigen Details dienen. Herr 
Wd. Mübelburg, cin Berliner Freund von mir, hatte viel 
von Ihnen gehört und wünſchte Ihre Belanntichaft au 
machen. Er ftudiert und fchriftftellert (anonym) in Berlin, 
ernährt durch lebteres fid) und eine Mutter, ift ein fehr 
gejcheuter, talentvoller und dabei harmlofer Menſch, der 
Ihnen nicht mißfallen wird. Er ift gwar Demokrat, aber 
weniger ultra ala meine Rothhaut. Es fehlt ihm febr an 
einem Umgang mit gebildeteren Geiftern und er braucht 
Anregung. Dod mißverftehen Sie mich nicht, id bin 
immer nod ein Feind von aller Art octrois und will 
Ihnen feine Belanntfchaft nicht aufbringen, wenn es Ihnen 
nicht ganz zuſagt. — — — — — — — — — — 

Von Ihnen weiß ich leider gar nichts und ich wäre 
Ihnen wirklich herzlich dankbar, wenn Sie mir einmal 
ſchreiben würden, wie es Ihnen geht und wie Sie leben. 
Sie werden durch dieſe gute That ſogar Zeit gewinnen, 
da Sie die Maxime meiner Mutter hierin approuvirt haben. 
Sie haben hier alle Ihre Bekannte ohne Nachricht gelaſſen, 
nur die eine erfreuliche Kunde habe ich vernommen, daß 
Sie ein Klavierconzert mit Orcheſter geſchrieben und ge— 
ſpielt haben. Erfreuen ſie mich doch mit ein paar Zeilen. 
Außer mit Raff und deſſen Vornamen gehe ich hier mit 
Niemandem um, übrigens iſt auch Alles verreiſt. Milde 
und die Agthe, Beck und die Hombold auf Hochzeitsreiſen, 


1 Golgt Beſchreibung der Wintermonate in Zurich und St. Gallen. 
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Winterberger in Bad Riffingen, Genaft3 theil8 in Ge 
ringsdorf oder Schulpforte u. f.w. Dr. Frankl’, deſſen 
Tannhäuſer vollendet ijt, febe ich zuweilen im Erbpringen. 

Chelard? hat neulich hier ein Hofcongert dirigirt, eine eins 
jtündige Kantate (Cpithalamium) zur Vermiblungsfeier einer 
würtembergifchen Augufte mit einem weimarijden Hermann, 
die Deflamation darin ift ächtmongoliſch. Neulich in der 
Armbruft bei Gelegenheit eines Stüdes von Wagner burd 
das Stadtmufifcorp3 erecutirt,. ftellte er unverbefferlid und 
uneingedent Ihrer füperben Refutation wieder die abfurbelte 
Reminicenzenjagd an. Ich kann Ihnen heute von Weimar 
feine intereffanteren Mittheilungen ala diefe geben. Denn 
die Monate Juni und Juli find Bier nicht befonders 
amilfant zu verleben, wenigitens außer dem Haufe; ver: 
langt e8 Sie aber Näheres über beftimmte Perfonen zu 
hören, jo foll e8 mir ein großes Vergnügen fein, Ihre 
ragen zu beantworten. Auch dem Romeo fann ich feine 
Nachricht geben, da ich von Giulietta nur die Pjeudoidee 
ihres fcheinbaren Schatten’ gefehen habe, nämlich den Rücken 
einer Dame, die uns neulich im Park begegnete und welchen 
Joachim irrtümlicher Weiſe ihr angebbrig vermuthet batte. 

Von Liſzt habe ich geſtern wieder einen Brief erhalten, 
er meldet Darin ſeine Rückkehr beſtimmt auf Ende Juli. 
Von Wagner Hört er, daß der Tert nad) „jung Siegfried“ 
zu Siegfried Hortgewinner (Siegfried'3 Tob hält W. jetzt 
noch nicht zur Aufführung geeignet und componirt ihn 

12 A. F. (Ritter v. Hochwart), 1810—93, Dichter und üſthetiker. 


2 Hippolyte André Ch. (1789—1861), Komponiſt, Kapellmeiſter 
in Weimar. 
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daber aud) nicht) rüftig fortgefchritten ift und übers Jahr 
die Biefige Bühne befchreiten wird. 

Ihre Freunde laſſen Sie vielmals grüßen. Leben 
Sie für heute recht wohl und vergeffen Sie nicht ganz 
und gar 

Ihren ganz ergebenen Freund. 


101. 
An den Dater. 


Weimar, 4. Aug. 1851. 
Geliebter Vater! 

Du wirft recht böſe auf mich fein, daß ich fo lange 
Deinen Brief unbeantwortet gelaffen. Wir bofften auf 
Liſzt's Ankunft in den lebten Tagen des vorigen Monats; 
diefelbe ijt aber wiederum in eine fernere Zeit binaus- 
gejchoben worden. Das. ift ſchlimm für alle diejenigen, 
die auf ihn rechnen, denn durch feine Abwefenheit von 
Weimar, — von dem lebtverfloffenen Jahre hat er faum 
ein Drittel der Beit hier zugebracht — verliert er feinen 
Einfluß beim hiefigen Hofe und der penfionirte Chelard 
jucht feine verlorene Stellung wiederzuerobern, wozu ihm 
Liſzt's Vernahlaffigung des Inftitutes in Weimar einige 
Chancen gibt. Ih wünschte nun endlich auch, ihn per 
jonlich zu jehen und. mit ihm über meine Zukunft zu ver: 
handeln, ein Urtbeil von ihm über meine Capazität zu 
hören und alles das von ibm zu profitiren, was id von 
Riemandem fonft profitiren Tann. Lifzt ift bereits von 
Gillen abgereift, fcheint fich aber in Con und Frankfurt 
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einige Beit aufhalten zu wollen, und fo merde id nod 
ein paar Woden Geduld haben miiffen. Damit will id 
jedoch nicht fagen, daß ich vor feiner Ankunft nichts zu 
thun Bitte; ich fann eine Menge Klavierjtüde üben, an 
welde dann unter feiner Aufficht die Tegte Teile angelegt 
wird. Auch beichäftige id mich damit, etwas zu Lernen, 
was mir bid heute fait ein Ding reiner Unmöglichkeit zu 
fein fchien, nämlich einen ordentlichen Klavierfag zu ſchrei⸗ 
ben, und ba fann mir denn niemand befjer beiftehen alè 
Raff, der in feinen Klaviercompofitionen Lifzt alle Die 
von Ddiefem erfundenen eigenthümlichen Œffefte und unit: 
griffe abgelaufcht bat, und in febr praftifcher Weile Davon 
Gebrauch madt, indem er nicht zu übermäßige Schwierig. 
feiten fchreibt, was fic) Lifzt in lebter Beit, feitdem er 
den Entſchluß gefaßt Hat, gar nicht mehr öffentlich zu 
fpielen, übrigens auch mehr und mehr abgewöhnt, und die 
von ihm erfundene Technik mit mehr objectivem Verftand 
al früher benubt und ausbeutet. 

C8 freut mid, daß Du mit Lifzt'3 Plan, mid eine 
Birtuofencarrière durchlaufen zu lafjen, Durch die ich boffent- 
lib in den Stand gefebt werde, meine materielle Unab- 
hängigfeit zu erringen, einverftanden bift, Freilich wird 
dann das Componiren darunter leiden. Lifzt glaubt aber, 
daß id) mit 25 Jahren dazu noch nicht zu alt fein werde 
und die in den „Wanderjahren” gewonnenen Erfahrungen 
mir zu großem Mugen dienen könnten. Ich vertraue Lifzt'8 
Einfiht und VWeltfenntnif und finde es im Grunde höchſt 
vernünftig, meine executive Fertigleit, die id Doch immer 
mit einem Aufwand von Beit und Fleif erworben babe, 
zu einem rentirenden Capital zu machen. — Meine Studien 
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unter Liſzt werden, wenn ich ſchnell vorwärts komme, 
mit Ende nächſten Frühlings beendet ſein, und er will mich 
fobann nad Paris und London ſchicken — der Matro: 
loëmus muß dem Mikrokosſsmus vorangeben, namentlich 
wenn man ein Deutjcher ift und in dem Vaterlande e8 zu 
etwas bringen will, 

Jn diefer Beit werde ich daher leider nicht im Stande 
fein, viel zu verdienen, und bei weiten mehr brauchen als 
in meiner früheren Eigenfchaft eines Studenten der Hechte. 

Mein Leben Hier verfließt fehr einfach; den Vormittag 
bleibe id bid zur Zifchzeit regelmäßig zu Haus; wenn e3 
nach dem Effen zu heiß zum Spazierengehen ift, jo treibe 
id mit Soadim Spanifch, was Dir wahrjcheinlich fo 
vorkommen wird. Mich intereffirt die Nation und das 
Land, und ich werde wohl bald auch Gelegenheit haben, 
dahin zu kommen; die Sprache {cheint mir ferner leicht zu 
fein und id will mein Spradtalent wieder cultiviren. 
Rad dem Spanijden wollen wir das Italienische treiben; 
wir geben uns zu jedem höchitens ein Vierteljahr Zeit. 

Ein jehr intereffantes Buch über Spanien ift bas 1847 
von Mori Willfomm erjchienene, einem Naturforfcher, 
nicht zu verwedjeln mit dem jungdeutfchen Bummler 
gleiden Namens. Namentlich über den Volksdaratter hat 
er ausnehmend intereffante Studien gemacht, einen poeti: 
fchen Werth bat bas Bud fonft nicht, es ift aber febr 
lesbar. Um aber auf mein Studium der Sprade zurüd- 
aufommen, fo will id) nur noch bemerken, daß es als 
Nebenspielerei getrieben wird, die aber neben ihrem Reiz 
auch einen Nuten bat Um 4 Uhr begebe id mich in 
meine Bebaufung zurüd und um 8 Uhr oder etwas früher 
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mache id) mit Raff und Joachim einen Spaziergang, der 
den Appetit zum Whenbefjen befördern fol. 

Gegen 10 Uhr bin ich gewöhnlich zu Haufe und bald 
darauf im Bett, höchſtens des Sonntags wird der Tag 
verbummelt, namentlich in diefem Monate, wo Die ver: 
gnügungsluftigen Weimaraner gar fein Ende ihrer Er: 
gößungen fennen. 

Außer Raff und Joacim, mit denen ich oft mufiire, 
babe ich gar feinen Umgang. Genafts fehe id etwa alle 
drei Woden, Dr. Frankl aus Wien manchmal in einer 
verlornen Stunde, außerdem aber feine Seele. Stahr 
und die Lewald find feit längerer Zeit — Crfterer war des 
Wartens auf Liſzt's Ankunft müde — in Jena, wo fie 
ihre Freunde, Hettner! und andere, haben. 

Nächſtens wollen wir einmal herüberfahren, ich zugleid) 
in der Abſicht, Eduard Chambon zu bejuchen, mit dem id 
immer in freundlichem Vernebmen ftanb. 

Mofcheles kommt morgen hierher; er will Lifzt'3 Ab: 
wejenbeit beniigen, um bier womöglich bei Hofe zu fpielen; 
er ift immer noch fo eitel, fic) für einen Lebenden 
Künstler zu Halten. 

Denfe Dir, ich habe von Hier ans weder an Wagner 
nod) an Ritter geichrieben; in meinem nächſten, baldigen 
Brief an Dich werde ich jedoch um die gütige Veforgung 
einiger Einlagen bitten. 

In den lebten Tagen war Prof. Fiſchhoff Bier, der von 
einer größeren Reife nad) Paris und London zurüdtehrt. 
Er erinnerte ſich nod, mid vor etwa 10 Jahren bei 


1 Hermann H., 1821—82, unit: und Literarbiftorifer. 





— 353 — 


Lipinski geſehen zu haben; wir haben ihn, da er in Wien 
einen großen Einfluß als quasi Mitdirektor des Confer- 
vatoriums beſitzt, für die Wagner'ſche Muſik aus allen 
Kräften bearbeitet und, wie wir hoffen, mit Erfolg. Er 
iſt ein geſcheuter Menſch von amüſanter Unterhaltung und 
ſein ſehr ſtark ausgeprägter Orientalismus hat nichts Ab— 
ſtoßendes. 

Um noch einmal auf Stahr zurückzukommen, ſo finde 
ich fein Buch über Italien, auch feinen Roman „Die Ree 
publifaner in Neapel“ ziemlich bedeutend, damit will ich 
aber noch nicht gefagt haben, daß er mir in Allem zujagt 
und daß ich feine äfthetifche Rritit als Oratel betrachte; im 
Gegentheil. Nur die Begründung Deiner Antipatbie ift 
irrig. Wie er 3. B. über Julian Schmidt fpridt, nad) 
dem fann ich unmöglich glauben, daß er ihn [obt. Seine 
frühere Verehrung für Moſen hängt mit feiner erften 
Neigung zur dramatischen Kunft zufammen. Als ein junger, 
wiffensvollgeftopfter Bücherwurm, alè Schullehrer, jah er 
in Oldenburg zum erjten Male ein Theater, und auf 
diefem leider nur Moſen'ſche Stüde; ala einen jehr im: 
preffionablen Menſchen feffelte ihn mit dem Drama über: 
haupt der Ddramatijde Dichterling, und er identifizirte 
beides. Daraus entiprang Die ihm fo viel und Bart vor- 
geworfene Verehrung für diefen Propheten. Dur fid 
jelbft bat er fi) zu immer reiferer Anfchauung und ge: 
under Beurtheilung der Dinge binaufgearbeitet; jeine jest 
etwas erclufio à la; Vifcher theoretifch philofophirende 
Richtung wird vielleicht fpâter einer anderen Plat machen. 

Den fterilen Ader der Politit habe ich ganz aufgehört 
zu bebauen; die franzöſiſche Revijionsdebatte bat meine 
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Nerven nod) einmal aufgeregt und die Rede Victor Hugo's 
mir Das Herz im Leibe lachen machen, wenn er den Schuften 
Die Wahrheit fagte Ich bin Hier volltommen befriedigt, 
1) febe, Die Republik in Frankreich fteht eifenfeit. Mehr 
will id) vor der Hand nicht. 


102. 
An die Mutter. 


Weimar, 8. Auguft 1851. 
Geliebte Mutter! 


Mein Leben verfließt in der Art und Veife wie bisher; 
zu meinen mufilalifchen habe ich einige fprachliche Studien 
hinzugefügt, Die ich mit Joachim gemeinfchaftlich treibe. 
Sd Batte von jeher, wie Du Dich vielleicht erinnern wirft, 
al Dein Erbtheil, Talent zur Erlernung von Sprachen; 
id) cultivire es jebt von Neuem, indem ich Spanifch ferne, 
welches Idiom mir viel weicher und mufikalifcher {chien als 
Das Italienische. Id nahm mir vor, diefe beiden Sprachen 
neben dem Englischen in dem nächften Studienjahr zu er: 
lernen, und begann mit der fchwierigften, in der id 
übrigen? in etwa drei Wochen einen leidliden Brief zu 
Stande zu bringen hoffe. Das Italienische wird mir, 
denfe ich, Dann noch leichter vorkommen. 

Sch wünschte febr, daß der Zeitpunkt fich bejchleunigte, 
an dem fich Lifzt meine Fingerſpitzen und fonftige muſi— 
kaliſche Gliedmaßen befchaute, damit ich Über meine Bu: 
funft in das Klare fame. Ich muß geftehen, daß ich ihn 
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quasi als meinen letzten Halt und Hoffnungsanker be— 
trachte. Ich fühle mich ziemlich muthlos und zuweilen 
recht unglücklich, um ſo mehr, als ich den alleinigen Grund 
in mir ſelbſt zu ſuchen habe. 

Raff, der in dieſen Tagen nach Jena gereiſt war, habe 
ich nicht begleitet, weil mich Joachim bat, ihm während 
Moſcheles' Hierſein auf der Durchreiſe beizuſtehen. Gott! 
was iſt dieſer Mann geiſtlos, und wie konnte ein ſo 
fabelhaft ſchlechter Blattſpieler als der Liſzt feines Sabr- 
zehntes gelten! 

Bon Bulwer iſt kürzlich ‘in der Tauchnitz Ausgabe) 
ein Roman: »My Novel or Varieties in English Life« 
erſchienen, von dem Stahr behauptet, es ſei ſein beſtes 
Werk, voll Friſche und Reiz, ganz feinen früheren ent: 
gegengefegt. Lies es bod) — vielleicht ift er Dir von 
anderer Seite auch fon empfohlen worden. 


103. 
Un Theodor Ublig (Dresden). 


Weimar, 26. Auguft 1851. 
Lieber Herr Ublig! 

Meinen beften Dank für die freundliche Erfüllung 
meiner Bitte und Die Heilen, welche mich davon benad)- 
tidtigten. Brendel bat mir vor einigen Tagen nun aud 
ſelbſt gejchrieben, und mein Artikel mit der Gontronerje 
gegen Riccius befindet fic) bereits in feinen Händen. Wenn 
Brendel ihn ohne Cenfurftride abdrudt, fo wird Sie viel: 


leiht Einiges darin amüfiren. Id Habe ihn betitelt: 
23* 
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„Leipzig in feinem Verhalten zu Richard Wagner“ und 
dasselbe feit 1842 retrofpective Fritifirt; erft im zweiten 
Abſchnitt babe ich den Grenzbotenreferenten jpeciell vor: 
genommen. — Id babe im Sinn, wenn Brendel meinen 
Artikel unverändert publicirt, mich ziemlich eifrig bei der 
Zeitung zu betbeiligen, und werde ihm anbieten, die Regen: 
fion der Pianofortemufit zu übernehmen. 

Nun, was treiben Sie denn jegt und wie ift Ihnen 
am heimathlichen Heerde zu Muthe nach der langen Ent: 
fernung? Ihr Vorfag, einmal über Lifzt zu fchreiben, tit 
febr Ichön; was jedoch die ndthigen Materialien, d. h. die 
Weimaraner mufifalifche Chronik betrifft, fo fann Ihnen 
augenblidlich weber Raff noch ich Hülfreiche Hand bieten. 
Raff ift, wie Sie wiffen, erft feit etwa anderthalb Jahren 
Bier und weiß von ben Auftinden vor feiner Ankunft ganz 
und gar nicht? Genaues. Doc werden wir beide feben, ob 
ea uns mit der Beit, d. h. vor Allem nad Lifzt'3 erfehnter 
Nüdkehr, möglich fein wird, einige zufammenhängende 
Notizen zu fammeln, von denen Sie Gebrauch machen fonnen. 

Iſt Wagner'3 Proteft gegen die Aufführung des Loben: 
grin ſchon eingelaufen und bat man das fithne Unter: 
nehmen aufgegeben? Ueberhaupt wird wohl der Muth, 
neue Opern zu verjuchen, bedeutend geſunken fein. Haber 
Sie vielleicht gehört, ob Raff's „Alfred“ Diejen Winter 
nod) zur Aufführung gelangen wird? E83 wäre zu wün- 
jen, zumal die vocalen und inftrumentalen Kräfte da- 
durch zu einer nicht gewohnten Anfirengung veranlaßt 
würden; überhaupt könnte das Einftudieren diefer Oper als 
Vorbereitung für den nod fchwierigeren Lohengrin, wenn 
eB ja nocd) dazu fommen follte, von Nugen fein. Der 
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Alfred fordert Übrigen? nur eine Infcenefegung, welche 
durchaus keine neuen Unfoften verurfachen würde, und Die 
Sänger wie die Beit zum Studieren find reichlich vor: 
handen. Suden Sie doch die Partitur von Lüttichau 
oder von Krebs, in deffen Händen fich diejelbe mabrichein- 
lib befinden wird, zu erhalten; Sie werden Manches 
finden, was Sie lebhaft intereffiren wird. Es ift ein 
Werk, deffen mufitalifdher Theil fic) dod mehr ober 
minder zu Der Farbe betennt, welche die Sbrige ift. Er 
wähnen Sie dod des Werkes einmal gelegentlich bei einer 
Correfponbdenz in die Neue Zeitjchrift, fet eg, um Die An- 
ftalten zur Aufführung zu berichten, oder Die jedenfalls 
unbaltbaren Gründe zu geißeln, mit welchen man eine 
eventuelle Ablehnung motiviren fonnte. Könnten Sie nicht 
vielfeicht Durd) Kummer erfahren, wo Karl Ritter gegen: 
wärtig weilt, damit id) ihm fchreiben Tann? An Aleran- 
der, wenn Sie ihn zufällig feben follten, bitte ich herzliche 
Grüße zu beftellen. 

In welche Beitfchriften fonnte man denn über Wagner's 
neues Bud referiren? 


104. 
An die Mutter. 


Weimar, 4. September 1851. 
Geliebte Mutter! 

Meinen Herzlichften Glückwunſch zu Deinem Geburts- 
tage! Ich wünschte für Did, es wäre diefes Jahr ſchon 
verftrichen, denn ich hoffe, daß in dem nächjten um Diele 
Beit fim Dir ein anderer Gratulant präfentiren wird, der 
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Dir vielleicht durch einzelne Erfolge mehr Grund zur Zu: 
friedenheit gibt. Ich glaube Dir, daß Du noch fein rechtes 
Bertrauen zu meiner jebigen Berufswahl haben fannit, ein 
„werdender”, unfertiger Menſch flößt dieſes nicht ein, und 
es ärgert mich oft, fo wenig ich es ändern kann, daß id 
jegt in einem Stadium ftehe, in welchem ich höchſtens auf 
dag Prädikat „hoffnungsvoll“, bd. 5. nicht gänzlich bof: 
nungslos, Anſpruch maden fann. Glücklicherweiſe rüdt 
nun endlich meines Patrones Lifzt Ankunft heran und 
man wird eher Gelegenheit haben zu feben, wie die Sade 
fid) machen wird und fann. Diefe Nachricht wird Dir 
wohl ebenjo beruhigend als mir felbft willfommen jein. 
Qifat 8 Abreife ift {don vor Tängerer Beit erfolgt, und 
übermorgen oder an dem darauf folgenden Tage wird der 
mufitalifche Großherzog beftimmt eintreffen. Da wird die 
Geichichte Deines Sohnes anfangen etwas intereffanter zu 
werden, als fie ed bis zu Diefem Wugenblice ijt, wo id 
wirklich nicht viel über ihn fagen fann. Als Pianift muß 
id einen Anhaltepunft und eine Leitung befommen; e8 tft 
dazu Die höchite Beit, und da die Ausbildung meiner Vir: 
tuofität Das wichtigste, weil nächſtliegende Moment meiner 
Zukunft ijt, fo muß fie natürlich aud) den Mittelpunkt 
meines augenblidlichen Treibens bilden und alle meine 
Kräfte gu befonderer Anftrengung um ſich vereinigen. Bei 
Diefer Anftrengung bin id nun felbft zu der Cinficht ge: 
langt, daß die Sorge für meine Gejundheit nicht in den 
Hintergrund treten darf. Sd habe nämlich bemerkt, dah 
unter dem unvernünftigen Üben, wie e8 Litolff, wenn Du 
Did deffen erinnerft, haben wollte, meine Bruft leiden 
muß, und dod) fann das Üben, wie es Wied verfteht, 
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nicht in fo furger Beit zu dem Refultate führen, auf wel. 
ches es anfommt. Nun, id Halte Die goldene Mittelftraße 
ein, und da ich fonft ein fehr geregeltes Leben führe und 
fait immer nad 9 Uhr in meine Wohnung zurüdkehre, 
Die id, trotzdem Lifzt einen ungarijden Gaft, Csertabeli, 
mitbringt, den Winter hindurch werde beibehalten fonnen, 
jo werde ich feinen Schaden an meinem Körper nehmen. 
Merkwürdigermweife habe ich entdedt, daß die Muſik zu- 
weilen recht nervenangreifend auf mid wirkt, auf mich, der 
ih mid fonft meiner Abhärtung in diefer Hinficht zu 
rühmen pflegte. Schiebe id zum Theil die Schuld davon 
auf die Verweidlidhung der modernen mufifalifchen Ohren 
überhaupt, ein Gegenftand, den ich mir nächfteng zu be: 
jonderem Studium hernehmen werde, jo babe id dod 
bemerkt, daß es namentlich Liſzt'ſche Compofitionen find, die 
mich bei anbaltendem Üben zu unwillfürlichem Zähnefletfchen 
loden, eine Schwäche, die ich zu befiegen babe, obgleich felbft 
Raff, der muſikaliſche Architekt, fie in manchem Punkte theilt. 

Raff und Joachim find immer noch mein einziger Um: 
gang. Es freut mich, zu feben, daß fie etwas auf mid 
halten und mid gern zu haben fcheinen. Für meine 
wiljenschaftliche Unterhaltung forgt Raff, indem er mir, 
was er befler als irgend ein Anderer vermag, als Mentor 
durch das Gebiet des Wiljenswiirdigen — und daß alles 
Diejes für den heutigen Mtufifer zu willen nöthig ift, fehe 
ih immer mehr ein, — bereitwillig dient. Er jelbft ijt 
jest ganz in Das Gebiet des vorklaffiichen Wlterthums ver: 
tieft, indem er fic) eifrig mit der Dichtung feines Simson 
befchäftigt. A propos, haft Du nicht gehört, ob Lüttichau 
feinen „Alfred“ zur Aufführung angenommen bat? Haft 
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Du „die lebten Tage von Pompeji“! gehört? Das Li 
bretto (zwei Pabfte und doch fein Gegenpabft) ift wirtlid 
ein ramage de bêtises supérieures, wie Chateaubriand 
fagt. Die Nachrichten, welche man Bier von Dresden, 
meift durch Genaft, erhalten hat, geben nichts Beſtimmtes 
über die Annahme oder Nichtannahme. Reibiger, als alter 
Freund Raff's, ijt febr geneigt dafür; Krebs wird am 
Ende die Partitur gar nicht lefen können. Daf Du felbit, 
wenn e3 irgendwie möglich tft, Dich zu Gunften Raff's 
bemühen wirft, davon bin ich überzeugt. 

Neulich Habe ich Papa auch die Copie der Prutz'ſchen 
Rritit? zufenden müſſen, wobei ich nicht fo aufrichtig fein 
durfte, zu jagen, daß Prut — bis auf die Art und Weile — 
vollfommen Recht habe. Romantijder Inhalt in Hafft{der 
Form — vortrefflid); aber romantische Gorm und ultra: 
romantischer, noch dazu veflectirtpbantaitifher Inhalt — 
Jaime mieux autre chose. 

Mufit Höre ich jebt gar nicht — doch freut fich mein 
finnliches Ohr, wenn ed wieder etwas zu hören geben 
wird. Sch treibe aber fleißig äſthetiſche und hiſtoriſche 
Studien; in erfteren wie überhaupt in Tunftgejchichtlichen, 
im Allgemeinen, bin ich noc ein großer Barbar. Übrigens 
haben die Bücher noch das Gute, daß fie mich von trüben 
Gedanken abziehen. Aber nur fein Recht und feine Theo: 
logie! Schreibe mir doch einmal, was Du felbft lieft, und 
ob das Leben in Dresden zu leben ift. 


1 Oper bon Auguit Pabit, Libretto von Julius Pabft, Haus: 
lehrer bei Lüttichaus. 

? Der von Eduard von Bülow herausgegebenen Schiller⸗ 
Anthologie. 
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105. 
An die Mutter. 


[Weimar 1851.) 
Geliebte Mutter! 


Sd Batte Dente früh bereit? an Dich gejchrieben und 

mit diefem Brief in der Taſche fam ich in den Erbprinzen, 
wo mir Raff den unterdeß angelangten von Dir an mid 
übergab. Ich will Did nicht auf Antwort darauf warten 
fafjen, um fo mehr, als ich meinen Brief nicht umfchreiben 
will, da Dinge darin vorfommen, die ich bereits öfter? 
wiederholen muß — ich bitte Dich deßhalb um Entjchul- 
digung wegen der rhapfodijden Nachichrift, welche ich fo: 
gleich nach dem Effen in Raff's Wohnung auffege. 
Ein Punft, der fdneller Antwort bedarf, ift der wegen 
der fogenannten „journaliftiichen” Befdaftiqung. Bur 
Correjpondeng für die Signale babe ich mich nicht erboten, 
Raff hat mich erjucht, wenn ich e8 nicht ungern thäte, es 
für ibn zu übernehmen. Ich werde vorläufig diefe8 nicht 
thun. 

Dagegen werde id für die Brenbel'ihe Zeitung (fonft 
jür tein andrea Blatt) ſchreiben: 1) weil das Blatt eine 
würdige, prinzipvolle, wiſſenſchaftliche Haltung hat, 2) weil 
es die Intereſſen, welche Wagner und Liſzt gemeinſam 
haben, verficht und es wenige Leute gibt, die gut und ge- 
fdeut Schreiben können, 3) weil ich der Öffentlichkeit als 
Künftler angehören werde, was id allerdings nicht mit 
einem „leider bezeichnen kann. 
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ES ift mein beiliger Wille, in Allem, was ich thun 
werde, die möglichſte Rüdficht auf Deine Wiinfde zu 
nehmen, und private Nebenneigungen denfelben zu opfern, 
wo ich nur fann. Du wirft mir aber felber zugeben, dab 
id) in meiner nächſten Zukunft nicht mehrere Autoritäten 
in mein Treiben und Streben Hineingiehen und beftimmend 
auftreten laſſen darf; ich Liebe überhaupt dag Autoritità: 
prinzip nicht exclufiv, aber eine Autorität werde id für 
jet anerfennen und alè folde ehren: dad tft Lijzt, und 
Niemand Anderen. 

Meine Individualität wird nicht verloren 
gehen, die fteht in Gottes Hut; vorläufig ift aber 
das einzige Vernünftige, was ich thun kann, dag, „mid 
eng an Lifzt an” und von Anderen damit abzuſchließen. 

ES thut mir jehr leid, daß Du nicht das Vertrauen zu 
Lifzt Begen faunit, welches ich Hege, fonft würde id Dir 
eine Beruhigung geben, wenn ich Dir fage, daß ich nichts 
ohne feinen Rath thun werde oder gar wider feinen Willen. 
Meine Thitigleit für eine mufitalijde Zeitung, die id 
Durd) meine Perfon ihm in mancher Hinficht dienftbar 
machen fann, fann ihm nur angenehm fein, und ich bitte 
Did dringend, mich alt genug zu glauben, um vorfichtig 
und verjtändig in meinen Angelegenheiten zu Werke zu 
gehen. 

Gewiß (id verfpredje Dir e8 aufs Neue), es foll mein 
eifrigftes Beftreben fein, Deine Wünfche bezugs meiner jo 
jehr al8 mir irgend möglich zu berüdlichtigen. Ich kann 
nicht mehr thun und fann nichts dafür, wenn ich nigt 
Die Idee zu verwirklichen vermag, die Du mit mir gehabt 
Haft. Die Jahre, der eigenthitmlide Gang meiner Er 
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ziehung, Alles liegt dazwiſchen; id vermag es ebenjo wenig, 
alg ich meine äußere Erfcheinung angenehmer oder De: 
deutender zu machen im Stande bin. 
Bergieb mir giitigit die Eile, in der ich gejchrieben. 
Dein dankbar ergebener Sohn. 


106. 
An die Schwelter. 


Weimar, 2. Dit. 1851. 
Liebe Schweiter! 

Es Hat mich recht gefreut, nad) jo langem Zwiſchen— 
raum einmal wieder Nachricht von Dir jelbit zu erhalten. 
Du wirft e8 don daraus erjehen, dak ich mich beeile, 
Dir zu antworten. 

Den einliegenden Brief babe ich nicht vertrôdelt, fon: 
dern richtig auf die Poft gegeben. Dod wäre ich hierbei 
in nicht geringe Verlegenbeit gefommen. Einmal wegen 
der revolutionären Woreffe: Rudolftadt in Thüringen! Ein 
argwöhnischer Beamter könnte daraus den Schluß ziehen, 
daß der Schreiber des Briefes gegen den Beftand der Kleinen 
Fürſtenthümer und für die deutiche Einheit agitiren wolle. 

Du und Mama werdet mich gewiß herzlich bedauern, 
daß Lilzt mit feinem Kommen fo unendlich zügert. Ju 
ber That, vier Wochen zu warten, bitte id mir jchon 
gefallen laſſen, aber nun find e3 bald vier Monate, 
daß ich mich in Diefer fruchtbaren Thitigfeit des Wartens 
befinde. Durch feine Whwefenheit demonftrirt er nun ein: 
mal den Leuten recht augenscheinlich, daß ohne ihn, ben 
Glanz feines Namens und das Wirken feiner genialen 
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Perſönlichkeit bas Weimariſche Muſikleben ſtockt und daß nicht 
er Weimar, ſondern dieſes ihn ſehr dringend nöthig hat. 

Da Du zu meiner Freude mir ein eifriges Streben fund: 
gibft, Did zu unterrichten und zu vervollfommnen — fo fällt 
mir ein, bitte bod Mama, Dir folgendes Werk, wenigitens 
zur Unficht, fommen zu lafjen: „Die legten 100 Jahre unferer 
vaterlanbdijdjen Literatur’ von Scholl. Schwab. Hall, 
bei Nilchke, 1851. Das ijt ein ganz brauchbares Bud: 
wiewohl mir Manches darin nicht ſympathiſch ift, empfehle 
ih e8 jehr. Die Darftellung ift gedrängt, bd. b. eben fo 
wenig weitjchweifig als farg, tlar, etwas ſchwäbiſch (à la 
Pfizer), eine fehr anregende Lectiire. Bon den Philofophen 
ift gerade fo viel erwähnt, als eine Frau, die etwas mehr 
als eine gute Hausfrau fein will, nothwendig wiffen muf. 
Ich garantire Dir, daß Du nad der Digeftion dieſes 
Buches (400 Seiten, groß 8) febr befriedigt fein wirft, 
Deinen Kopf um einiges Wiſſenswerthe bereichert zu haben, 
ohne darum Dich verjucht zu fühlen, ein Blauftrumpf zu 
werden, wovor Did) der Allmächtige in feinen Schub 
nehmen möge. (Die Märchen der Tante Aurelie! hat Scholl 
in der Eile zu befprechen vergefien.) 

Geftern Mittag babe ich für Grau v. Lüttichau an 
[ber] table d'hôte eine Lanze gebrochen. Da war ein 
Baron v. Rofenberg aus Dresden gefommen, um feinen 
Sohn bet Joachim geigen und feine Tochter bet Preller 
malen lernen zu laſſen. Es war von der Babit’ichen 
Oper Die Rede, Deren Libretto höchſt ordinär ift, wenn: 


1 Gräfin Wolff Baudiffin, Gattin des Schriftjtellers und Mit: 
arbeiter8 an der Sdlegel-Tiek iden Chafefpeare-Ausgabe. Ber: 
fafferin von Marden und Schriften für die Jugend., 
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gleich die Verſe nicht einzig elend find. Roſenberg be: 
hauptete, Frau v. Lüttichau Hätte daran mitgearbeitet, 
ſowie an dem früheren Feſtſpiel dieſes Poeten als Hof— 
meiſter; er wiſſe es ganz genau. Ich widerſprach dieſem 
Gerücht auf das Allerentſchiedenſte; Frau von Lüttichau 
fei eine zu geiſtreiche Fran, um ein bas bleu zu fein und 
an ſolch' Häglichem Gejchreibjel irgendwie gu collaboriren. 


107. 
An die Mutter. 


Weimar, 2. DE. 1851. 
Geliebte Mutter! 


Ich danke Dir vielmal8 fiir Deinen Brief und Die 
Ihönen Zafchentücher, die gerade zur Beit anlangten, als 
id) einen unbedeutenden Schnupfen attrapirt batte. 

Bei Hofräthin Vogel habe ich einen Beſuch gemacht; 
ih traf fie aber nicht zu Haufe. Nun wird es fich wohl 
bald zeigen, ob man weiter nach mir fragt, oder e8 Dabei 
bewenden läßt. Wenn fie einen Hauspianijten an mir zu 
betommen hofft, jo würde fie fich jedenfall irren; denn 
vor Lifzt'3 Ankunft, die nach feinem Geburtstage, nach dem 
22. Dftober, erft zu erwarten ijt, werde ich nur meinen 
intimen Freunden etwas vorfpielen. Wie jehnlichit und nun 
auch ärgerlich ungeduldig ich ihn, le héros moderne de 
Weimar, erwarte, wirft Du Dir leicht vorjtellen fünnen. 

Da Did, als frühere SKlavierjpielerin, immer nod 
intereffiren wird zu erfahren, was ich fpiele und ftudiere, 
jo will id Dir die Mühen Hagen, welche mir Henfelt’s 
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und eigentlich in noch höherem Grade Beethoven’s Es dur 
Congert verurfaden. Und doch ift bet Dem Tegteren immer 
aufs Neue zu bewundern, wie Tlaviermäßig, d. b. wie 
effeftvoll und dem Geift des Inſtrumentes gemäß er zu 
Schreiben weiß. Über diefe Schwierigkeiten hoffe id jedod 
unter Liſzt's Beiftande leichter hinwegzukommen; id bin 
überzeugt, unter feiner Leitung in einer Woche mehr zu 
lernen al3 fonft in einem Vierteljahr, wenn ich mir felbit 
überlaffen bin. Mir fehlt fo fehr der erforderliche Bir: 
tuofen-chic, der äußere, aber mehr als blo8 äußerlich, 
fünftlerifche Ynitrid des Vortrags. — Von Lifzt find 
zwei prächtige ungarische ARhapfodien herausgefommen; id 
habe mich natürlich fogleich darüber hergemacht, und Du 
weißt, es dauert nicht allzulange, bid ich etwas in den 
Fingern und dem Kopfe habe, die bei mir in ziemlich 
nabem Sufammenbange fteben. 

Ih babe nun eine dringende Bitte an Did. Lab mir 
bod) fo bald ala miglid) — NMefer wird e8 wohl vor: 
rathig haben — bas Duo von Chopin und Franchomme! 
über den „Robert“ fommen; ich werde es mit dem Biolons 
zelliften Coßmann vielleicht bald einmal öffentlich oder bei 
Hofe fpielen können. Sehr gütig wäre es, wenn Du die 
zwei Nummern aus Tannbaufer für Clavier allein — die 
Introduktion des erften Aftes und den Marfd und Chor 
Dea zweiten — beilegen würdeft; ich babe fie Stabr ver: 
fprodjen, der mir dafür jehr dankbar fein wird. 

Liſzt's Lohengrin et Tannhäuser ift vor Kurzem bei 
Brodhaus in Leipzig erjchienen, Sd hoffe, Du wirft es 


1 Augufte Fr., (1808 -84), Cellift, Freund von Chopin. 
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doch leſen. Kennſt Du die Geſchichte der Schöpfung von 
Burmeiſter? Das iſt ein ſehr bedeutendes Buch, gewiß 
ebenſo leſenswerth wie der Kosmos. Die Revue des Deux 
Mondes ſollteſt Du Dir auch zu verſchaffen ſuchen; ſie 
brachte in letzter Zeit mand guten Artikel, einen vortreff- 
lichen Roman der Sand: le chateau des déserts, einen 
geiftvollen und feingefchriebenen Auffat von Alexis de Valon 
(kürzlich im Alter von 28 Jahren ertrunfen), le tour du 
monde à l’exposition de Londres. Ich Tefe dergleichen 
Sachen, in denen der franzöfiiche Esprit petillirt, aufer: 
ordentlich gern, mögen die Anfichten des Schriftitellers 
auch fonft den meinigen diametral entgegengefebt fein. 
Deutide Bücher, wenn fie nicht ein wifjenfchaftliches Cle- 
ment enthalten, find mir dagegen ganz unlesbar. Wenn 
id) im Übrigen den lourd Allemand nod nicht abzulegen 
vermodt, fo Habe ich dod) ungleich mehr Gefhmad und 
Sinn für feinen Antipoden. 

Wäre Bier Jemand, der fic) die Mühe nicht verdrießen 
liebe, mir die Sprache der travellers, d. h. namentlicd) 
die Ausfprache beizubringen, fo hatte id mich) im Eng: 
lien geübt. Da das aber nicht zu maden war, {o babe 
ih im Spanifchen weiter gearbeitet und bin doch dahin 
gefommen, den Cervantes vom Blatt zu Tefen, ohne eine 
deutſche Ueberfegung nöthig zu haben. 

Es freut mid), daß Du für Raff mit Lipinsfi intri: 
guirft. Möchte es gleiden Erfolg haben wie die frühere 
Madination. 

Neulich hörte id hier den Cortez. Die Aufführung war 
recht brav; dem Orchefter fehlte freilich Lifzt. Der Adel und 
die Kraft der Spontini’fchen Muſik erfriichen bod gewaltig. 
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Jeden Sonntag bat man Bier übrigens gute Muſik zu 
hören. Joachim hält da regelmifig Quartett bei fi; die - 
lebteren von Beethoven fpielt er prachtvoll; auch die übrigen 
Spieler find fehr brav. 

Papa ift nach feinem heutigen Brief ein Jungdeutſcher 
geworden. Höre: „Ich Habe bereits fieben Bände der 
„Ritter vom Geifte” mit höchfter Spannung gelefen und 
zugeben miiffen, daß Gutzkow eminentes Talent, freilich 
nur in Diejem Buche, fund gibt. Cs ift fein Kunſtwerk, 
feine Poefie, aber die Schilderung der Perfonen ift meifter- 
baft u. ſ. w.“ Was fagft Du dazu? 


108. 
Un den Dater. 


Weimar, 2. Oct. [1851.] 
Geliebter Vater! 

Sch babe heute den dritten Brief von Dir erhalten und 
geftehe Dir gern meine große Beſchämung ein, diejen Be: 
weifen Deiner väterlichen Freundſchaft und Theilnahme bis 
heute fo ‘gar nicht entfprodjen zu haben. Den Grund 
meines Schweigens haft Du erratben; id wünfchte Liſzt's 
Ankunft abzuwarten, um Dir, fo wie Du es allerdings 
verlangen mußt, mit einiger Bejtimmtheit über meine Bu: 
funftspläne fchreiben zu können. Dieſes für mich fo map: 
gebende und wichtige Ereigniß nun wurde bia jet von 
Woche zu Woche zwar verkündet, traf aber nicht ein, und 
leider bat meine Geduld noch bis Ende nächſten Monate 
diefe ziemlich Tangwierige Probe zu beitehen. Seit Anfang 
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September ift Lilzt allerdings von Cilfen abgereift, De 
findet fid aber eben immer noch auf Diefer Reife und 
macht bald längere ober kürzere Stationen in Köln, Bonn, 
Frankfurt, Niirnberg, München u. |. w., indem er mitunter 
wieder an einen bereits paffirten Ort guriidtehrt oder aller: 
hand andere Querfabrien vornimmt. Er felbft, und dann 
namentlich auc) die Fürstin, interefftren fi) jür die gering{te 
SehenSwiirbdigfeit eines Ortes, bejonders wenn fie ihn 
fange nicht befucht Haben — und ferner bat Lifzt außer 
manchen perjünlichen Angelegenheiten, die feinen Aufenthalt 
da oder Dort erheijden, noch einen befonderen Grund zu 
diefer unendlichen Verzögerung. Man bat Bier Unter- 
laſſungsſünden gegen thu begangen, und er läßt died jebt 
Weimar entgelten; freilich leiden alle feine Greunde dare 
unter, aber nad Raff's Ausfprud verlangt Lifzt gerade 
von Diefen bejondere Riidjidten, die er von feinen Gegnern 
allerdings nicht fordern fann. 

Gewiß bat diejes Verfahren aud) feinen Mugen, aller: 
dings nicht fiir mich, aber für die biefige Philiftrofratie, 
dieje übermüthigen, boritigen Qofrathe, die Hier herum 
ameifenbaufeln wie die Geheimrathe in Berlin. ES wird 
diefen Leuten augenjcheinlich far gemacht, daß das Biefige 
Mufitleben Lijgt’s bedarf, und die Meiferabilität desselben 
in feiner Wbwefenheit giebt ihnen einen Maßftab zu einer 
gerechteren Würdigung feiner Verdienfte um Weimar, als 
dieje bis jebt leider in gewiffen Sreijen noch gefunden 
haben, an die Hand. ES ift einer der Fälle, in welchen 
Der Abwefende nicht Unrecht bat, fondern durch feine Ab: 
wejenbeit Das früher verjagte Recht erhält. Briefe auf 
der Reife zu empfangen, liebt Lift nicht; deshalb Habe 


Sans v. Bülow, Briefe. I. 24 
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ich auch unterlafjen, ibm wieder zu fchreiben. Jn feinem 
Haufe bleibe ich unterdeffen wohnen und werde aud bei 
feiner Zurüdkunft, obgleih er einige Gäfte mitbringen 
wird, nicht auszuziehen brauchen. In meinem Leben und 
Treiben bat fic) nichts verändert; es geht jo ftill und 
einfach ber wie früher. Der größte Theil meiner Zeit 
bleibt dem Klavierfpiel gewidmet; ich babe genug zu thun, 
um meine Technik zu vervollfommnen, da es dod) eine 
ausgemachte Sache ift, daß auf meinem erecutiven Talente 
ſich meine nächſte Carriere aufzubauen bat. Bugletd babe 
ich einige neue zwei- und einftimmige Lieder gejchrieben, 
um fie vielleicht fon in nächjter Bufunft veröffentlichen 
zu Iaffen. An die Orefteia fann ich für den Augenblid 
Daher nicht denken; der großartige Stoff wird mid) aber 
jebenfalls zu günftigerer Beit auf's Neue anregen; einige 
Skizzen oder Ideen dazu habe ich auch aufgeschrieben. — 
Bur Übung meines Styl8, deffen mir von Dir bezeichneten 
Hauptfehler ich recht wohl erfenne, und aus anderen per: 
jonlicen Gründen correfpondire ich von Hier aus für zwei 
muſikaliſche Zeitungen in Leipzig (die gelefenften Mufil- 
zeitungen: Signale und Neue Heitidhrift für Muſik), fende 
auch Artikel anderer Art ein, neulich eine Entgegnung auf 
eine Grengbotentritif Richard Wagner's, ziemlich lang; in 
ein paar Tagen folgt ein Auffab über eine vernünftige 
und den Anforderungen der modernen Oper gemäße Auf: 
führung des Don Quan. Dies gefchiebt unentgeltlich. 
Ih habe vor Kurzem auch einen Opernftoff gefunden, 
an Defjen Verarbeitung ich mich fofort gemacht babe. Es 
it Merlin. Durch Fr. Schlegel’8 Romantifde Did: 
tungen des Mittelalter wurde ich darauf geführt. Id 
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jchreibe Dir des Genaueren darüber, wenn ich mit dem 
Stoff im Reinen Din; die Entfernung möglichſt jedes 
Wunderbaren daraus madt mir zu fchaffen. Bit der Ent: 
wurf fertig, jo fende td) Dir ihn zu, und bitte mir Dein 
Urtbeil darüber aus. 

Sd babe mich über mich felbft fo Hineingefchrieben, 
daß id mich meiner Verpflidtung, Dir Mama’s Befud 
mitzutheilen, erft in Diejem Augenblide wieder erinnere. 
Die Sade ging ungefähr fo. Ich Hatte lange nicht qe 
frieben, in der Meinung, Mama fei nod) jehr erbittert 
auf mid, und wußte Demnad nicht, was thun. Um nun 
von mir Die ficherfte Nachricht zu erhalten, reifte fie end- 
lid) Hierher. Ste fprad) Raff querft, bevor id von ihrer 
Ankunft erfuhr; id fand fie dann ziemlich ruhig; ihre 
Stimmung war ganz verföhnli und es wurde der Vers 
gangenbett nur fehr ftreifweife erwähnt. Sie hat mich bis 
jest, obgleich fie eben, wie fie fagt, nocd fein Zutrauen 
zu meiner Berufswahl faffen Tann, mehrmals unterftüßt. 
Mein altes Verhältniß zu Mama ift denn fo ziemlich 
wiederhergeitellt. 

Bon Ifibore babe id kürzlich einen Brief erhalten. 
Ich habe ihr eine Literaturgefchichte empfohlen von Scholl. 
Er ift ein Gothaer und er fpendet Gervinus an einer 
Stelle Lob; das Buch ift aber trefflich gefchrieben, martig, 
coufant, berb, ohne das Ubermafi Menzel’fcher Grobbeit. 
Sb babe felber manches daraus gelernt. Einen anderen 
Schwaben habe ich jest auch mit Eifer ftudiert, ben Til: 
binger Vijder. Seine „kritiichen Gänge“ und feine nod 
unvollendete Mefthetif find höchſt bedeutend. 


24* 
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109. 
An die Mutter. 


Weimar, 15. Dft. 1851. 
Geliebte Mutter! 

Ih babe Dir heute die Längst erwartete frohe Botjchaft 
zu melden, daß mein Schußherr und Meifter Lift endlid 
vorigen Sonntag Abend in gutem Wohlbefinden hier ein: 
getroffen ift. Morgens und Mittags war id auf dem 
Bahnhofe, um feine verkündete Ankunft zu erwarten; Die 
vorausgefandte Dienerfchaft fagte jedoch, er werde erft mit 
dem legten Zuge um 10 Uhr anlangen. Go ging id 
denn ganz forglo3 in den Cortez, um mir Ddiefe Mufil 
voll Kraft und Adel — ein Stahlbad für verflotowte 
Ohren — anzuhören; da erjchien er plößlich und unver 
ſehens ein paar Schritte von mir im Parfet, wie aus dem 
Boden Hervorgezaubert; ein Gelifpel ging durchs ganze 
Haus und drang bis zu dem in interimiftijder Berwil: 
derung dahinfchlafenden Ordefter — erjchredt fpielten fie 
nod einmal fo fchleht und Lifzt ärgerte fid und Hätte 
gern feinem lahmen Stellvertreter dag Szepter entrijlen 
und der gemüthlicden Philifteranarchie durch den Despo: 
tigmus feines Dirigentengenies ein Ende gemacht, wenn 
ed der Anftand erlaubt Hätte; und Daf es bdiefer nicht 
erlaubte, darüber drgerte fic) wieder Jemand, und das 
war td. 

Lifzt bewillfommte mid ſtillſchweigend und goß einigen 
ihn übermannenden Unmuth zu feiner Erleichterung in 
mein Ohr. Nach dem Theater foupirte ich bei ihm mit 
soadim. Die Giirjtin jah fehr elend aus, bat fich aber 
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merfwiirdiger Weife in den wenigen Tagen fon wunder- 
bar erholt; ihre vortreffliche Disputirfunft und Beredtjam- 
feit Bat fie fi) bewahrt; ich zweifle, daß e8 irgend eine 
Frau von fold’ erftaunlichen Renntniffen und fold’ pene 
trantem fchnellem Verftande gibt. Ich merde nun wahr: 
fcheinfih bas Amt des Hausdisputatorg übertragen be: 
fommen, Da ich beffer im Franzöſiſchen bewandert bin als 
Raff. — — — — — — — — — — — — — — — 

Geſtern Abend war ich wieder allein bei dem Souper 
und diskutirte mit der Fürſtin bis in die Nacht hinein; 
abbrechen konnte ich nicht; der ermüdete Liſzt überhob 
mich endlich der Qual der Entſcheidung zwiſchen zwei 
Höflichkeitsgeboten. Ich ſpielte ihm ein paar Piecen vor; 
wefentlid) auszufeben Batte er den Mangel einer febr 
nöthigen Präcifion und Beitimmtheit im Rhythmus, eines 
gewifien Wplomb’s, deffen ich allerdings bei meiner mo: 
mentanen Ängftlichfeit mehr ala gewöhnlich entrieth. Die 
erften PBiecen, Die ich nun nächſte Woche bei ihm ftudieren 
werde, find ein Scherzo von Chopin, ein von Lifzt effet. 
tuirter Schubert’fcher und der von ihm paraphrafirte Hoch- 
zeitgmarfch aus dem Sommernachtstraum. 

Ich muß mir nun einen Flügel miethen, deffen ſchwierige 
Spielart meinem Studium befonder3 förderlich fein wird; 
die monatliche Miethe beträgt 4 vw. Lilzt Hat mir neulich 
nodmals meine Fünftige Laufbahn, wie er fie ing Auge 
gefaßt hat, auseinandergefegt. — — — — — — — — 

Er gedenk nun jedenfalls den Winter Bier zuzubringen, 
und es fcheint, al8 ob er, da man ihm von Seiten Der 
neuen Sntenbang artig entgegentimmt, für das biefige 
Kunftleben febr thatig fein werde. 
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An meine Doktoratsarbeit denke ich auch; übers Jahr 
hoffe ich damit im Reinen zu ſein, es wird ein ſtarkes 
Buch werden, denn der Stoff iſt ſehr reichhaltig und heiſcht 
viele gelehrte Studien. 

Die muſikaliſche Geſellſchaft bei Hofräthin Vogel war 

ſchon vorbei, als der damit drohende Brief Iſidorens an: 
kam. Ich bin meinem erſten Vorſatze übrigens untreu 
geworden, und auf Raff's Rath habe ich geſpielt, fünf 
Stücke, und viel Glück gemacht. Die Geſellſchaft hielt in 
ein paar kleinen Winkeln übrigens bie fleur de l’aristo- 
cratie de Weimar, wie e8 fchien, wenigſtens Hofdamen, 
Prinzenmentor3 u. dergl. Folfilien. Ich machte mid) 
liebenswürdig de mon mieux, womit freilid) nod 
fein Exceß verbunden ijt. Als ich meine übliche Spill: 
wafjerverdauungsvifite machte, wurden mir wiederholte 
Anerbietungen gemacht, mid) in dem und jenem Haufe 
einführen zu laffen, welches ich wiederholt jehr Höffich, 
aber darum nicht weniger entfchieden ablehnte, im Einklang 
mit Lijzt, Der es nachher billigte. 
Ich Babe versprochen, nächſtens ben einen, wie es fcheint, 
nod) nicht ganz flüggen Vogel fpielen zu hören; ich merde 
ed thun, aber mehr aud) gewiß nidt. Dann will man 
mich mit aller Gewalt mit einem der beiden ,Œntel“ — 
bem Mufifer — zufammenbringen. 

Die fraglichen Mufifalien, um die ich neulich bat, find 
bier eben nicht gu haben, und die Hoffmann de Bud: 
handlung ift fo träge, Daß man unter vier Wochen darauf 
nicht rechnen Tann; fonjt hätte ich fie Bier bejtellt. 

Meinen Pak bat man fi von Poltgetwegen geholt 
und mir eine Wufenthaltsfarte biz zum fünftigen Bonne: 
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mond gebracht. Wegen Leipzig bin id noch nicht infom- 
modirt worden. 

Ich babe heute nod verschiedene Briefe zu fchreiben, 
an Ublig, Franz, Brendel u. a. m. Lebe aljo wohl für 
heute, liebe Mutter, mit dem Rufe: ES lebe Lifat! 


110. 
An Theodor Uhlig (Dresden). 


Weimar, 15. Dit. 1851. 
Lieber Ublig! 

Ihren Brief habe ich heute Vormittag erhalten, als id 
Lifzt, der vorigen Sonntag Abends endlich hier eingetroffen 
ift, in feinem Zimmer erwartete. Wenige Minuten darauf 
trat er felbft herein, mit einem Manufcript in ber Hand, 
welches er mich Ihnen zuzufenden bat, mit bem Erjuden 
an Sie, es gefälligft Wagner ober Ritter (er wußte felbit 
nicht mehr, wer ibm um den Entwurf zum Wiland ge- 
ſchrieben Hatte) zufommen zu laffen. Er war fehr erfreut, 
frifche Nachricht Durch mid) von Ihnen zu erhalten und 
holte fogletd) ein Exemplar des gewünschten Buches für 
Sie hervor. 

Wiederholt trug er mir auf, Sie von ibm beralichit zu 
grüßen; zugleich Lift er Ihnen feinen beten Dank fagen 
für Die freundliche Beiprehung der „Fondation Goethe“! 
und bittet Sie allezeit auf jeine Erfenntlichkeit und Freund: 
{daft für Sie zählen zu wollen. Mit Ihrer Propofition, 
feine Analyje des Tannbiufer deutſch ebenfall® an Die 


1 Schrift von franz Lifzt. Halle, 1851. 
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IMuftrirte au geben, ift er vollfommen einverftanden; id 
babe die Überjegung übernommen und hoffe, Ihnen wo: 
möglich fon Ende dieſes Monat? bas Manufcript liefern 
zu fonnen. Das wäre aljo abgemadt; feien Sie fo gut, 
mir nur noch bet Weber eine gehörige Anzahl Exemplare 
jener zukünftigen Beitung8nummer auszumachen. — Lift 
fürdtet, Sie und Wagner felbft werden mit feinem 
Auffab über Tannhäuſer, der bereits franzöfifch in bem 
Journal des Débats geftanben bat, in dem Buche aber 
jehr verändert und wenigftend um ein Drittel vermehrt er: 
Ichienen ijt, wenig einverftanden fein, ba derjelbe wefentlid) 
in feiner ſpecifiſch chriftlichen und katholiſchen Überzeugung 
wirrzelnde Züge enthalte, ich jedoch berubigte ibn über 
Diefe Meinung3differenz und erflärte auf meine Verant: 
wortung bin, Sie und Alle, welche das Banner „Wagner“ 
aufgeftedt, fogar Dieler felbît, müßten zufrieden fein über 
jede erfolgreiche, wirkungsvolle Propaganda; ich meined- 
theils fände, daß ber Bwed das Mittel Heilige und baf 
man aud Nebenmomente von Wagner’3 Werfen zu deren 
Bortheil, d. b. zu ihrer Verbreitung, ausbeuten dürfe, ohne 
auf den Widerftand von übermäßig ferupulöfen Leuten zu 
ftoßen. — Übrigens aus ben Stoffen Wagner's, deren 
äußerlicden Zeitrahmen gehe hervor, daß dad fcheinbar 
ChHriftliche an denfelben gerade das rein Menschliche fei, in 
dem für Die damalige Zeit angenommenen (driftl.) Ge 
wande. — Nun, zu was der vielen Worte? es ift gewiß 
fein Einwand bei Ihnen Dagegen zu fudjen. 

Lifzt felb{t ift gefund und wohl und wird feine amt: 
liden Functionen nächjten Sonntag mit ber Direction des 
„Freiſchütz“ wieder beginnen; er fteht in ganz gutem Ber: 
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nehmen mit Dem Hofe; and der neue Intendant jebt 
feimen Beftrebungen feine Hinderniffe in den Weg und ba 
fällt ea ihm auch nicht ein, Weimar zu verlaflen, obwohl 
man ihm Anträge in Köln gemacht, die von Hiller ver- 
laffene Stellung doch anzunehmen, wozu Berlioz in dem 
»Journal des Débats« Die geiftretde Bemerkung gemadt: 
»Liszt n'est pas un héritier, il est un l&gataire«. 

Sie Haben fi alfo auch durch des alten Tedernen 
Mojdeles Spiel bei Hofe in Weimar zu der Combination 
verleiten laffen, als wolle man ihn an Lifzt'3 Stelle 
zur Direction Des Lohengrin anwerben? Die Sache 
war Die. Diefer langweilige Patron wird von — — 
au dem höchſt unglüdlichen Unternehmen angefpornt, in 
einigen Winkeln Deutſchlands Proben feiner einftmaligen 
Herrlichkeit abzulegen. Go hat er fich in Liſzt's Abwejen- 
heit auch Hier aufgedrungen durch die Dedication einer 
mufifalifden Smprovifation: bie Erwartung von Schiller, 
— wäre e3 nicht gu weitläufig, id fünnte Sie mit einigen 
humoriſtiſchen Détails über diefe Compofition erfreuen — 
an Die Erbgroßherzogin. Da bat man ihn in Golge deffen 
eingeladen, etwa auf dem Clavier vorgufotettiren. Das 
ift Alles. 

An Wagner habe ich vor 14 Tagen gejchrieben; an 
Ritter feit meiner Abreife aus der Schweiz noch nidt; 
ih fonnte feinen Aufenthalt nicht und Dante Ihnen für 
defien Mittheilung. 

A propos — das Vorfpiel zum Lohengrin betreffend, 
jo werde ich mid) nüdftens an ein Arrangement deffelben 
machen; e ift doch möglich, die Figuration hinein gu ver: 
weben, wenigftens werde ich mir miglichite Mühe geben. 
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Sie nehmen mir wohl dieſen Eingriff in Ihr Gebiet nicht 
übel. 

Mit dem „Märtyrer der Wahrheit’! — (i) habe mir 
die Seiten vor Laden Halten mitfjen, jo ergübte mid) 
dieſes Beiwort, Das treffend ijt) verzanfen Sie fi) dod 
ja nicht, wenn es irgend angeht! Ste haben fo viel Treff⸗ 
liches für bas Blatt geleiftet, e8 zu einem Organ für 
Wagner gemacht — Sie werden nicht plößlich abbrechen 
wollen mitten in dem verdienftoollen Werke! Mein Ber: 
bültnif zu ibm haben Sie richtig erratben. Nun, die erfte 
Hälfte meines zufammengeftrichenen Artifel3 haben Sie ja 
wohl gelejen; in der nächſten Nummer wird aud) eine 
Correfpondenz von Hier fteben. Hoffentlich” geht Krüger 
übrigens wie der Krug, fo lange zu Waffer, bis er bridt. 

Lifgt läßt Ihnen ferner noch wegen Lohengrin fagen, 
bab, wenn Härtel die Partitur etwa druden will — man 
die Partitur von Weimar aus nicht ltefern Tann! (oder 
will). Robert Franz hat in der Oderzeitung einen Brief an 
Herrn v. Hauenſchild (Mar Waldau) Über Wagner’3 Loben: 
grin veröffentlicht, ber vortrefflich fein fol, wie ſich aud 
erwarten läßt; ich fchreibe nächſtens an ihn, mir bas Blatt 
auszubitten, und fende Dann eine Copie an Wagner. 

Tannbaufer wird hier hoffentlich fpäter mit Dem neuen 
Schluß gegeben werden, einftweilen wohl fchwerlich, da 
wir momentan nur eine einzige Sängerin befigen, Frau 
Milde-Agthe2. Dod) bat diefe fic) bereit erklärt, im 


' Brendel. 

2 Rofa v. Mt. (1827, erfte Darftellerin der Elfa in , Lohengrin’; 
ihr Gatte, Feodor b. Mt. 11821), erfter Darjteller bes Telramund. 
Gie leben in Weimar. 
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Nothfall auch die Venus zu ſingen, die ſie bereits ein⸗ 
ſtudiert hat. 

Raff und Joachim laſſen Sie vielmals grüßen. Stör 
habe ich noch nicht wieder geſprochen. Er wird an die 
Stelle des abzudankenden Eberwein — der neulich in die 
Probe kam mit dem Worte: „meine Herren, das Präludiren 
ſchickt ſich nicht für eine Capelle, hören Ste auf" — Muſik— 
director werden. Wie ſteht es mit Raff's Oper? Es iſt 
ein guter, geſcheuter Kerl und großer Enthuſiaſt der Wagner’- 
Ihen Opern, wiewohl ein Feind feiner Bücher. 

Laffen Sie auf Ihren nächften Brief nicht wieder fo 
heillos Lange warten. Sie follen von mir immer prompte 
Antwort haben. 


111. 
An den Dater. 


Weimar, 25. Dit. 1851. 
Geliebter Vater! 


Schon vor adt Tagen Hätte id) Dir das Evangelium 
von De allerfeit3, namentlid) aber von mir febniiidtig 
erwarteten Lijzt gliidlider Ankunft melden fonnen; gerade 
dieſes Ereigniß felbit aber hat mich in fo mannigfade 
Thätigkeit gefebt, daß e8 mir bisher an Ruhe wie an Beit 
gebrad, um Dir zu fchreiben. Äußerlich bat Liſzt's Rüd- 
Tebe zwar im Grunde wenig an meinem febr einfachen, 
gewohnten Leben in Weimar verändert, denn ich genieße 
tad) wie vor feine Gaftfreundfchaft in Wohnung, Früh— 
ftüd und Bedienung, Dinge, die ich auch ohne Scrupel 
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bei einem fo großen Hausweſen, fo vielen Leer ftehenden 
Zimmern annehmen Tann, aber meine Arbeiten: haben fid 
3. B. ftart vermehrt. Buerft bas Wichtigfte. Qu feiner 
erften Unterredung mit mir, die am anderen Tag jeiner 
Zurückkunft ftattfand, wiederholte er mir nochmals bas 
- bereits fchriftlich Mitgetheilte — — — — — — — — 
Die Mufikdireftorei in ähnlichen BVerhaltnifjen, wie die 
von mir bereit3 durdlebten (und beffere- werde ich bei 
meiner Jugend im Augenblid gewiß nicht finden) halte er 
für ein fehr ungeeignetes Mittel, mich emporzujchwingen; 
e3 fomme fehr felten vor, daß man aus einer unfcein- 
baren zu einer angefehenen Stellung berufen werde; um 
anf eine folche Anfprüche machen zu können, miiffe ich mid 
vorher in Die Lage bringen, ihrer materiell vollfommen 
entrathen zu fonnen, felbftindig Ddaftehen mit einer per: 
fonliden Geltung, die ala Virtwos zu erlangen mir nicht 
Ichwer fallen könne Als ich nun mein Pianifteneramen 
bei ihm gemacht, in welchem ich ihn durch den ziemlid 
gliidlicjen Vortrag eines feiner {Mwierigiten Riavicritide, 
da3 ich mir hier in die Finger gebracht, hoch erfreut hatte, 
gab er etwa folgendes Urtheil ab: er fete ganz pofitive, 
gegründete Hoffnungen auf mid; und zwar feien bas mehr 
als Hoffnungen (er hat mir aufgetragen, auch Dir diefes 
zu Schreiben); denn ich werde, da er als ausübender Künftler 
nun einmal für immer vom öffentlichen Schauplabe ab: 
getreten fet, dad Virtuofenthum da wieder aufnehmen 
fünnen, wo er e8 ftehen gelaffen. Wht Monate werden 
zu meiner Vorbereitung bet ihm, den gehörigen Fleiß von 
meiner Seite natürlich vorausgelebt, völlig genügen; dann 
folle id etwa in Berlin, oder noch beffer in Wien debütiren 
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und darauf nad) Paris und London gehen. Binnen drei 
Jabren werde ich meinen Hwed erreicht haben, d. h. eine 
geficherte materielle Selbftändigkeit; id) möge ihn als 
Bürgen dafür nehmen. 

Id meinestheild babe nun bei meiner Unerfabrenbeit 
nicht nur das Bedürfniß, einen Halt an einer Autorität 
wie Lijzt zu fuchen, mich ihm eng anzufchließen und feine 
Rathichläge ftricte zu befolgen, fondern aud) jo großes 
Bertrauen zu Liſzt's Welt: und Menſchenkenntniß, daß ich 
thn, ohne mid vor dem >jurare in verba magistri« zu 
ſcheuen, unbedingt zum arbiter meines Schickſals gemacht 
und ibm dieſes aud) erflärt babe. So widme id denn 
nun ausſchließlich den größten Theil meiner Zeit, 4—5 Stun: 
ben täglich, der Ausbildung meiner Technik; ich martyrifire 
die eventuellen Begründer meiner materiellen Wohlfahrt, 
ich freugige wie ein guter Chrift das Fleiſch meiner Finger, 
um fie, wie es ein Pianift nöthig bat, zu gehorfamen, 
unterthänigen Mafchinen, zu Geifteigenen zu machen. 
Daß id für die viele Freundlichkeit, welche Lifzt mir zu 
Theil werden läßt (er giebt mir regelmäßigen Unterricht), 
thm einige Gegendienjte Leifte, tft ebenfo jehr in der Ord: 
nung, ala mir auch, aus febr einfachen Gründen, Lieb. 
So mache ich jebt eine Copie feines trefflichen Arrangements 
von Beethoven's Iter Symphonie für zwei Pianos, die er 
verjprodjen bat, auc) einmal mit mir zu fpielen; e tft eine 
freilid mühjame, umftändliche Arbeit, indeß lerne ich dabei 
die Bartitur auswendig; ferner iiberfege ich jeinen Tann: 
häuferartifel (ebenjo lang als der über Lohengrin) für die 
SUuftrirte Zeitung Auch fungire ich Hier und da als 
Secretir — doc das ift eine fecrete Mittheilung. — 
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Anfang nächſten Jahres wird mich Lifzt auch bei Hofe vor: 
itellen, wo id wabrideinlid jpiclen werde. 

Vielen Dank für die Beforgung der Einlage an Wagner. 
Er hat mir bereit? wieder gejchrieben. Nach Beendigung 
des Gedidts feines „jungen Siegfried“ fühlte er, daß er 
ruinirt fein würde, wenn er vor der Compofition nichts 
Gründliches für feine Gefundheit thun würde. Er gebraudt 
daher bas Waffer in Albishrunn. 

Freies Theater fann ich jet noch nicht Haben; aber 
dod) muß ich anftandshalber bineingebn! 

Seit einiger Beit gehe ich nicht mehr aufs Mufeum 
und babe überhaupt die Politi? an den Nagel gehangen, 
en attendant bis unfere jebigen Politifer an die Laterne 
gehängt werden. Schreibe mir doch gelegentlich bas Wid: 
tigite, was unter dem Monde vorgeht. 

Wie fteht eg mit bem Pelopibas?! Ich wünsche ihm 
herzlichſt das befte Gedeihen. 

A propos, Mama fragt mid) ion in mehreren Briefen, 
was id eigentlich für ein Landsmann fei. Das müffe dod 
zu ermitteln fein. Kannft Du mir Antwort geben? 

Wenn e3 möglich ift, mache ich meine Doctoratsarbeit 
nod) vor der erften Kunftreife. Das Thema ift: Gejdidte 
des Unfterblichkeitsglaubens. 

Vor drei Tagen ift Lifzt 40 Sabre alt geworben! 


1 Siehe Fußnote ©. 418. 
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112. 
An die Wutter. 


Weymar, 21 Novembre 1851. 
Ma très chère mère! 


La lettre que vous venez de m'écrire après un si 
long silence, m'a profondément attristé, car elle me 
prouve assez clairement, ce dont j'aimais tant à douter 
encore: que les évènements de l’année passée ont de 
beaucoup ébranlé, pour ne pas dire affaibli votre amour 
et votre indulgence maternels. 

Vous étiez plus prompte autrefois à me pardonner 
une parole imprudente, provenant d’un malheureux 
mouvement d’orgueil blessé, et vous n'avez pas eu tort, 
comme je le suppose, de croire que tôt ou tard je 
serais le premier à m’en repentir sincèrement. N'ayez 
pas, je vous prie, aujourd'hui plus mauvaise opinion de 
mon caractère dont le principal défaut est peut-être 
une irritabilité extrême, défaut inné, plus fort parfois 
que ma volonté même, et duquel je n'ai pu parvenir 
à me corriger entièrement jusqu'ici. C’est pourquoi 
jai été extrêmement sensible au doute navrant que 
vous mettez en ma sincérité. 

Ne vous souvient-il plus de la définition que notre 
ami commun, Litolff, a donné de mon caractère à cet 
égard? »Ennemi de toute espèce de démonstration et 
d’ostentation. « . 

Rien n’est plus vrai, soyez-en convaincue; et quand 
Je fais une exception, c’est qu’alors mon cœur est de 
la partie; et je proteste formellement contre l’accu- 
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sation de n’avoir pas de cœur. J’en ai été fort affligé 
et ma disposition d'esprit s’en est ressentie pendant 
plusieurs jours. Comme en beaucoup de choses il ya 
conformité de goût entre nous deux, il en est de même 
des affections de l'âme. Rappelez-vous combien de 
fois une lettre âpre et méchante vous a préoccupée 
pendant des semaines entières et vous a rendu inca- 
pable de tout autre sentiment plus doux. Eh bien! 
cette sensibilité, je la partage, quoiqu'à un degré 
beaucoup plus faible. La pensée que la personne 
chérie, qui m’écrit, est mal disposée pour moi et me 
garde rancune me trouble et m'inquiète. Je vous 
assure que votre lettre m’a rendu bien plus difficile 
ces jours-ci les diverses occupations, dont je suis 
vraiment surchargé en ce moment. Laissez-moi vous 
prier encore une fois, ma chère mère, de m'écrire 
bientôt quelques mots plus bienveillants, qui me 
prouvent, que votre colère s'est apaisée un peu et a 
fait place à l’indulgence et à la bonté auxquelles vous 
m'avez accoutumé. J’en appelle à votre jugement 
»sine ira et studio«, si en vérité vous n'avez pas un 
fils beaucoup trop allemand pour être phraseur, et je 
vous prie de prendre ces quelques simples lignes, rem- 
plies de divers Teutonismes, pour une piece de justi- 
fication. 

Je suis bien aise de pouvoir vous faire part aujour- 
d’hui de deux nouvelles, qui, je l'espère, ne vous 
fâcheront point, quoiqu’elles tendent à me lancer plus 
avant dans la publicité. 

1. Le 2 Décembre je me produirai pour la pre- 
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miére fois comme pianiste-artiste (jusqu'ici ce n’était 
que comme pianiste-amateur) dans la seconde soirée 
des Quatuors que Joachim, Cossmann et autres musi- 
ciens ont commencé & donner aux Weimarois, & un 
prix inouï pour Weimar, mais fixé par Liszt à un thaler 
par soirée et trois pour les quatre dans l’abonnement. 
Il n’y assiste, par conséquent, que la bonne société, 
mais en assez grand nombre; la cour entière, la fa- 
mille grand-ducale s’y rend également. Je jouerai le 
Quintuor de Schumann, un morceau pas trop brillant 
mais d'un effet sûr et facile à comprendre. 

2. Le 7 Décembre, à l’occasion de la représentation 
de Jules César de Shakespeare, Liszt lui-même dirigera 
une ouverture et une marche composées, mais pas en- 
core complètement instrumentées par Mr. votre fils, 
ennemi de démonstrations, qui, malgré cela, ne serait 
pas mécontent à cette occasion d’une démonstration 
encourageante de la part du public. Mon ouverture 
est assez originale et intéressante à ce que dit Liszt. 
Vous pourrez facilement vous imaginer que je brûle 
d’impatience de voir paraître ce jour mémorable. Quant 
à Reissiger — je ne me rappelle pas le moindre in- 
cident qui aurait pu semer la disharmonie entre mon 
ex-idéal (du temps où une sainte flamme dévorait mon 
âme avide de croches et de dièzes, pour la très mal- 
heureuse » Adèle de Foix<!, ma foi, une fois etc.) et moi. 

Quant à mes relations avec Liszt, j'ai tout lieu 
d'en être satisfait. Je me suis pris d’un attachement 


1 Oper bon Reifiger. 
Hans v. Bülow, Briefe. I. 25 
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sincère pour sa personne et je tâche de le lui prouver. 
Cet attachement ne tient pas seulement son origine de 
la reconnaissance, mais en même temps d'une sympathie 
tout-à-fait involontaire, car la vue seule de ces traits 
nobles et expressifs me réjouit et m'épanouit l'âme. Je 
n'ai pas besoin de vous détailler l'influence salutaire 
et animante sous tant de rapports, que sa présence 
exerce sur tous ceux qui l'entourent et spécialement sur 
un élève qui jouit de son amitié et de sa protection 
plus intime. Sachez que, quoique obsédé d’occupations 
de tout genre, il consacre régulièrement une fois par 
semaine deux heures de suite à mon développement de 
pianiste; j'y trouve chaque fois nouvelle matière à ad- 
miration de son génie, et comme mon intelligence, 
grâce à la nature moins avare pour moi sous ce rap- 
port que pour maint autre, n’est pas trop lente à de- 
viner ses indications, je me flatte de croire qu'il ne 
s'occupe pas trop à contre-cœur de mon éducation mu- 
sicale. En dehors des leçons, je le vois presque jour- 
nellement, soit l'après-midi en société d’autres artistes 
ou d'étrangers, soit le soir au souper de famille. Pour 
tout dire, Liszt fait beaucoup plus pour moi que de 
remplir ses promesses. Je suis heureux de pouvoir lui 
rendre quelques lègers services, de copier ses manu- 
scrits, de lui faire des commissions par correspondance. 

Vous vous réjouiriez beaucoup en m’entendant exer- 
cer quelques heures par jour les études de l'école du 
virtuose de Czerny avec un sangfroid et une tenacité 
qui m'étonnent moi-même. À propos, il m'a fallu 
acheter cette œuvre un peu cher, ainsi que d’autres 
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morceaux, Etudes de Chopin et de Henselt, Quintuor de 
Schumann, qui coûtent également de l'argent. Quoique 
je tâche de dépenser le moins possible, — il y:a 
quatre semaines que je ne suis allé au théâtre — je 
vis plus chèrement ici malgré les avantages que j'ai, 
que dans toute autre ville étant seul. Le piano, l’ac- 
cordeur, le linge, la correspondance dévorent plus ici 
de ma pension qu'à Berlir — ne pas oublier le cor- 
donnier, favorisé outre mesure par un pavé indigne. 
L'autre jour Ziegesar! m'a invité à passer la soirée 
chez lui en petit comité, Liszt y a joué un trio de 
Beethoven et- a enchanté jusqu'aux musiciens eux- 
mémes, ce qui veut beaucoup dire. Le prince hérédi- 
taire y a fait aussi une courte apparition. 

Je suis si occupé que je ne sais où donner de la tête 
en ce moment. Les nouvelles que je viens de recevoir 
de mon pére, sont assez satisfaisantes. — Vous me 
feriez grand plaisir en m’envoyant sous peu, avec quel- 
ques lignes de réponse, les Etudes de Chopin separées 
qui sont chez vous.” Adieu. 


113. 
An Theodor Ublig (Dresden). 
Weimar, 29. Nov. 1851. 


Mein lieber Freund! 


Was werden Sie von meinem langen Stillfdhweigen 
benfen? Es ift allerdings barnad, bdaf eine gar nicht 


1 Der damalige Theaterintendant. 
25* 
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varlamentarijde Bezeichnung deffelben wohl am Plage 
wäre. Auch heute bin id nicht im Stande, Ihnen jo 
ausführlich zu fchreiben, als ich es gern möchte — nun 
zu Weihnachten gehe id auf ein paar Tage nach Dresden 
zu meiner Mutter und da hoffe ich Sie denn fo häufig 
als möglich zu fehen. Ich war die ganze Beit meine 
Schweigens mit allerlei Arbeiten überhäuft und bin ed 
leider noch jo, daß fein Ende abzufehen ijt. Dann lag 
mir aud) eine fo drüdende Lait von unangenehmen Cor 
reipondenzverpflichtungen auf dem Hals, daß ich, um den 
gordijden Knoten auf die einfachite Manier zu zerhauen, 
beichloß, eine Zeitlang weder angenehme Briefe, d. b. mit 
angenehme, nod) obligatorische zu fchreiben, theil8 aus 
Trigheit, theils aus Billigkeitsgefühl, um Niemanden zu 
bevorzugen oder zu benachtheiligen, wie Ste wollen. 

Im Augenblid bin id mit häuslichen Arbeiten be 
Ichäftigt, D. h. mit der Compofition von Duvertiüre und 
Mari, vielleicht noch anderer Mufit zum Julius Cafar 
von Shafeipeare, Schlegel, Laube und Genaft. Bejagte 
fpecififhe Muſik oder Unmufit wird namlid) am 14ten 
folgenden Monats hier im Theater zur Aufführung ge 
langen, und es fibelt mich, meine erfte größere Partitur 
zu hören. Ich inftrumentire ziemlich Tangiam und über: 
legt, und Diefe egoiftiiche Beichäftigung nimmt alfo meine 
ganze Zeit — in Anfprud, werden Sie denken, nein, in 
Beichlag. Die Arbeit ijt ziemlich lang, ftatt inftrumentirt, 
Ichwierig und ohne die großartigen Ideen, etwas in dem 
flegelhaften Tone der Rienzi-Duvertüre (römifch) gefchrieben. 
Wenn e3 einigermaßen Iingt, fo fchide ich fie vielleicht 
nad Dresden. 
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Nächſten Dienſtag muß id in der zweiten Ouartett- 
ſoirte hier das Quintett von Schumann ſpielen — zwei 
Debuts in kurzer Zeit. Meinen Geſinnungsgenoſſen muß 
das lieb ſein, denn durch dieſe öffentlichen Proben, wenn 
fie nicht ſchlecht ablaufen, gewinnt die Partei an mir, der 
ich bis jetzt noch als ſo ein heruntergekommener Freiherr, 
dem das Dilettantenhafte anklebt, erſcheine und nur eben 
gerade gut genug, nebenherzulaufen. Beten Sie alſo für 
mich! 

Muſikaliſches giebt es hier nichts Neues. „Faul, 
Oberfaul“ würde man in Berlin fagen. Liſzt ſcheert ſich 
den Teufel um die Suppe, die man in ſeiner Abweſenheit 
zuſammengekocht hat, eine ultrabreite Bettelſuppe! Er iſt 
nicht verpflichtet, wartet daher, bis es anſtändiger wird, das 
gehörige Perſonal wieder vorhanden ijt, 3. B. zur voll: 
jtandigen Belegung einer Wagner’fchen Oper, wozu erft 
nad Neujahr Hoffnung ift. Unterdefien dirigirt er nur 
ab und zu ein mufifalijdes Drama, wie Norma u. dergl., 
wenn ein Gaft gerade da ift. Wahricheinlich wird Frau 
Knopp⸗Fehringer engagirt, mit der Morig bat ſich's nicht 
gemacht. 

Nächſtens lejen Sie darüber vielleiht in Brendel'3 
Zeitung, für Die zu arbeiten ich feitbem auch feine Zeit 
gefunden. Einen Berliner Correfpondenten babe ich ihm 
verjafft Sie feben, ich bin alfo nicht ganz Egoift ge- 
weien. 

I vermuthe, daß Sie am Ende fic) eher an die 
Beilagen gemadt, alè an meinen etwas unlejerlich ge- 
frigelten Brief. Das erinnert mid an Die nöthige Cr 
flarung : 
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1) Erhalten Sie hierbei den gewünschten erften Artikel, 
den der „Blutzenge der Wahrheit“ — dod) nein, e8 ſcheint 
wirklich ein höchſt anftändiger Menſch zu fein — aufzu- 
nehmen abgejchlagen. Die Spuren des Rothftifts find 
von ibm; fünnen Sie die befferen Späße daraus benuben, 
fo bitte id Sie, e8 zu thun. 

2) Im Gall Sie Heine’? Romanzero noch nicht gelefen, 
erhalten Sie eine Blumenlefe daraus, von mir für Ste 
abgejdrieben. Er bleibt denn doch der beutide Arifto: 
phane8, wie thn Stahr nennt, bis ein Griferer kommt. 

3) Werden Sie den gewünjchten Brief von Robert 
gran finden’. Er bat mich gebeten, das Geheimniß feiner 
Wutorfdaft nicht zu enthüllen. Laffen Sie ihn alfo ab: 
bruden, fo bitte id Sie, e8 anonym zu thun, d. b. ohne 
Robert's Namen. Vielleicht bewege ich fpiter Franz, von 
diefem Verlangen abzuftehen. 

An der Überfegung — fchelten Sie mich nicht — habe 
ih nod) fehr wenig thun können; vor Neujahr vermag 
ich's nicht fertig zu bringen. Kann es ein Anderer fchneller 
in3 Werk fegen, fo übertragen Sie es bdiefem. Hat ed 
Bett, fo haben Sie Geduld mit mir. 

Im Vertrauen: die Beit, die mir Lifzt widmet, die 
Gaſtfreundſchaft, die er mir zu Theil werden läßt — dafür 
Binwiedberum ihm einige Gegendienfte zu leiften, da8 muß 
mir febr erwünſcht und angenehm fein. Sie find hierin 
wohl meiner Meinung. Die daraus refultirende Bee 
Ihränfung meiner Beit erfcheint demnach als ein geringes 
Opfer im Vergleih zu dem Empfangenen. 


1 Abgedrudt in der Neuen Beitichrift für Mufit, 26. März 
1852, Nr. 13, Seite 142, unterzeichnet von Robert Franz. 
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Die Tannhäuferpartitur ift angelangt. Man wird fid 
bei der nächſten Aufführung ftricte darnach richten. Aud 
Genaît Habe ich dazn vollfommen gewonnen. Die nüdite 
meme Oper ift die Berltoz je (für den Februar); Riccius 
überjeßt baz Bud. Haben Sie diefes Lebteren Urtifel in 
den Grengboten gelejen? Er tit überfchrieben: Dilettane 
tismus in der Mufil. Obwohl er meine Antifritif darin 
widerlegen will, fo jagt er eigentlich gar nibt3. Der Sieg 
war zu leicht; ein Menfch, der nicht einmal drauf 108 
grob fein kann, efelt mich an. Ye glimpflicher er meine 
Wenigfeit aber behandelt, defto fchlechter geht es dem 
armen Brendel. Der wird heillos heruntergeriffen, nament: 
Lich betreff8 feines Buches. Soll man den nicht verthei- 
digen? Riccius fchrieb in einem Briefe nah Weimar 
neulich Folgendes: „Sch freue mich, daß die Herren in 
Weimar einiges Mitleid für mich Armen begen und nicht 
vor meiner „Unfittlichkeit” ſcheu guritdweiden. Wie ift 
bod) die Moral in der Welt fo zweideutig! AIS ich diefe 
fanıofe Gegenfritit in ihrer erften Hälfte gelefen Batte, 
Dachte ich bei mir: wie unfittlih, und am Ende muß 
id mich belehren Iaffen, daß diefe3 zierende Prübifat mir 
felbjt zukomme.“ 

A propos: übertragen Sie mir dod) einen Theil der 
unter Ir ſcharfes, kritiſches Meffer fallenden Gegenftände, 
wenn Sie fo viel zu thun haben; die Rlaviercompofitionen 
3. B. übernähme ich recht gerne und es machte mir wenig 
Mühe. 

Was madt Ihre Heine Elja? Hoffentlich ift fie ganz 
wohl, da Sie nichts von Ihren häuslichen Leiden ere 
wähnen. 
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n der »Gazette Musicale«, die Liſzt nebft der »France 
Musicale« und dem »Diapason« (Stimmgabel, belg. Blatt} 
Halt, ftand bid jebt noch nichts betreffs Ihrer trefflichen 
Verarbeitung Rogers. Daf ich mich über alle Ihre Ar: 
tifel freue und mit Ihnen übereinftimme, brauche ich wohl 
nicht erft zu erwähnen. Was Schumann anlangt, jo find 
mir feine festen Arbeiten, d. b. fchon feit mehreren Jahren, 
ganz antipatbifd wegen des Pfahlipießbürgertfums, das 
darin berridt. Cine lüblihe Ausnahme macht die jehr 
(gone Duvertüre zur Braut von Mejfina, welche Brendel 
leider nicht recht gewürdigt bat. 

Da es, wie Sie wohl ſchon länger als ich wiffen, mit 
dem Siegfried in nüditer Zukunft nichts ift, ba Wagner 
eine Trilogie jchreiben will, und den ganzen Plan verändert 
hat, fo ift Hoffnung zum Holländer; die Fürftin ift jehr 
eingenommen dafür und treibt Lifzt jchon lange dazu. 

Entſchuldigen Sie freundlichft die Flüchtigfeit. 


114. 
An den Vater. 


Weimar, 14. Dec. 51. 
Geliebter Vater! 


Ih babe e8 vorgezogen, Dir lieber am Nachmorgen 
alg am Borabend großer Creignifje zu jchreiben; fade 
nur, daß die Überrafchung fo {pit kommt, denn ich hätte 
jo gern gewünscht, Dir diefen Spaß zu Deinem Geburt8: 
tage zu machen. Du wirft ungeduldig fein und vor Allem 
ohne Phrafe erfahren wollen, welches das befagte große 
Ereigniß denn eigentlich fei: ich verweife Dich auf den 
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beiliegenden Theaterzettel und Îebe Hinzu: mein erfte8 
öffentliches Auftreten ala Componift. In den lebten 
vier Wochen padte mich plößlich die Ambition und der 
Produktionstrieb. Julius Cifar wurde im Schaufpiel vor: 
bereitet; Die {con früher einmal in einer nod) hidft 
unreifen Beriode gefaßte Idee, Muſik dazu zu fchreiben, 
erwachte aufs Neue. Ich las die Tragödie wieder Durch 
und fie begeifterte mich wirklich zu einer Arbeit, die ich 
mit viel Fleiß und Liebe — id Habe in der lebten Beit 
zweimal die Nacht zu Hülfe genommen — vollendet Babe. 
Lifzt war mit dem Conzept außerdentlich zufrieden und 
ermuthigte mich fortwährend. Er hat die ziemlich fchwierige 
Ouvertüre mit vieler Sorgfalt einftudiert und bet der Auf 
führung felbît dirigirt. Mein Auftreten ala Componift 
war alfo in feiner Weife mesquin und e3 gereicht mir 
dabei nicht am wenigiten zur Freude, dak ich meinem 
Bater keine Schande gemacht habe. Lace mich heute nicht 
aus, wenn ich nach meinem erften Erfolge ein wenig über- 
mitthig und heiter bin, und Dir fehr naiv meine Hoffnung 
ausfpreche, in der elften Auflage des Brockhaus'ſchen Con: 
verfationslerifon3 Hinter Dir eine Kleine Stelle zu finden; 
id werde es {don burdieben, denfe id, biz dahin. — 
Um wieder auf den Ausgangspuntt guriidgufommen: die 
Duvertüre fand lebhaften Applaus, nur ärgerte mich das 
anfangs ziemlich laute Geräufch auf der adligen Galerie, 
an die meine ziemlich ernfte und lange Ouvertüre allerdings 
auch nicht gerichtet war. Dieles Geräufch endete erft bei 
dem febr hervortretenden Pofaunenrezitatio : »et tu, Brute«, 
dem ein Talt Paufen — captatio benevolentiae an Did 
— folgte, welche bie darauf nicht vorbereiteten Candidaten 
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der Laterne, als fie thr eignes Geſpräch hörten, erjchredie. 
Ein Kriegsmarjd zwiichen dem fünften und ſechſten Att, 
den Mufitdireftor Stir Dirigirte, fand gleichfalls viel 
Beifall; er veritieß weniger al3 die Ouvertüre gegen den 
modernen Geldmad. Die Theatermufit und ein jehr 
durchdachtes Melodram zur Geifterfcheinung effectuirten 
auch recht gut. — Für die zweite Aufführung fchreibe id 
noch die vorgefchriebene Schlachtmuſik im Orchefter wah: 
tend der Scenenvermandlung — dann wird man auf den 
Bettel feben: Duvertüre und zur Handlung gehörige Mufit 
von 2¢. 

Die Aufführung des Schaufpiels war im Ganzen redjt 
fbledt, bis auf Decorationen und die Vollafcenen, die 
trefflich gingen. | 

Legten Dienftag bin ich auch als Klavierjpieler zum 
erften Male vor der Öffentlichkeit in Weimar aufgetreten. 
Denn in einzelnen Soiréen, die ich nicht ablehnen fonnte, 
da mich Lilzt Hinführte, Hatte ich don in größerer Ge: 
jellichaft mich Hören laffen. Die Gelegenheit zu meinem 
Pianiftendebut gab die zweite Quartettafabemie — wit 
haben bier ein ganz vortreffliches Duartett — in der die 
moderne Kammermuſik vertreten fein follte. Die erjte war 
für bas bergebradte Dreiblatt Haydn, Mozart, Beethoven 
beitimmt, die lebte bringt drei Quartette von Beethoven 
aus feinen verfchiedenen Schöpfungsperioden. Die Wahl 
war feine Ddanfbare für das Klavier — doch mir eben 
darum vedt. Es war ein Duintett von Robert Shu 
mann, ein früheres Werk, voll Frifhe, Lebendigkeit und 
beiteren Charafter3 im Ganzen. Es würde gewiß Deinen 
Beifall gefunden haben, wenn Du es gehört Hätteft, und 
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zwar Deinen dableibenden, nicht Deinen fortlaufenden, wie 
die Waldſcenen. Kurz und gut, das Stück gefiel ganz 
heillos für Weimar und ich habe das unerwartetſte und 
glänzendſte Lob dafür eingeerntet. 

Was meine jetzigen Beſchäftigungen anlangt, ſo habe 
ich zunächſt für Liſzt und für die Brendel'ſche Zeitung zu 
arbeiten, namentlich Artikel über Klaviercompoſition in 
Liſzt'ſchem Geiſte zu ſchreiben. Sodann und vielleicht ſchon 
daneben mache ich ein paar neue Hefte Lieder fertig (zum 
etwaigen Druck), ein paar Stücke für Klavier und Geige, 
und ein Trio. Ehe ich mich an eine größere dramatiſche 
Arbeit mache, will ich noch recht viel ſpecifiſche Muſik 
ſchreiben, um tüchtige Routine zu erlangen. Ich bin ſo 
froh, daß ich mal was Ordentliches fertig gebracht und 
Erfolg gehabt. Das Arbeiten ſoll nun ſchneller gehen. — 
Eine beſcheidene Frage: könnteſt Du ohne alle weitere 
Schwierigkeit Tieck veranlaſſen, meiner Cäſarmuſik ſeine 
Protektion in Berlin angedeihen zu laſſen? 

Wie geht es Dir und Deinem Sohne, ich meine dem 
Pelopidas? Spielt Louiſe Dir Klavier vor und accom 
pagnirt Willi dazu mit feinem prächtigen Disfant? Hoffent- 
lich geht’3 Euch allen wohl. Wie bedauere ich, nicht zu 
Weihnachten da fein zu finnen! Nun übrigens gehört 
auch diesmal mein Bejud der Mama in Dresden, dod 
werde ich jchwerlich länger ala höchſtens eine Woche dort 
fein Tönnen. 

Mein Kopf ift heute ein wenig wiift von vergangenem 
und noch nicht vernupptem (bas ift Frankfurter Reicha: 
deutſch) Nadtwaden und obligater Aufregung eines erit: 
gefpielten Componiften. Habe daher etwas Nachſicht. 
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Warum fteht in Deiner Biographie nicht? von det 
„Seleftina” und warum find nicht wenigftend ein paar der 
Originalnovellen namentlich aufgefitbrt ? 

Hätteft Du vielleicht die Güte, mir ben von mir ver: 
faßten Wrtifel über Rellitab, wenn Du ibn noch befigeft, 
zuzufenden — id habe fein Eremplar, und ich möchte das 
intereffante Aftenftiid meinen Freunden gern zeigen. 

Leb wohl, Lieber Componiftenpapa, grüß Alle und 
ſchreibe mir recht bald ein paar Worte. 


115. 
An die Mutter. 


Weymar, 14 Dec. 1851. 


Ma très chère mère! 


Pardon de mon long silence et de la hâte avec 
laquelle j'écris cette lettre. Il ne vous sera pas trop 
difficile de me l’accorder, je pense, si vous songez 
qu'elle vous arrive de la part d’un jeune compositeur, 
la tête montée du succès — assez brillant d’ailleurs — 
de sa première partition d'orchestre. Je suis de trés 
bonne humeur, comme cela ne m'est arrivé de fort 
longtemps et j'ai fait aujourdhui le tour de ma 
chambre en dansant le pas de Mazurka, le seul que 
j'aie retenu des leçons de danse que vous avez eu la 
bonté de me faire donner, afin de lécher un peu l'ours 
allemand, tâche ingrate et jusqu'ici couronnée de très- 
peu de succés. Partagez un peu ma joie, chère mére, 
soyez par exception un peu communiste et dites à ma 
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sceur de danser de méme. Liszt a dirigé mon ouver- 
ture, longue à peu près d’un quart d'heure; il s’est 
donné infiniment de peine pour la faire exécuter 
soigneusement. Il a fait deux répétitions, chacune de 
deux heures. Mon travail lui est fort sympathique, il 
n'y trouvait presque pas une note à retrancher ni à 
ajouter, et il m'a embrassé hier soir, lorsque je suis 
allé lui porter mes remerciments pour la bienveillante 
protection dont il a honoré le jeune moineau, et sans 
laquelle je n'aurais pas réussi à faire entendre mon 
ouverture à un public quelconque, à trois reprises! Je suis 
crànement fier de cette démonstration. La marche assez 
brillante, executée pendant le dernier entr’acte, dirigée 
par mon ami Stir, a été accueillie de même par d'assez 
vifs applandissements. Un mélodrame (pour l’appa- 
rition du fantôme de César), simple, mais très réfléchi 
et très soigné (j'en ai fait quatre brouillons différents) 
a également effectué, et en outre les fanfares et les 
marches guerrières dans les coulisses ont très bien 
marché. Pour la seconde représentation j’écrirai encore 
la musique de la bataille du dernier acte, pour accom- 
plir entièrement la tâche entreprise, je l’écrirai sous 
le toit maternel — à la Noël — car c'est avec le plus 
grand plaisir que j'accepte votre proposition de venir 
vous voir à Dresde. Raff m'accompagnera. Si vous 
pouviez nous donner l'hospitalité à nous deux, je vous 
en serais très reconnaissant. Je me réjouis beaucoup 
de vous revoir, vous et ma sœur. 

Dans une soirée chez les Vogel, la seconde que j'ai 
eu la bonté d'illustrer par ma présence — car en ce 
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moment je suis une espéce de lionneau de Weymar — 
l’indicible gloire! — j'ai fait la connaissance de M'° 
Seidler!. Je lui ai apporté le lendemain un billet de 
concert pour la soirée du surlendemain. Je ne l'a 
pas vue, mais j'ai accepté l’offre de diner chez elle en 
compagnie du peintre Mr. Preller et de Me Ottilie 
Vogel qui m’adore, faiblesse pour laquelle j'ai quelque 
indulgence. 

Comme j’ai vécu la semaine passée en homme trés 
heureux — car le succès que j'ai remporté comme 
pianiste avec un morceau de Schumann trés peu bril- 
lant, a été assez exceptionnel pour Weymar, j'avais 
l'amabilité facile, et j'espère n’avoir pas trop déplu à 
votre amie. J'ai enseigné à M'° Vogel — qui n'est 
pas sans talent — un nocturne de Chopin pour la 
soirée chez sa famille. Elle a été docile et a bien 
retenu ma lecon; l'intérêt que je lui ai inspiré pour 
un art qu'elle ne cultivait jusqu’ici que d’assez man- 
vaise grâce, a de beaucoup augmenté l'enthousiasme 
de ses parents pour moi. 

Quand est-ce que vous m’attendez à Dresde? Il 
faut que je reste encore ici une dizaine de jours pour 
remplir une promesse faite à mon bienfaiteur chéri, 
qui prochainement vous chantera mes louanges, des 
qu’il sera fixé sur le choix du ton. L’autre jour, après 
le concert j'ai été présenté par lui à la famille grand- 
ducale. 


1 Siehe „Erinnerungen und Leben der Malerin Louife Seidler” 
bon Hermann Ubde. Berlin 1875, Herb. 

















— 399 — 


Vous me devez encore une lettre amicale — ,erfreu. 
fie” comme vous m avez écrit — écrivez-la moi bien- 
tôt pour rendre complet mon bonheur momentané. Hélas! 
— le revirement à une disposition d'esprit plus calme, 
plus froide et plus raisonnée ne se fera guère attendre. 
Mais je me suis donné de la peine, j'ai produit une 
œuvre dont je ne suis pas mécontent — assurément je 
ferai mieux encore — j'ai commencé à devenir quel- 
qu'un et à sortir de l'état de quelquechose — eh 
bien! Pourquoi ne pas jouir de la satisfaction du 
moment? N'est-ce pas? 

Ayez la bonté de défendre formellement à Isa de 
ma part, de se faire l’écho trop bruyant de mon pre- 
mier succés. 


116. 
An die Mutter. 


Weymar, 20 Dec. 1851. 
Ma très chère mére! 


D’abord mille remerciments pour votre lettre qui 
a ravivé les derniéres étincelles de ma joie d’auteur. 
Et puis, en peu de mots, l’annonce de mon arrivée 
mercredi à quatre heures. Je suis surchargé de tra- 
vaux de toute sorte et il en est un qu'il me faut ter- 
miner avant mon départ; je travaille avec double 
ardeur en y songeant, mais je n’ai presque pas un 
moment à perdre. Je suis désolé que le »frère aînée! 
ne veuille et ne puisse pas m’accompagner. 


1 Raff. 
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En vous promettant sa présence pour quelques jours, 
j'avais compté sans mon hôte. Il prétend qu'il ne sau- 
rait que faire à Dresde, puisque Lüttichau ne lui avait 
pas encore répondu au sujet de son opera, envoyé il 
y a cing mois — de sorte que plus tard il Jui faudrait 
toujours entreprendre ce petit voyage. Enfin, tout cela 
est fort long et fort difficile à expliquer, surtout par 
correspondence. Si Liittichau lui écrit encore avant 
Noël, il m’accompagnera; mais hélas, c'est fort douteux. 
II faudra vous contenter alors de ma personne, qui d’ail- 
leurs ne vous incommodera que très peu de temps. Il 
me sera impossible de prolonger mon séjour à Dresde 
au delà de trois jours Demain en huit on redonne 
Jules César; il faudra que j'y assiste, ayant quelques 
changements indispensables à faire. 

Mais vous me rendrez ma visite plus tard avec 
usure et en compagnie de ma sœur. N'est-ce pas? 

Vous me demandez ce qui pourrait m'être agréable 
comme cadeau de Noël? Peu de chose! Je serais 
fort content d’une .cravate, d’une canne, d’un canif, de 
la cire d'Espagne et d’autres matériaux d'écriture. 

Faites demander de la musique nouvelle à Meser. 
Je sais peu de chose par cœur et je serais embarrasse 
de vous satisfaire comme pianiste. 

Ma bougie s'éteint. C’est la dernière et il faut que 
j'aille en ville. Je n’ajouterai donc rien à ces lignes 
pour pouvoir les mettre plus tôt à la poste. 

Ne vous fâchez pas trop que le »fils cadet« vienne 
seul. Au revoir. 
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117. 
Un Frau Ritter (Dresden). 


Dresden, 26. Dec. 1851. 
Berebrte Frau! 


Erftaunen Sie nicht, daß gegenwärtige Zeilen einen 
Befud vertreten miiffen, auf den ich mich fo innig gefreut 
und auf den ich unter heißen Thränen Verzicht zu leijten 
gezwungen bin. Sie werden meine Schidjale ja fennen; 
Ihe Sohn, mein ltebfter Freund in der Welt, wird Ihnen 
aus der Beit unſeres Beijammenfeins in der Schweiz wahr- 
ſcheinlich darüber gefdjrieben Haben; Sie werden aud) viel- 
leicht von dem Wendepunkt derjelben gehört haben, indem 
der Edelmuth meiner Mutter trog ihrer gründlichen und 
unbefiegbaren Abneigung gegen meine fünftlerifche Laufbahn 
ed mir ermöglicht, meine Studien unter Lifzt'3 Zeitung in 
Weimar zu dem hocherjehnten Ende zu bringen, an welchem 
mich eine vollfommene materielle Unabhängigkeit und Selb- 
ftändigfeit erwartet. 

Meine Mutter, die in der That jehr viel and um 
meinetwillen gelitten bat und eine Verfühnung zwijchen uns 
von Herzen wünscht, hat mir die Einladung ergehen laffen, 
fie zu den Weihnachtsfeiertagen in Dresden zu bejuchen. Als 
ich hier anlangte, wurde mir ala erfte unerläßliche Be: 
Dingung einer Verzeihung meine begangenen UnrechtS gegen 
meine Mutter diejenige geftellt, den Umgang mit meinen lieb: 
ften Sugendfreunden, Ihren Söhnen, zu vermeiden. So un 
endlich fchwer mir dieſes Opfer fällt, fo heiße Thränen mid) 
die Entjchließung zu Demfelben foftet, jo wenig ich Die Reife 
nad) Dresden unternommen hätte, wäre ich davon vorher 

Hans vd. Bülow, Briefe. I. 26 
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unterrichtet geweſen, ſo wenig habe ich den Muth, mich 
gegen die erſte unerläßliche Bedingung — ſo unerklärlich 
mir dieſelbe gewiſſermaßen iſt — einer Verſöhnung mit 
meiner Mutter zu ſtemmen, und ein Pietätsgefühl, von 
dem ich glaube, daß Sie, verehrteſte Frau, es ſchätzen 
werden, läßt mir das Zuwegebringen einer Verſöhnung 
mit meiner Mutter um jeden Preis als Pflicht erſcheinen. 

Sie werden mich bedauern, wenn Sie bedenken, wie 
fraurig und tiefbetrübt mich der Gedanke machen mug, 
morgen ſo ganz in der Nähe meines geliebten Karl zu 
weilen und ein erſehntes frohes Wiederſehen nicht feiern 
zu dürfen. Ich wollte, ich finnte fliehen, denn ich weiß 
nidjt, wie ich es tragen werde. Lang wird glüdlicher: 
weife die Qual nicht dauern, da id in 2—3 Tagen nod 
Weimar zuriidfehre. Dort wird Anfangs Januar, etwa den 
7. oder 10., Lobengrin (neu einftudiert) gegeben. Könnte 
ih Dann für Diefe traurigen Tage entfchädigt werden, wenn 
Karl mich befuchte, vielleicht in Begleitung feines lieben 
Bruders, jo würde ich unendlich dadurch erfreut werden. 

Möge Ihr — ich fürchte e8 nicht in der Meinung, die 
ih von Ihnen hege, dap er durch Diefe Zeilen verlegt 
würde — gerechter Stolz es Karl erlauben! Bitten Sie, 
id) appellire an Ihre Mutterliebe — Ihre Söhne, mir 
die Zuneigung ibrerfeità zu erhalten, die mich ewig mit 
Ihnen vereinen wird! 

Leben Sie wohl. 

Mit hochadhtungsvollfter Ergebenheit 
9. ©. v. Bülow. 

Vergeben Sie die Zeichen einer fichtbaren Aufregung, 

welche ich nicht bemeiftern fonnte. 
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118. 
An Joachim Raff (Weimar). 


Dresden, 28. Dec. 1851. 
Lieber Freund und verehrter Nachrichter! 


Vielen Dank für Ihre Nachrichten, die etwas zu fpät 
famen, um mich noch zur rechten Beit zum Cäfar nad 
Weimar („immer mit den Beden“) auf der Bahn des 
Cifen3 dirigiren zu können. ‘rog des Lafonism, welder 
im Ganzen Ihre Zeilen auszeichnet, haben diefelben mich 
höchlichſt amüfirt: ich vergegenwartige mir lebhaft Kloſſen's: 
alter ego — die Heiterkeit Des Orchefter8 über die That 
des Adjuntten, durch welche er fi) die Weihe des ver: 
fannten Genies gegeben zu haben fcheint, kurz ich verarbeite 
mir den Stoff, melden Sie mir zu elaftiicher Hilarität 
freundlichft verurfacht Haben. 

Sch hoffe, Sie befinden fic) ebenfall8 wohl. Ich be 
finde mich gum Wenigiten wohl. Dan würd mür vörftöhn. 
Daf ich Ihnen Heute ein vernünftiges Wort fchreibe, fonnen 
Sie nicht verlangen, zum Wenigften Tann id’s nicht „prä- 
jtiven”. Glauben Sie deßhalb aber nicht, daß meine 
heutige momentane Luftigfeit fic) viel anders verbalte als 
ein eleganter Mozart’Icher Sag zu dem brutalen Trommel- 
lärm Hänschen’32. 

Montag Nachmittag reife id) von Hier ab, bin alfo 
wohl Dienstag Abend in Weimar. Ich „deprecire” jedoch 
für alle Empfangsfeierlichkeiten. 


1 Spigname für den damaligen Ordefterdicner Bloß. 
2 Sn der Gäfarmufif. 


26* 
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Lüttichau babe ich zweimal verfehlt, da Tie ich Ihren 
Brief dort. Den Tag darauf begegnete ich ihm in der 
fatholifchen Kirche. Er war fehr vornehm und behauptete, 
feine Beit zu mündlicher Unterredung mit mir zu haben. 
Cr wolle mir jedoch Nachricht geben wegen des Weiteren. 
Bis jebt ift nichts erfolgt. Heute gehe ich wieder bin. 

Die Partitur! liegt bei Krebs, Der fie noch nidt an: 
gefeben Bat; er Tann fie nicht Tefen, es tft gu fchwer für 
ihn. Übrigens verhält fic) feine Faulbeit zu der Ihres 
als oberfaul verrufenen Aboptivvater32, mie Beethoven zum 
Componiften Singer. 

Lipinsti bat fein Möglichites getban, diefen — — 
zu bewegen, die Oper mit ibm am Klavier Durchzugehen. 
Krebs meint, e8 fei langweilig, nachdem er früher nicht ab: 
geneigt gewefen fein fol. Vielleicht ſchickt man, wenn feine 
Frau die Stimme verloren, diefe Amphibienfamilie wieder 
dahin, wo fie dem Salzwaffer näher find al fonft. 

Was macht Bwidair’, der hier an Ublig gejagt bat, 
meine Ouverture zeuge von Talent, es fei aber Alles febe 
verworren? Marie X. gedenft Ihrer mit Bärtlichkeit. 
Bielleicht entichädigt Sie einmal diefe Repräfentantin der 
Romantik für das verloren gegangene Hellenenthum! Dann 
{ol der 2te Theil de Fauft mit Eberwein'ſcher Mufit 
gegeben werden, indem wir dann für den Raub der Helena 
nad) Viſcher's Anleitung ein treffliches allegorifches Schluß: 
tableau arrangiren Tönnen. 


1 Bon Raff's Oper „Alfred“. 
2 Reißiger, von Bülow wohl fo genannt wegen feines befonderd 
warmen Yntereffes für Raff's Perfon und Werke. 
-3 Nimmt Bezug auf den befannten ,, Brwidauer” des Kladderadatſch. 
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Doch genug des Höheren. 

K. werde ich beſuchen, und Sie dürfen mir zutrauen, daß 
ich — wenn es nicht aus rein künſtleriſchen Motiven außerdem 
geſchähe — nicht ſo undankbar ſein werde, Sie zu vergeſſen. 

Ich würde eher zurückgekehrt ſein, wenn dieſe letzten Tage 
nicht von den erſten weſentlich unterſchieden geweſen wären. 

Im Vertrauen: Lüttichau geſchieht nicht der geringſte 
Gefallen mit der Annahme der päbſtlichen Oper. Julius 
Pabſt (Dichter) werde ich noch beſuchen. Man ift hier noch 
nicht auf die Koften gefommen, die „Pompeji“ verurjacht bat. 


119. 
An die Mutter. 


(Weimar, 18. Januar 1852.) 
Geliebte Mutter! 


Ich babe glüclicherweife einmal eine Viertelftunde Zeit 
und die will id dazu benuben, Dir in Kürze einige Nach— 
ridjten von mir zu geben. 

Sch bin in gutem Wohlbefinden Bier angelangt. Lilzt 
ift freundlich gegen mid) und widmet auch meinem Klavier- 
{piel einige Beit, obwohl die feinige febr beſchränkt tft, da 
er viel zu Tapellmeiftern bat. Die Proben des Lohengrin 
babe ich noch zum Theil genoffen. Die Aufführung war 
Sonntag. Es ging redt gut — natürlich relativ, und 
gefiel außerordentlich. 

Außer Brendel, mit zahlreichem Gefolge, fam eine Gand: 
voll Conſervatoriumsſchüler, Sabr an der Spige, der al’ 
Paulus, vollfommen befebrt, wieder heimging. Er Batte 
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mir geldrieben, Der Brief wird wohl nad Dresden ge: 
gangen fein, wie auch der von Wagner mehrere Irrfahrten 
gemacht bat. Sei bod fo gut und {dice mir bald die 
zurüdgelaffenen Bücher Her; Lifzt wird bas Wagner’ ide 
brauchen. Die Fürftin läßt Dir für die gütige Beforgung 
der Blumenbouquet3, die den glängenditen Effekt gemadt, 
jelbft die der Erbgroßherzogin verdunfelt, vielmal8 danken. 
Würdeſt Du nicht vielleicht bald einmal eine halbe Stunde 
Zeit finden, an Lifzt zu fchreiben? 

Hier ift denn wieder fehr viel 103; heute eine Giller je 
Symphonie, im Theater franzöfifhe Bergfänger — Lift 
will, daß id) das Alles anhöre; morgen ift ferner ein. 
Concert für einen Blinden, in dem ich das erfte Mendels- 
ſohn'ſche Trio und ein Golo fpielen fol. Man kommt 
gar nicht recht zur Belinnung.' 

Tied'3 Brief ift recht freundlih; Papa Hat ihn dazu 
aufgefordert; Lifzt will, daß ich ablehne? und bebbalb 
werde ich es auch thun. Er meint, ich babe im Fall eines 
Fiaskos feinen zweiten Schuß gleich zu verjenden und 
Berlin fei ein fehr fchlimmes Terrain — die Rapellmeifter 
würden fitch auch) nicht gehörig für meine Arbeit inter: 
effiren u. 1 w. Es ift jedenfalls anftändiger, ablehnen als 
abgelehnt werden. 

Sh babe im ftrengen Sinne des Wortes keinen Moment 
mehr zur Dispofition. 


1 Konzert (19. Jan. 1852, für den blinden Sänger ©. Schweißer, 
unter Mitwirfung von Frau v. Milde, ben Herren Joachim, Cof- 
mann, Snopp und Hans b. Bülom, der Liſzt's Gommernadtstraum- 
Phantafie fpielte. | 

2 Bezicht fid) auf die Abficht einer Aufführung der Cäfar-Mufil 
in Berlin. 
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120. 
An den Vater. 


Weimar, 21. Januar 1852. 
Geliebter Vater! 


Ich habe Dir für ſo vielerlei meinen innigſten Dank 
auszuſprechen, daß ich mich eigentlich in Verlegenheit befinde, 
wo ich anzufangen habe. Auch iſt ſeit dem Empfange 
Deines Weihnachtsbriefes ſchon ſo viel Zeit verſtrichen, 
daß ich weit ausholen muß, um alles nachzuholen. Glück— 
licherweiſe iſt mir dies heute vergönnt —, bis jetzt ſuchte 
ich vergeblich nach einer Reihe vollkommen freier Stunden, 
um Dir ausführlich ſchreiben zu können, denn bei den 
bewußten „liederlichen Zetteln“ kommt doch nicht viel 
heraus, ein Agglomerat von mehr oder minder lakoniſchen 
Radridten, die hernad immer noch eines verjpäteten Com: 
mentars bedürfen. 

Bon dem 25ten Dezember an bis zu meinem Geburts: 
tage Baufte ich in Dresden. Dort erhielt ich Deinen Brief, 
für den id) Dir meinen Herzlichiten Dank fage: er bat mich 
ebenjo gefreut wie dem Anſcheine nad Dich die Kunde 
meines eriten Erfolges ala Romponift Das beiliegende 
Geſchenk war mir nicht minder werthvoll ala Zeichen Deiner 
gütigen Theilnahme, als durch fich felbft Höchit willfommen. 
Zu Neujahr wollte id in Weimar zurüd fein; meine am 
28 ften dort wieder mit dem Traueripiel aufgeführte Cafar- 
muſik — welche Lifzt übrigens nicht wieder dirigirte, Da es 
genug war für ibn, fie einftudiert und Das erftemal mid 
durch feine perfünliche Leitung als Autor eingeführt zu 
haben — Batte id daran gegeben. Die Aufführung von 
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Antonius und Kleopatra — wenn auch nach einer Bear: 
beitung des Lüttichau’schen Hofmeister — feffelte mich jedod) 
ein paar Tage noch in Dresden und dann eine weniger 
erfreuliche Erfcheinung, die in jedem Halbjahr regelmäßig 
wiederkehrende Migräne, welche mich für mehrere Tage 
ganz denkunfähig machte. Bet der Rüdreife am Sten war 
id) gendthigt, in Leipzig zwei Nächte zu verweilen. — 
Lifzt Hatte mich mit einer Menge Commiffionen für ihn 
beauftragt — bei diejer Gelegenheit mir auch die wärmften 
und fchmeichelhafteften Empfehlungsbriefe an Riftner, Hartel, 
David u. A. mitgegeben. Bevor Liſzt nämlich nach Weimar 
(im Oftober) surüdtebrte, hielt er fich in Leipzig auf und 
da er meiner al8 eines feiner harrenden Schülers erwähnte, 
fo wurden ihm dort die gréulidften Dinge über meine 
Wenigkeit erzählt. Madame David hatte gejagt: »mais il 
est d’une impertinence affreuse<. Mofchele® und Frau 
Batten gemeint: id fet ein fo wüthender Revolutiondr, dak 
fein vernünftiges Wort mit mir zu fprechen jet. — Andere 
hatten erzählt, ich habe einmal einen Skandal bei meinen 
Verwandten verurjacht, indem ich vor allen Anweſenden 
gegen Mendelsſohn Losgezogen (woran fein Wort wahr 
it) — ich fet ein excentrifdher, verrüdter Menſch, der die 
Idioſynkraſie befite, nur Wagner'ſche Mufit zu goutiren 
u. {. w. Kurz, Du fiehft daraus, daß Lifzt'3 Mtapregel 
nicht überflüffig war und fehr zeitgemäß, da ich nächſtes 
Jabr, wenn ich meine Wanderjahre antrete, auch in Leipzig 
debütiren muß. Liſzt's Empfehlungsbrief an Kiftner rief 
bei diefem die Staunengäußerung hervor: „Ei, Sie müffen 
ja alle anderen von der Liizt’fchen Umgebung ausgeſtochen 
haben, Sie jcheinen jebt fein Liebling zu fein!” — 
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Als ich nun meine und Lifzt'3 Angelegenheiten in 
Leipzig erledigt und hier wieder, von meinen Greunden 
febnlidit erwartet, anlangte, traf ich Alles mit den Vor: 
bereitungen zur Wiederaufführung des „Lohengrin“ bes 
Ichäftigt. Ich jelbit fand fogleich auch Arbeit vor. Un: 
gefähr ein Dugend Einladungsichreiben lagen mir zu fer: 
tigen ob — und alè dann aus mehreren Sntelligenzmetro- 
polen die Fremden hierher eilten, wie früher vor einigen 
taujend Jahren die Bundesgenoffen zu den olympischen 
Spielen, fo war ich angewiejen, denjelben die Honneurs 
von Weimar zu machen, wodurch meine Birfe voll »time- 
moneye allerdings bis auf den Grund erichöpft wurde — 
freilich nicht allzu unteleologifch »pour le roi de Prusse« 
— wodurch im Gegentheile manches Nüblide und Noth- 
wendige erreicht worden ift. 

Nad einem für mich unvergeBlib entzüdenden Lohen- 
grinabend und der nad) einigen Tagen erfolgten Wieder- 
abreife der Fremden warteten meiner neue Arbeiten. Liſzt 
brauchte die ihm von mir verfprodjene Copie des Arran- 
gement® von Beethoven’ neunter Symphonie für zwei 
Klaviere dringend — id hatte dieſe ziemlich ftarfe Arbeit 
vor Weihnachten nicht beendigen können, da ich zu Diefer 
Zeit »pro domo« eifrig beichäftigt war — troßdem id 
mehrmals nicht zu Mittag gegeffen, um feine Beitunters 
bredung zu erleiden und etwa fünf bis jech® Tage Hinter 
einander erit gegen 3 Uhr morgen? zu Bett geftiegen war 
— Gtrapazen, welche mich ziemlich angegriffen und von 
elendem Ausſehen gemacht Haben — von denen id mich 
aber in Dresden durch ein abjolutes »utile far niente« 
vollfommen erholt Batte. Da fommt nun ploglio nod 
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ein wohlthätige® Concert binzu — fiir dad Lifzt, trog 
feiner Abneigung gegen die Bermifchung der heidnifchen Runit 
mit der chrijtliden , Caritas” gezwungen war, etwas zu 
thun. Die Etwas beftand darin, mich zu veranlafjen, 
wieder ala Pianift öffentlich aufzutreten, eine Übung, die 
mir wejentlidjen Nuben bietet, da ich durch ſolche Gelegen- 
heiten hier in Weimar einzig dazu fommen Tann, jene unglüd: 
liche Befangenbeit beim öffentlichen Vortrag zu überwinden, 
an der ich feit einiger Beit wieder zu leiden anfange Id 
fende hierbei ben Concertzettel, ben Du zu den übrigen bei 
Dir verfammelten Trophäen legen magft. Ich babe all: 
gemein gefallen. Bei diefer Gelegenheit muß id Dir dod 
aud) die Aufflärung des Mißverſtändniſſes geben, welded 
die Erzählung von meinem erften biefigen Auftreten als 
Pianiften bei Dir veranlakt bat. Das Stüd, welded id 
damals in den Quartettabenden, für ernfte Rammermufit 
beftimmt, gewählt hatte, war zwedentiprechend, aber gerade 
darum fein bantbares Virtuofenftiid. Virtuofitàt zur Aus 
führung war freilich febr nöthig und es war kein Wunder, 
daß in Diejem Enfembleftüd mein bervortretendes Erecu: 
tion8talent zur Geltung gelangte. Die Sade ift alfo fo 
zu verfteben: bet meinem erften Debiit Hatte id mehr Ge: 
legenheit den Elavierjpielenden Mufifer zu zeigen, bei dem 
kürzlich ftattgefundenen Congzert den techniſchen Pianiften 
hervorzukehren. Lifzt war beide Male mit mir zufrieden 
und mit der Anerkennung, die mir bas Weimaraner Publi: 
fum zollte, ebenfalls. 

Was meine Virtuofen:Studien anlangt, fo werden dieje 
in der fommenden Beit ganz fpecielle, wenn auch nidt 
ausschließliche Berückſichtigung finden. Liſzt's Anfidt, 
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daß ich durch die Rianiften-Garrière in 3—4 Jahren eine 
materielle Unabhängigkeit, welche das nädfte Biel für 
meine Zukunft fein muß, erwerben könne, bat fic) im Laufe 
der Beit, die ich bei ihm zugebracht, befeftigt und er äußerte 
mir Dies noch geftern in einem längeren Gefpride, ungefähr 
in folgenden Ausdrüden: „ich finnte Sie hier vortrefflich 
brauchen wie Niemanden, ala meinen Gebiilfen in meinem 
Kapellmeifteramt, und könnte Ihnen auch in Turzer Bert 
zu einer Unftellung an dem biefigen Inftitute verhelfen, 
aber ich halte dies für eine Verfündigung gegen Ihre Zu: 
funft, da Sie auf dem anderen Wege (der Laufbahn eines 
Virtuofen) zu dem nämlichen Bwede auf eine glinzendere, 
giinftigere und felbit kürzere Art und Weiſe gelangen 
finnen. Debt würden Sie natürlich in eine untergeordnete 
Stellung (etwa ala zweiter Mufitdirettor) fommen und viel: 
leicht aus diefer nicht jo bald heraus — keinesfalls aber 
auf Diejem (fo nenne ich ihn) „büreaufratifchen” Wege, 
allmälig zu einer höheren Stellung als Kapellmeifter etwa 
in Berlin, Dresden oder Münden. In folde Stellungen 
gelangt man plüblid, indem man berufen wird; warten 
Sie, materiell unabhängig und fier geftellt durch die Ne 
jultate ihrer PBianiftenlaufbahn, einen joldjen Ruf ab — 
der dann nicht fo lange feinerjeit3 auf fic) warten Laffen 
wird.” — Vielleicht fchreibt er Dir einmal felber. Dein 
Brief, für den id Dir einmal in feinem Namen beftens 
danke, und dann fir meine eigne Perfon, bat ihn gefreut. 
Er lit Dich Herzlich grüßen und bedauert febr, Dir jest 
vor der Hand nicht antworten zu können — fo jagte er 
mir nämlich vor 14 Tagen — da er ungemein bejchäftigt 
fei. Die erften 4 Monate des Jahres widmet er ftet3 ganz 
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Der Oper — da es Sitte tft, jebeSmal an einem Aller: 
höchſten Geburtstagsfefte, deren ſämmtliche in die Monate 
Februar und März fallen, eine neue Oper zur Aufführung 
zu bringen. Am 16. Febr. wird die vor langer Zeit in 
Paris Halb durchgefallene Oper von Berlioz: ,, Benvenuto 
Cellini” Bier in Scene gehen; der Componift wabridein: 
lich dazu berfommen. Ich freue mich auf feine Befannt: 
ſchaft. Obgleich ich der antimagnerianifchen, pfeudonad- 
beethovenfden Richtung, welche Berlioz vertritt, ourdaus 
nicht fröhne, fo intereffirt mich doch fein in fo vielen Ge: 
bieten der Kunſt bewanderter, hervorftechend genialer Geilt, 
dem Die neuere Entwidelung der Muſik betreffs der reichen 
technifchen Errungenschaften, namentlich in Bezug auf die 
Inftrumentirung, fo viel zu verdanken bat. Berlioz bat in 
vielem Neuen die Initiative ergriffen und auch die richtige 
Anwendung prattifd) gezeigt — er ift freilich durch und 
duch Srangofe — und fein Glanz beruht eben auf 
Huferlidteiten. Dak Lifzt feine Oper aufführt, gefchieht 
erftlich aus perfönlicher Greundidaft, dann aus der, wenn 
aud nicht unbedingt, dod) relativ fehr verdienftlichen Ab: 
fit, dem in Deutichland fait noch mehr als in feinem 
Baterlande Verfannten eine demonftrative Ehrenerklärung 
Dadurd) zu geben; ein anderer Beweggrund ift noch der: 
Sänger und Orchefter (namentlich die erfte in ihrer Trdg: 
heit und unwiljenden Arroganz einzige Nation) durd den 
Zwang, jchwierige und ungewöhnliche Aufgaben Töjen zu 
miifjen, zu einer höheren Stufe Binaufzubringen. Diejer 
franzöfifche und italienifhe Schund, der feit der Jult-Re: 
volution fi auf allen deutiden Bühnen eingeniftet, bat 
wirklich unermeßlich verderblide Wirkungen ausgeübt. 
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Diefe gehorfamen Diener der Sänger, denen fie volllommene 
Freiheit laffen, zum Dank freilich, Daß Diefe wiederum 
ihren Machwerfen einzig zum Erfolg verhelfen, haben 
diefe Leute fo verwöhnt, daß fie die Feffeln richtiger De: 
flamation und dramatifden Ausdrudes, welche ihnen von 
Wagner und Glud angelegt werden, nicht mehr ertragen 
wollen, ja faum den febr beicheidenen Anforderungen Cheru- 
bini'3 und Spontini'3, aud) Weber’3, Spohr’3 und March 
ner’3 Genüge zu leisten fic) bemühen. — Lifzt allein wird 
dem Skandale fein Ende machen, aber das Schaufpiel, 
daß einer der lebenden — freilich der einzige frifchthätige 
— Rapelmeifter, mit Erfolg das Werk einer radikalen 
Regeneration des Opernwelens, fo weit eine jolche unter 
den gegebenen politiichen und jogialen Verhaltniffen mög- 
lid) ift, unternimmt und fortführt, fann Doch vielleicht 
auf den Nachwuchs ermunternd und belebend wirken. — 
Unter anderen fünftlerisch bedeutenden Neuigkeiten ftebt ung 
im März bevor: der Byron'ſche , Manfred” — id weiß 
nicht nach welcher Überfegung, mit Schumann'ſcher Mufit. 
Qifat ift in feinen großartigen Plänen jest fehr gehemmt 
durch den interimiftijden Intendanden Beaulieu. In der 
nächften Saijon beginnt jedoch wieder bas Regiment des 
reconvalescenten Freundes von Lijzt, Herr v. Ziegeſar's, und 
da wird mit Wagner’3 „fliegendem Holländer“ und Glud’s 
„Sphigenia in Aulis”, mit Wagner’3 Bearbeitung, wieder 
angefangen. Sch felbft bin febr intereffirt bet der Inten: 
dantenveränderung — unter der jebigen Intendanz, die mit 
Sreibilleten geizig ift, fann ich feines befommen; ich hätte 
beinahe den Eintritt zur Anhörung meiner eignen Muſik 
bezahlen miiffen! Nun gehe ich deßhalb febr jelten ins 
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Theater, für welches überhaupt meine früher fo heftige 
Leidenichaft merklich abgenommen bat; zuweilen — aber 
freilich felten, befiehlt Lifzt mir ein Gratisbillet zu verab- 
folgen. Der Redacteur der offiziellen Zeitung, ein vor 
Kurzem Bierber berufener Dr. v. Mangolt aus Dresden, 
ziemlich Tiberaler Gefinnung — nun Bier berridt ja aud 
tod) Das Crrungenjdaftenthum — felbft diefer bat Fein 
freies Entrée erhalten! Unter Biegefar bin ich ficher, berüd- 
fichtigt zu werden. 

Nächten Montag tritt die Sontag hier auf und ge 
währt das Fünftlerifche Schaufpiel einer 48jabrigen Sou- 
brette ala Regimentstochter; den Mittwoch darauf fingt fie 
nod) einmal entweder Martha oder Rofine im Barbier. 
ch geftehe, daß ich durchaus nicht begierig bin auf den 
RKunftgenug; ich möchte überdieß in Anbetracht diefer fchä- 
bigen Wahl — ben Barbier nehme ih aus — der Son: 
tag das Prädikat einer Riinftlerin im eigentlichen Wort: 
finne abjprechen. Die dreifach erhöhten Preije — für den 
Abend erhält fie freilich 100 Louisd'or — würden mid 
auch font abjchreden, meine Neugierde zu befriedigen, dod) 
bat Lijzt einen Plog für mich ausfindig gemacht. Ich habe 
unter anderen auch die Unart in meinen Briefen, daß id 
vom Hundertiten ind taufendite fomme und weil die Feder 
den Gedanken, — an denen ich in der That bisweilen Mangel 
habe, weil mir eine mufitalifhe Empfindung dazwifden 
fährt — nicht nadfommen fann, auf dem Papiere Die 
wunderlichiten Kreuz: und Querfpriinge made. Da Babe 
ich mir gut vornehmen, einen anftändigen Brief zu fchreiben; 
im günftigen Gall ijt das Refultat doch nur ein größerer, 
umfangreicher lieberlider Zettel. Ich vermag mich nidt 
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an Die Anfangs gejchmiedete Gedantenfette zu feffeln 
und fdweife aus angeborner Neigung lieber anardifd 
herum. 

IH will Dir nun in Kürze meine Pläne für die aller: 
nächte Sufunft mittheilen, meine Studien und Arbeiten. 
Die Hauptlade tit natürlich jest für mich: angeftrengtes 
Klavierüben, Aneignung eines reichhaltigen Repertoirà für 
meine „Kunſtreiſe“. Lifzt beftimmt Diefe3 jelbit und aud 
mein fucceffives Studium der gewählten Stiide. Was die 
Compofition anlangt, fo made ich mich jet an eine 
Ouverture zu „Romeo und Julie”, wovon der mufifalifch- 
pbilofophiiche Blan — natürlich nicht nad) Gervinus und 
Flathe — bereits fertig ift und auch einige beftimmte 
brauchbare Gedanken eingefammelt find; zu gleicher Beit 
werde id an einem Klaviertrio arbeiten, eine Arbeit, bei 
welcher mir in Anbetracht der Specififch muſikaliſchen Grund: 
lage derjelben, dag virtuofe Element weniger zu fchaffen 
machen wird. Cin neues Heft Lieder, unferer erften Can: 
gerin Grau v. Milde, mit der ich gut ftehe, gewidmet, wird 
nächſtens fertig fein. Mit Anfang Februar trete ich auch) 
ala Schulmeifter auf. Eine junge Pianiftin Fraulein Soeſt 
aus Goslar, Tochter eines DOffiziers, glaube id, kommt 
Ber, um bei Lifzt Unterricht zu nehmen. Lifzt bat dazu 
feine Beit, behält fih alfo nur eine monatliche Dberauf: 
ficht vor, und ich vertrete feine Stelle eine Stunde in der 
Woche, 1 Thlr. — Ich weiß nicht, wie ich mid) bei Un: 
nahme des Geldes anlaffen werde; ich glaube, ich {chide 
e8 zurüd — wenigften3 Babe ich in Gedanken großen 
Widerwillen gegen biejen unadligen Alt. Dod nöthig 
haben werde ich e3 freilich aud). Außer dieſen genannten 
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Beichäftigungen wird mir Die fommende Zeit viel zu hören 
und zu ftudieren geben. Meine jchriftitelleriiche Thätigkeit 
ift einerfeit3 in meiner Stellung zu Lifzt, andererſeits zu 
Wagner implicirt. Lebterer Zweig macht mir weniger zu 
ihaffen ala der erjte. — Id Habe jebt eine große Polemik 
mit den ,,Grenzboten“ gehabt, wegen beiden, und fie zur 
großen Unterhaltung meiner Freunde durchgeführt. Den 
Rellftabartifel mußt Du nod befiten; e8 wäre fdjade 
um feinen Verluft. Ich werde an Rellftab fchreiben — viel: 
leicht bat ihn ber conjervirt — und mir eine Abjchrift 
ausbitten. 


Was die Politif anlangt, fo freue ich mich auf Teine 
verfprodene Auslaffung über diefen unerquidlichen Gegen: 
ftand. Id bin der alte, rothe Republifaner. Aber id 
glaube, die Homöopathie iſt feine Radikalkur — die Politit 
wird nicht durch Politik wieder vernichtet; ein urkräftiges 
Naturelement wird radikal heilen, und da glaube ich an 
die Vortrefflichkeit der „Pyropathie“, da die Hydropathie 
hier nicht paßt. Außer der Krenzzeitung leſe ich fein poli: 
tiiches Blatt. Meine mir nöthige politifche Bildung fchöpfe 
id) aus dem Kladderadatſch — und wenn mich jemand 
fragt, zu welcher Partei ich gehöre, fo fage ich: zur Parteı 
des Rlabberabatid. Es ift auch die einzige, Die eine Hu: 
funft bat. 


Das große Werk, was Du unter der Feder haft, freut 
mich fehr; ich hoffe darauf, da ich den Ernft fenne, mit 
dem Du Deine Unternehmungen burdfübrit. Ich merde 
Dir dankbar fein für weitere Mittheilungen, namentlid 
über die Neihenfolge der Mitglieder dieſes „Pantheons“, 
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in welchem Du hoffentlich die franzbfifche Nation nicht aus 
Teutonismus vergefjen wirft! ! 

Was meinen Umgang, die Gejellichaft, in der ich lebe, 
betrifft, jo tft Das die befte: Künftler. Raff, Joachim, 
Coßmann, der Dichter Frankl, ben Du aud fennft, und 
Der jegt ein großes Epos: „Zannhäufer“ vollendet Bat, 
bas mit ‘Œalent und eigenthümlich gearbeitet tft (es 
umfaßt die Beit feines Lebens bis zum Eintritt in den 
Hörjelberg) — febe ich tiglio im Erbprinzen, aud ſonſt 
zuweilen. Bei Lilzt bin ich bin und wieder zu Tijd und 
zu Abend. Alle Sonntage ift Quartett:Cultu8, meift 
Beethoven, entweder bei Joachim ober bei Lifzt — da fieht 
man Denn auch Die »minorum«. 

In Geſellſchaft gehe ich gar nicht. Der Hofrath X., 
Defjen Grau und Töchter mich verehren, ladet mich zuweilen 
ein, Dod gehe ich jebt grundfäßlich nicht mehr Hin, da er 
ein wüthender Antagonift Lifzt'3 ift. Wenn ich auf Die 
antilifztiche Seite übergehen wollte, jo würde ich in Kurzem 
ungeheuer populär fein. — Lifzt'3 Teinde find bier wie 
Roth am Meere — Lifzt mifcht fi) eben in andere Dinge 
als Das Rlavierfpiel — die Goetbeftiftung u. ſ. w. — dag 
tft den Leuten ein Dorn im Auge. Sie gefteben ibm im 
Grunde nur bas Recht zu, -fie als Pianift zu unterhalten, 
was er jebt ein für allemal aufgeftedt bat. 

Mit Wagner führe ich eine nicht fehr lebhafte, aber 
fortlaufende Correfpondenz. Ich werde ihm nächjten® meine 


1 Biographieen großer Männer aus der Geſchichte, eine Art 
moderner Blutard, mit deifen Abfaffung Eduard bon Bülow damals 
befdäftigt war; die Vollendung vereitelte fein 112 Sabre fpäter 
erfolgter Tod. 


Hans v, Bülow, Briefe. I. 27 
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Partitur zur Durchſicht ſenden, mit deren Arrangement für 
Klavier zu vier Händen ich jetzt beſchäftigt bin. 

Er fühlt ſich ſehr vereinſamt und unglücklich in Zürich, 
obgleich ihn Ritter durch ſeine Erbſchaft (eines Onkels 
materiell ſicher geſtellt hat. Er klagt: daß er verdammt 
ſei, eigentlich nur in Gedanken, nicht in der Wirklichkeit 
zu leben und ſchlimmer dran ſei als der taube Beethoven 
— er hat ſeinen Lohengrin noch nicht einmal hören können! 
Sd muß ibm oft ſtatt Liſzt ſchreiben, der überaus be 
ſchäftigt iſt. 

Ich ſehe, daß ich, wenn ich in dieſem Style fortfahre, 
nie zu Ende kommen werde und das muß ich denn doch, 
da der Brief ſich ſchon mehrere Tage hinſchleppt, obgleich 
ich ihm faſt jeden freien Augenblick gewidmet. 


121. 
Un Theodor Ublig (Dresden). 


Weimar, 1. Febr. 1852. 
Lieber Freund! 

Sch bin fo ftark befchäftigt geweſen, daß ich Ihnen bis 
jebt nicht babe fchreiben können. Wlagner)'s Brief an 
lift) über die Goetheftiftung hatte ich Ihnen jedoch {don 
längst gejhidt, wenn id ibn nicht mit einigen Zeilen hätte 
begleiten wollen und da Brfendel] vorläufig Doch zuerit 
Wiagner]s Brief an ihn felbft abbrudt, fo fam mir die 
Bôgerung unjdadlid vor. 

Lunga Pausa. — Da ift viel dagwifden getommen 
und ich fann erft Heute, den 7ten, weiter {cbreiben. 
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Buerft ijt ein Brief W[agner]3 angefommen, worin er 
mid) beauftragt, ibm felbit feinen Brief an Lifzt über die 
Goetheftiftung zu überjenden, damit er an deffen Redaktion 
nod das Nöthige ändern könne. Dies tft bereits geiheben. 

Sbren Brief babe id erft bei der Abreiſe feiner Über: 
bringerin zu Händen befommen, doch ohne deren Schuld. 
Am Aten in einer Morgenftunde fam nämlich plößlich 
Liſzt's Diener zu mir heriiber, mir zu fagen, eine Dame, 
welche mir einen Brief von Dresden mitgebracht, reife jebt 
wieder dahin und frage an, ob fie mir zur Belohnung 
dafür wieder Aufträge nad Dresden beforgen könne. Bor 
Allem war id entriiftet, daß die befagte Dame mich nicht 
mit einem perjönlichen Befude auf meinem Zimmer beehrt; 
ala ich aber fpäter erfuhr, daß e8 eine der acht Terpfichori- 
ftinnen von Dresden gewejen fei, dankte ich dem Himmel 
dafür; Diefer Ungeheuer von Häßlichkeit eines nod außer 
der Bühne zu feben, ein folder Anblid würde mir eine 
Ohnmacht verurjadht haben. — Ic ließ ihr vielmals für 
ihr Anerbieten danken, bemerkte jedoch, ich Babe feinen 
Brief erhalten. Da ftellte es fic) denn heraus, daß der 
mit der Übergabe des Schreibens betraute Orchefterdiener 
die Schuld trage. Nun brauche ich Sie wohl nidt erit 
um Entſchuldigung zu bitten, daß ich nicht früher geant- 
wortet habe; noch weniger verdammen Sie meine Schreib- 
materialien, die vollfommen willig waren; denen gegenüber 
trage ich die Schuld. 

Saſcha Ritter mit dem Confervatoriften Langhans! aus 
Leipzig und Herren Reifinger, früheren Tanger aus Dresden 


1 Wilhelm L., 1832—92, Muſikſchriftſteller. 
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waren Bier. Ich war nicht überrafcht von bem plößlichen 
Hereinfchneien de erfteren in Weimar; das SGegentheil 
würde mich verwundert haben. Lilzt bat Safcha Ritter 
und durch diefen wieder aud) Langhans febr freundlich bei 
fih aufgenommen, Alles in der That um Wagner's willen; wer 
mit Wlagner] durch irgend eine Beziehung zufammenhängt, 
ift ihm herzlichſt willfommen. Saſch bat mich übrigens 
recht erheitert; wenn Sie Karl fehen, fo thun Sie mir den 
Gefallen, ihn zu mahnen, mir zu fchreiben. Manfred ift 
auf 1. April feftgefebt — ohne Scherz. 

Sn der nächſtnächſten Nummer der Brfendel’fchen] Beit 
{drift werden Sie einen Urtitel über Henriette Sontag von 
mir lejen, von dem ich glaube, daß er fit gewaſchen bat. Es 
ijt wenigftens bas Befte, was ich bis jebt geliefert babe. Es 
wird Skandal machen, aber feinen Qurusftandal, fondern 
Notbifandbal. Wenn Sie’s lejen, bevor Sie die Sontag 
gehört, werden Sie denfen, daß e8 vor Frechheit piatt; 
nachher jedod werden Sie einfeben, daß es nur von 
Wahrheit und Mäßigung — was hätte id) nicht nod) für 
gute „Ichlechte Wike” reißen können! — ftrogt!. 

Ich babe jebt febr fleißig für Br[endel] gearbeitet; den 
Klavierauszug zum Lohengrin recenfire id, fobald id ihn 
zu Händen befommen fann; Lifzt bat den feinigen verliehen, 
ich ſelbſt befie fein Geld, mir ibn zu Kaufen. 

A propos — finnen Sie mir nicht rathen, für weld 
gutbezablende Zeitung ich etwa arbeiten könnte? Hier in 
Weimar fteht man fo außer aller Verbindung. Meine 
Capacititen tennen Sie ja ungefähr. — Ich befinde mid 


1 Eiche Fußnote 1, Seite 197. 
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nicht in dem Falle, überall gratis arbeiten zu können, und 
jetzt bin ich gerade gut aufgelegt zur Journaliſterei. Doch 
dies unter uns. Wenn Sie nichts wiſſen, auch gut. 

Der Benvenuto iſt den 16ten nicht, ſondern „Liebes— 
trank“! Bed! ijt zu träge geweſen, die Parthie zu lernen. 
— Dieſe Leute wollen nur Martha „ſingen“, weil da das 
Publikum wüthend klatſcht. Auch Lohengrin iſt ihm fatal, 
er bat mir nach der neulichen Aufführung geſagt, er fei 
eigentlich entichloffen, diefe undanfbare, anftrengende 
Parthie nicht ferner mehr zu fingen. Eine Magner’iche 
Oper giebt Lifzt am Geburtstage nicht, weil das Geben 
derjelben bereits eine Tseftlichkeit an und für fich ift, und 
eine neue Oper zu diejem Tage regelmäßig in Scene gehen 
fol. Liebestrant ift nun freilich ein >pis-allere ohne 
Gleichen. Es bat mit Bed viel Skandal gefebt; er darf 
feine andere Rolle eher fingen, al8 den Benvenuto, der 
nun wohl Ende diefes Monats erft dran fommen wird. 
Was die beabfichtigte Aufführung von Tannhdufer und 
Lohengrin an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 
anlangt (Sonnabend und Sonntag), jo wird daran feft: 
gehalten — Ende Februar foll dieſes Belt ebenfalls ge: 
feiert werden. Wenn Bed nicht fingen will — Tannhäuſer 
wird Gige als Abjchiedsrolle vor feinem gänzlichen Ber: 
laffen der Bühne noch darftellen — fo wird man zu 


1 Karl B., (1814—79), erfter Darjteller des Lohengrin. — Am 
19. Febr. 1856 fchrieb Lifat an Brendel über eine Aufführung des 
Cellini: ,,Caspari hatte feine Rolle vortrefflid) einftudiert und zur 
Geltung gebradt; durd) ibn bat die Oper einen ganz anderen Gin: 
drud berborgerufen al8 früher, wo der arme Bed (jest Cafébaus- 
Eigenthümer in Brag, wo id ihn kürzlich gefeben) fid in die ,, Cellini: 
Sade” Hineinzmängen mußte!” La Mara, I, Seite 217. 
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Tichatſchek feine Zuflucht nehmen. Und da bat mid) denn 
Lijgt neulich gebeten, Sie zu erfuchen, Tichatſchek in jeinem 
Namen zu veranlaffen, mit der Sobengrinpartbie fi) fertig 
zu halten, damit man feiner gewiß fein fann, und nad 
dem, wie die Sachen jebt fteben, ift Qifat felt entichloffen, 
Tichatſchek um die Gaftrolle des Lohengrin bei der nadften 
Aufführung von der Intendanz erfuchen zu laſſen. 

Sie werden Das in einem diplomatijderen Style, als 
ih bei meiner Schreibflüchtigleit — es fehlt mir wahrlid 
Die Beit, mich eines geregelten, fchönen Periodenbaues zu 
befleigen — on anzubringen wiffen. 

Qifat trägt bet der Verzögerung der Sendung des 
Goetheftiftungsbriefes nicht die geringste Schuld. »Mea 
culpa.« 

Ih danke für die Mittheilung wegen des Tannhäufer- 
klavierauszuges; die Partitur belite ich fon, doch ift mir 
die mit Wagner'3 eigenhändigen Abänderungen fehr will 
fommen; id verjchenfe dann die alte an Joachim, der ein 
fehr heißer und tüchtiger Kämpe für die gute Gade zu 
werben verfpricht. Wie hat fich diefer Menfch verweimare- 
nert, oder vielmehr entleipzigert! 


122. 
An die Shwefter. 


Weimar, 6. Februar 1852. 
Gute Schweiter! 
Sch fchreibe Dir heute, erftlid, weil ich Dir fo lange 
nicht gefchrieben habe, und zweitens, weil ich bas Bebürfnis 
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Babe, einem mitfühlenden Herzen, wie bas Deine, die faure 
Noth zu flagen, die Einem das Briefichreiben macht und 
ſchließlich, um Did zu bitten, mich bei Mama zu ent- 
ſchuldigen, daß id fo lange nichts Ausführliches babe von 
mir hören laffen. Ich bin momentan außer Stande, geift- 
reid) oder wißig zu fein, Babe in der lebten Beit viel Davon 
verpuffen müſſen. Sd babe Heute vier Stunden Tang 
forrejponbiren miiffen; auch der hier einliegende Brief, um 
Deffen fofortige Beforgung id Dich freundlicdhft bitte, gehört 
unter die Zahl diefer Bwangsbriefe, auch er ift theilweife 
nur im Auftrage Liſzt's gefchrieben. 

Obgleich ich nun heute weder wibig noch geiftreich fein 
fann, Da mir die Finger zittern vom langen ederhalten, 
jo fann Dir vorliegender Brief Doch Manches nitgen. Du 
fannft daraus lernen, was ein fchlechter Briefityl ift Da 
find dort oben drei auf einander folgende Gage, die alle 
mit „ich” anfangen! Möge Did dagegen meine Gand: 
rift erbauen und Dir als Mufter einer wenigitens egali- 
titsbefliffenen Rrigelet geben — dienen, wollte ich fagen — 
ich batte das „ala“ beim Umwenden des Blattes aus dem 
Gedächtniß verloren. 

Heute früh bejuchte mich plößlich Lift auf meinen 
Zimmer und madte mir ein Geſchenk, welches mir wiederum 
viel Spaß machte; ein ganz pridtiger Stod, höchſt origi- 
nell und dod febr gelinnungstüdtig — id bin fo un: 
wifjend, daß id) Dir nicht einmal das Material nennen 
fann, es fieht braun aus, wie dunkler Bernitein, tft bieg- 
fam aber did, febr naturwüchſig — vielleiht ift es 
Raoudout — Kaoutſchouk? — Genug der, den Du mir 
gefentt Haft, muß fich dagegen verjteden und ich bin 
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ihm auch dazu behilflich; id) babe ibn in einen Wintel 
relegirt. 

Aber nun Das Befte an der Sade: Lifzt Bat dicfen 
Stod durd Soadim, der in diefen Tagen eine Ercurfion 
nach Leipzig machte, für mich fommen laffen, weil er mid 
mit einem Stode Dotiren wollte, der bem auf ein Haar 
ähnlich fiebt, den er felbft trägt, nur eben proportionirt. 
Diejen Stod zu tragen macht mir nod größeren, aber 
ebenfo findliden Spaß, ala im blöden Jahre 48 das 
Tragen einer Kolarde. Das gilt mir alè ein Altenburg: 
Lifzt {her Hausorden. 

Lifzt und auch die Filrftin haben mich nad) und nad) 
lieb gewonnen, ich werde jet mehr noch alè früher als 
animal domestique betrachtet; ich [age animal, weil bag 
das Gemüthliche befjer ausbrüdt. Lifzt bat nämlich — es 
tit wahrhaftig ohne mein Berjdulden gefchehen — in 
neuerer Beit mehrmals die Erfahrung gemacht, dak id 
nicht bloß ein weniger geijtverwahrlofter, fondern aud ein 
weniger ignobler und Berziofer Menfd bin, ala andre 
junge Bummler, und bas Bat ihn der Rarität wegen 
gefreut. 

Die Fürstin empfiehlt fic) Mama bejten und läßt für 
das prächtige Bouquet danken. Sie bittet aufs Neue um 
ein ganz gleiches Kleines fiir ein porte-bouquet und ein 
etwa doppelt fo großes zum Tragen in der Hand — welde 
ben 17ten Morgens Hier ankommen möchten. Nur foll 
man auf die Abreffe nicht fchreiben, „auf der Altenburg“; 
bas bat den Diesmal fchlimmen Irrthum — es fam zu 
{pit — veranlaßt, daß bas Bouquet über Altenburg nad 
Weimar gereift ift. Un die „Fürſtin Wittgenftein” genügt. 
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— Die Lijgtbonbons, welche id mit einem frangdfijden 
Billet begleitet hatte, haben viel Effekt gemadt; fie Bat 
fich febr darüber gefreut. Sie lift Mama durd mid — 
mit Entiduldigung ihrer Dreiftigleit — vielmals bitten, ihr 
durch Sorban eine folde Form zu verfchaffen, um jelbit 
in den Stand gefegt zu fein, Alles Mögliche damit zu 
ftempeln. 

Henriette Sontag war hier. Wenn Du Gelegenheit haft, 
fie zu hören, fo benuge fie nidt. Da traf ich neulich 
Edermann, Der ftetà von einer ungeheuren Freundlichkeit 
gegen mich ift. Es regnete in Strömen. Edermann aber 
trat herzhaft in den Roth mit aufgefpanntem Regenſchirm 
neben mid und converfirte eine Viertelftunde mit mir. Da 
erzählte er mir unter Underem, Goethe habe ihm Folgendes 
über Die Sontag geäußert: ,,Ul3 id weg Batte, web 
Geifte8 Kind fie fei und mich genügend über den Un: 
geichmad des Publikums geärgert, nahm ich meine beiden 
Enkel, trot ihres Wibderftreben3, jeden an eine Hand 
und führte fie zur Loge hinaus, gleichwie Loth nad 
Verwandlung feiner Frau vor Sodom und Gomorrha feine 
beiden Töchter hinwegfithrte.” G[dermann] hat's vergeffen, 
zu veröffentlichen. Nun prahl damit, daß Du'3 weißt. 

Eine große Reblenvittuofin sans pareil ift fie und eine 
trefflicje Soubrette. Aber Poefie und Paffion glänzen 
durch völlige Wbwefenheit — und daher fann mir dere 
gletden geftoblen werden. Da Bat die Lind nod mehr 
Zeugs. Lift fagt: c'est une antipathie de race — er 
bat fie mit eisfalter Höflichteit behandelt; das war prächtig. 
Uber fofett ift fie und bat fic) confervirt. Sieh fie Dir 
ja an und ändre Dich dann, fonft wirft Du als 48 jährige 
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Frau nicht mehr wie 24 ausfeben. Wirklid), Lucile Grahn!, 
Die Diefe Woche gaftirt, hat mehr Mufif in ihren Fup: 
{pigen al3 die Sontag und {don darum goutire ich fie als 
Mufifer mehr. Heute Abend glaube ich beim Souper ba 
Lifzt Die Grabn anzutreffen. 

Meine Schulmeiftercarriere habe ich begonnen, meine 
Schülerin ift Anfang diefer Woche angefommen, id made 
mich ganz gut, gebe zwei Stunden ftatt einer im Eifer — 
aber wie id) baz Honorar annehmen werde, weiß ich nod 
nicht; ich bin halb und Halb entjchloffen, es dann zurüd: 
zujchiden. — Neulich lernte ich den franzöſiſchen Gefandten 
Herrn v. Terriereß bei Lifzt fennen, der in Dresden acere: 
Ditirt ift, ein ſehr mufilalisches Individuum, das mid 
dringend eingeladen Hat, ihn dort einmal bei Gelegenheit 
zu befuchen, was ich thun werde. 

Liſzt's Buch über Chopin ift heraus; er Bat mir ein 
Exemplar gefchentt, bas ih Mama nüchitens fenden werde 
mit einem Briefe. 

Grüße fie herzlich, befinde Did wohl, fei nicht orthe- 
graphiich und ſchreibe launenbaft. 

IH würde den Brief franfiren, wegen Des einen 
Gilbergr., diefer maliziofen Poftauflage, aber ich bin ab: 
gebrannt. Debt will ih meinen Stod fpagieren führen 
und den Brief in den Kaften werfen. 

Grüße Levi, Zfocher, Ch. Mayer und die andern alte 
tejtamentarijdjen Dresdener Kunftnotabilitäten. 


1 Tänzerin. 
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Bülotw hat bei der im vorftebenden Briefe gegebenen 
Schilderung feines von Henriette Sontag empfangenen Cin: 
druds wohl faum geabnt, daß diefer Name für ihn zum 
Ausgangspunkt nachhaltiger peinlider Erfahrungen werden 
würde. E3 ijt befannt, in welch’ fdarfer Weife er in dem 
am 13. Febr. 1852 in der „Neuen Beitjchrift für Muſik“ er: 
fhienenen ,Minoritätégutadten" feiner Meinung über eine 
Kunftribtung, wie die burd Henriette Sontag vertretene, 
Au3brud gegeben bat. Die beiden hier folgenden Briefe 
zeigen, daß ihm diefe That febr verbadt worden ift, und 
zwar nicht nur von allen Anhängern der beiden angegriffenen 
Gefang3fterne — denn aud Benny Lind wurde theilweife 
einbezogen in bas vernichtende Urtheil über alles Reblen: 
virtuofenthum, das nur fich felbft zum Bmede bat — fondern 
auch von denjenigen, an deren Gefinnung dem jungen Stürmer 
und Dränger am meiften gelegen fein mußte, vor Allem alfo 
von feinen Eltern. Durch feine Schweiter fcheint er von der 
miitterliden Mißbilligung erfahren zu haben, und verfuct, 
vorläufig durch deren Vermittelung, den Sturm zu beſchwören. 
Nah einer traurigen, entbehrungsreichen Wartezeit von über 
zwei Monaten gewinnt der Mutter urjprüngliche Zärtlichkeit 
für den Sohn wieder die Oberhand, und der nächſte Brief 
an fie (Nr. 126) madt den Eindrud, al8 ob fie ibm auf: 
erlegt Ditte, der Veranlaffung der ftattgebabten Diffonanz 
gar nicht mehr zu erwähnen. Schwerer ift bieëmal bent 
Rater die Verzeihung geworden; fo darf man tenigftens 
Schließen aus dem gedrüdt traurigen Ton des Briefes, den 
Hans an ihn richtete (Nr. 127). Dies fällt umfomehr auf, 
alg man nad dem ganzen fonftigen Wefen Eduard's eher 
hätte annehmen dürfen. daß ihm die fübne That des Sohnes 
verftändlicher und jympathijcher wäre, als dies bei der Mutter 
der Fall fein fonnte. Daf der dringende Wunfh, den Vater 
zu berfübnen, daß alles materielle und moralijche Ungemad 
langer trauriger Wochen feinen Worten an den Vater ftellen- 
weife ben Beigefhmad geben, als hätte ihn fein Schritt, wie 
eine jugendliche Unbefonnenbeit, gereut, darf nicht überrafchen. 
Es war ja nidt die That — die er bod nicht ungefchehen 
machen möchte — fondern nur die Betrübniß, die er durd 
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jie den Seinen bereitet batte, an der er fchwerer trägt, als 
an irgend einer anderen Drangfal. So ift auch die Unter: 
jbrift des Briefeg Nr. 127 zu verjtehen. 


123. 
An die Schwelter. 


Weimar, 8. März 1852. 
Liebe Schweiter! 
Biel kann id) Dir bente nicht Schreiben, doch will id 
wenigftens ein paar nebenher fpazierende Zeilen den ächten 
Parifer Bonbons mitgeben, die id Dir hierbei {ide — 


- jet e8 aud nur, um Die bereits Halb von mir geleerte 


Schachtel durch das beichriebene Papier beffer ausfüllen zu 
helfen. 

Sh bin von einem formidablen Satarrb geplagt, den 
der plöglihe Witterungswechfel mir einquartiert bat und 
fonft fo über die Ohren beichäftigt und vor Allem von fo 
vielerlei preoccupirt, daß id) Dir nur wenig und nichts 
Bernünftiges fchreiben kann. Am meiften betrübt mich die 
Nachricht, Dak Mama fo fehr auf mich erzärnt fein fol, 
wie Raff mir jagt, der ihr nächſtens antworten wird. Iq 
hätte nicht geglaubt, fie zu ärgern burd einen Aufridtig: 
feitgaft, über den mir Lifzt, um nur Eins anzuführen, 
gefagt bat: »vous avez vraiment fait là une bonne œuvre 
et je regrette infiniment que ce ne soit pas moi qui 
Yaie faite, et que l’honneur ne m’en revienne pas.« Id 
wage nicht, an Mama felbft zu fchreiben, um fie nicht nod 
mehr zu erzürnen; auch ift mir fo ſchwach und matt zu 
Muthe, daß mir die Heder in der Hand zittert. 
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Dod zu etwas Anderem. Nur nod) fo viel: in biejen 
Tagen tft Lifzt gu jehr beichäftigt, weil nächſten Sonntag 
Berlioz" Oper gegeben wird; auch find nod) Fremde da, 
Harfenift Krüger von Stuttgart, Rullat aus Berlin u. {. w. 
Nächſte Woche will ich ihn aber gewiß an fein Verfprechen 
mahnen, Mama zu antworten. Wie konnte man nur 
glauben, ich babe ben Brief an Lifat nicht fofort abgegeben? 
Die neulide Einlage wurde auch ganz prompt beforgt. 

Jene Barifer Bonbons Hat mir neulich die Fürſtin 
zum Geſchenk gemacht; fie find vortrefflich; fuche deren 
aud) Mama zu infinuiven. Du bift ja fo feine große 
Chofoladenvertilgerin, wie ich mich zu erinnern glaube. 

Ich bin auf der Altenburg jebt à peu près erfter 
Minifter und habe neben Klavierfpielen auch gut pfeifen 
gelernt, wenigften3 wird hier viel nad) meiner Pfeife ge- 
tanzt. Aud der Fürftin fpecielle Freundfdaft genieße ich 
jet; in manchen Angelegenheiten muß ich die Rolle der 
Pythia Übernehmen, wenn ich in den geheimen Staatsrath 
gezogen merde. 

Ich weiß eigentlich ſelbſt nicht, wie ich dazu getommen 
bin, D. D. ich weiß wohl, was mid) fMigen gemacht bat; 
ih Habe nicht gerade auf meine jebige Pofition abfichtlich 
[o2gearbeitet, aber meine Devife »honnéte et exalté« hat 
den Sieg über die »politique et moderé< davon getragen. 
Liſzt Hat fich feit einiger Zeit weientlich verändert, er ift 
offener, energifcher geworden, nidjt mehr jo diplomatifd) 
fühl wie früher. Doch was fchreibe ich da Alles für Zeug. 
Es ift beffer, ich höre auf. 

Dein Wunſch wegen der Antwort auf der Gräfin * 
Brief ift fogleich erfüllt worden. Lifzt fagte: „ich habe ihr 
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franzöfisch geantivortet, deutſch würde e8 vielleicht zu grob 
ausgefallen fein.” Es ift aber auch in der That ein 
ftarfes Stüd, zu verlangen, Liſzt, der feit 4 Jahren der 
Virtuofencarritre entfagt hat, follte zum Beften eines ab. 
jurden Satrioti8mu3, der ihn gar nicht im Mindeften be: 
rühren kann, feinen Sebensplan umitofen und ohne Weiteres 
wieder Concerte geben! 

Um nod etwas nadaubolen von vorhin: glaube nur 
ja nicht, daß id) mit dem, was id Dir gefchrieben habe, 
vor irgend Semand, fet es fchriftlih oder mündlich, 
renommire. 3 ift Das erjtlich nie meine Art geweſen — 
und dann macht meine Erziehung Hier auf der Altenburg 
große Fortjchritte. 

Mendelsſohn's Lieder ohne Worte habe ich Bier nidt. 
Meinen Chopin fieft Raff; wenn er fertig ift, muß ich ibn 
Tefen und quafi ercerpiren; dann fchide ich ihn aber. Ende 
Mai wird Lilzt in Ballenftedt ein großes Mufitfeit ab: 
halten: (Beethoven’3 große Meffe, Ite Symphonie, Ber 
Ihiedenes von Wagner und Berlioz ein Ordhefter von 
100 Mitgliedern aus den fleinen herzogl. Kapellen und 
ein Chor von etwa 120 Perfonen. Tichatſchek und die 
Wagner! werden vielleicht fingen; das Alavierfpiel wird 
durch mich vertreten fein (Esdur-Concert oder Phantafie 
mit Chor von Beethoven). 

Nächſtens werde ich wahrfcheinlich in einem hiefigen 
geiftlicden Concert das Tripleconcert von Bad mit nod 
zwei andern Schülern von Lifzt fpielen. 


1 Gobanna W., (1828—94), erfte Darftellerin der Elijabeth in 
„Tannhäuſer“; 1859 berfeirathet mit Yandrath Sadmann. 
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Geftern war ich in der Probe von der Oper Berlioz, 
der leider nicht mehr berfommen fann (anfänglich follte 
Benvenuto Den 16ten Februar gegeben werden); Das war 
eine pradtige Taffe Mokka; meine Ohren haben fich feit 
lange nicht jo vortrefflid) amüfirt. 

Sei jo gut, wenn Du gleid) an Papa fchreibit, mich 
zu entjchuldigen — ich habe wahrlich fo wenig Beit. Ende 
dieſes Jahres foll die BVirtuofencarriere in Wien und 
Peſth beginnen, dann glei Paris und London. 

Lifzt will zwei Klavierparaphrafen von mir aus Wagner- 
(en Opern nächftens bei Hartel in Leipzig druden faffen. 
Bon meiner Schülerin, die mir Ehre madt, nehme id 
Geld, bin dagegen aber auch jehr liberal in einer freilich 
nicht vergeudeten Beit. Nächſtens hierüber eine Berichti- 
gung für ein paar „ewig weibliche”, bd. h. ewig unlogijche 
Worte, die Du fchriebft. Nimm diefe Worte ohne Lieder 
ala Folie zu den Bonbons nicht unfreundlih auf und 
beweife mir Deine Liebe thatfählih durch Befänftigung 
Mama’s, der ich mein tiefinnigites Bedauern ausipreche, 
mir ihre Mtipbilligung zugezogen zu haben. Aber troß 
meines unproteftantijden Gemüthes fann ich Bier nichts 
Anderes als Luther's Worte citiren. Nur ein wenig ge: 
wartet, und id erhalte die glanzendite Rechtfertigung, und 
meine Courage, denn die habe id bewielen, findet den 
Lohn, ben ich zu fordern beredtigt bin. 
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124. 
Un die Shwefter. 


Weimar, 17. April 1852. 
Liebe Schweiter, 

Nur ein paar Beilen Antwort will id Dir heute auf den 
mir durch Raff iiberfandten Brief geben, der zugleich eine 
Aufforderung fein fol, mich doc) zuweilen etwas von Dir 
und Mama erfahren zu Laffer. 

Mir ift feit langer Beit höchſt matt und flau zu Muthe 
— id führe eine fable, erbärmlicde Eriftenz — und id 
fann daher oft nicht fchreiben, wenn ich will. Zudem babe 
id den Kopf voll allerlei Sorgen und friere ganz abſcheulich 
in meinem Bimmer. | 

Mit Papa Haft Du mir Angst gemacht wegen bet 
Vorwürfe, die er mir nicht „ſchenken“ will — und dod 
würden fie mich vielleicht freuen in meiner ultra-unbebag: 
lichen Bereinfamung. 

Sch freue mich auf Wien, wohin es mit meiner Finger 
Hilfe Ende diefes erbärmlicden Jahres gehen foll; vielleicht 
werde ich da von meiner gegenwärtigen inclination for 
misanthropy geheilt. — 

Sei fo freundlich und beforge mir den Brief an Meier, 
Der eine Anfrage wegen der Tannhäuferparaphrafe enthält. 
| Was die Handfchriften anlangt, fo will id mein Mig: 

lichftes thun. In letter Nacht babe id Joachim um ein 
ganz hübjches Mtanufcript geplündert, Raff und ich blieben 
nämlich Die ganze Nacht auf bet Joacim, der den Morgen 
um 4 Uhr abreifte. Die durchwachte Nacht liegt mir nod 
in den Gliedern. — Mit einem Lifat'ihen Halt es fchwerer. 
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Id febe mid alfo zum Diebitabl genöthigt — ich habe 
vergefjen zu bemerfen, daß Lifgt aus Grundſatz feit mehreren 
Sahren Schon nie mehr ein Wlhumblatt giebt oder überhaupt 
eine Handichrift. 

Wil die Engländerin ein Billet Lifzt's an mid — 
aber ohne Unterjchrift, oder eine Karte mit dem Namen 
und ebenfall ein paar Worten? 

Bon Robert Franz kann ich auch einen Brief weggeben, 
nur fragt es fi, ob man es zu ſchätzen weiß, fonft made 
id einen Anderen gliidli damit. Aud von dem unga- 
rifchen BViolinfpieler Edmund Singer fann id eine Karte 
mit ein paar Worten hergeben. Sag mir aber erft Ant: 
wort. Ich jchide dann das Verlangte nücditens und an 
Mama zugleih Lifzt’s Chopin, wenn das fie intereffict 
und fie jebt Beit zum Lefen bat. 

Speidel hat bei Lifzt leider nicht viel Glück gemacht 
— id fonnte thm nicht Helfen — ich babe ihm Mamas 
Abreffe gegeben, weil ich glaubte, es würde Euch freuen, 
einen alten Belannten wieder zu fehen. — Der junge 
Geiger Laub! war neulih auch hier. — Du frägft mid 
angelegentlih, ob ich Geld brauche? Fa, leider Gottes, 
ih bin in großer Verlegenheit; Papa Hatte veriprochen, 
mir aud) wieder einmal etwas zu fchiden, er bat es wohl 
nicht gefonnt. Übrigens hielt mich ber Gelbpunit eine 
Zeitlang ab, zu Schreiben; ich brauchte ſchon längit Geld 
— darum zÖgerte ich gerade — ich weiß nicht, ob Du mid 
veritebit. 


1 Serdinand L., (1832—75). 


Sans v. Bülow, Briefe. 1. 28 
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125. 
An Theodor Ublig (Dresden). 


Weimar, 22. April 1852. 
Lieber Freund! 

Zürnen Sie mir nicht, daß id) — ohne meine Schul 
— erft fo ſpät dazu komme, Ihnen die Partitur des 
„fliegenden Holländer“ zu itberjenden. Unfer Baritonift 
Milde hatte das große Duett des zweiten Altes mit feiner 
Frau einmal öffentlich fingen wollen und Lifzt Batte ihm 
deshalb die Partitur geliehen — um fi die Stimmen 
daraus copiren. zu laſſen. 

Es hat und, und namentlich mir, wie Sie denten 
fonnen, außerordentlich leid gethan, Sie während der Char: 
woche nicht Ihrer Abficht gemäß in Weimar begrüßen zu 
fonnen. 

Mir geht e3 im Augenblid nicht fonberlid — ich Teide 
an zeitweiliger Migräne und babe fchauderhaft Vielerlet zu 
arbeiten. Die Benvenuto Cellini-Artifel haben mir viel 
Beit geraubt; dod) Hatte ich Lifzt (ber Sie freundlichſt 
grüßen läßt) veriprochen, fie zu fchreiben, natürlich das 
daß, nicht bas wie. Die Oper, d. D. die Muſik Berlioz 
bat mir doch einen ganz bedeutenden, ungewöhnlichen Gin: 
drud gemacht. Ich habe Berlioz viel milder beurtbeilt, d. b. 
ihm viel mehr Verdienitliches zuerkannt, al Wagner eigent: 
lich thut; glauben Sie, daß Wagner] darüber ungebalten 
ijt? Ich habe ibm lange nicht gefchrieben, will es nun aber — 
nächſtens endlich thun. Schreiben Sie binnen Kürzeftem an 
ihn, fo haben Sie die Giite, mich bei ibm zu entfchuldigen. 
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Liſzt wollte neulich — am Charfreitag — zu der Bach'⸗ 
ſchen Paſſion mit mir nach Leipzig fahren; da hielt ihn 
ein plötzliches Augenübel davon ab und mehrere Tage im 
Bett. Jetzt iſt er wieder wohl. — Joachim iſt vor acht 
Tagen nach London abgereiſt und wird dort vermuthlich 
3—4 Monate verweilen. 

Bon Mufit nicht viel Neues, jogar manches Ärgerliche, 
wie der höchſte Blödfinn von Haslinger’s Napoleon und 
Die feichte Pfübe der Hoven jden , Oper”. Bom Benvenuto 
war nod eine dritte Vorjtellung. Jetzt fteht Ernani und 
Schumann's Manfred in Ausficht; vielleicht rutſchen Sie 
au letzterem herüber. Mit Nächſtem ift wieder einmal Tann: 
Baufer — fobald die Großherzogin nach der Hoftrauer gum 
erften Male wieder das Theater beludt — natürlih nach 
der alten Ein- beffer Ausrichtung. 

Den Woblbefannten — Lobet, auf ben man hier, wo 
man ihn genau fennt, fogleid richtig gerathen bat, haben 
Sie gut verarbeitet — höchſtens ein wenig zu ernft, was 
er im Grunde nicht verdient. — Lohengrinklavierauszug- 
recenfion fommt fofort nad) Beendigung des Benvenuto; 
in eine Der nächſten Nummern auch wieder ein Minoritäts- 
gutadten: „Flotow's Martha an ihr Publikum”. 

Ritter reifte neulich Hier durch nach Eiſenach. Mit 
mir war er ziemlich umgänglich bis gulegt — wo er auf 
einmal, ohne ein Wort zu fagen, fid) auf den Weg machte. 
Segen Lilzt war er furios, feinesweg3 infinuant und mit 

1 Mufittheoretifer, Romponift, (1197—1881. Ublig hatte in 
Nr. 14 1. J. der Neuen Seitihrift für Mufik eine Scharfe Entgegnung 
gebradt auf die damals eben erjchienenen muſikaliſchen Briefe: 


„Wahrheit über Tontunit und ZTonkünftler. Für Freunde und 
Kenner. Bon einem Wohlbefannten.” 


25* 
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Unredt. Id bin begierig, was er treiben wird; bliebe er 
müßig, e8 wäre jammerjchade um den Kopf. 

Es ift bübid von Ihnen, daß Sie Sich für die Fatte 
finger intereffiren. Wie hat fie denn als Fidelio gefallen? 

Das Neuefte-von Wlagner] (Indirektes) macht mic) etwas 
bange — doch das gilt nidt. Warum verzweifelt er an 
Brendel plöglih? Auf einmal geht bie Sade dod ja 
wirklich nicht. 

Sch hoffe bald über den Reipiger’jden »da« (auf den 
Kopf deutend) »vide< (leer)! von Ihnen in Der Zeitung 
zu lefen zu — fpecieller Erbauung. 

Tür Die Programme zur Tannhdujerouvertiire meinen 
Dant, falls Sie Überfluß an Exemplaren von den bei 
Hinge erjchienenen zwei Briefen haben follten, würde id 
Sie ebenfall8 um einige erjuchen. 


126. 
An die Mutter. 


Weimar, 23. Mai 1852. 
Geliebte Mutter! 

Einen ausführlicheren, ordentlichen Brief wollte ich Dir 
gern einmal fchreiben und das bat mich bisher abgehalten, 
Dir Deine lieben, guten Briefe mit einem kurzen Wort des 
Dantes zu beantworten; ftets hoffte id zu erfterem Beit 
zu finden und e8 gelang mir nicht. Cine Menge Arbeiten 
fuccebirten fic) dicht auf einander; eine Woche 3. B. babe 
id im ftrengften Sinne lediglich mit Copie einer Liſzt'ſchen 


1 Oratorium ,, David” bon Reifiger. 
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Partitur für Klavier und Orcheſter zugebracht; Lifzt] Hatte 
mich ſehr darum gebeten und er iſt ſo gut gegen mich, 
daß ich mit Hintanſetzung alles Übrigen ähnliche Bitten 
ſtets allſogleich erfülle. Eine zweite Arbeit, intereſſanter 
als die erſte, aber zeitraubender, weil mehr Nachdenken 
erfordernd, folgte der erſten. Die Oper von Berlioz ſollte 
in dieſer Saiſon noch einmal gegeben werden, und da 
meine Anſicht mit der Liſzt's über das Unnütze des letzken 
Aktes, der Die Zuhörer ermüdet und erfchlafft, zufammen- 
traf, jo proponirte er mir die Arbeit der angemeffenen 
Stride, jo wie Der wenigen dadurch erheijchten Verände— 
rungen in der Mufit und im Terte; ich entledigte mich der 
Aufgabe zu Lifzt'3 Zufriedenheit, obgleich ich bei Diefer 
Gelegenheit mein erfte3 Debilt mit gereimten Ungereimt- 
beiten gemacht habe. 

Bulebt traf es fich, daß die Fürftin mir zu verfteben 
gab, ich möchte bod ein paar Worte über Lijzt’s Chopin 
fdreiben. Ich bin daran gewöhnt worden, ein bon enten- 
deur zu fein und mußte mich daher zuerft an eine Lectiire 
machen, zu der ich bid dahin noch feine Beit gefunden. 
Da ich jebt endlich damit fertig bin, fo fende ich Dir das 
Bud, das Did vielleicht noch mehr anregen und inter: 
effiren wird als mid. Obgleich ich jehr zweifle, daß ber 
Gegenftand angemefjener, poetifcher jogar von irgend 
Semand außer Lifzt hätte behandelt werden können, fo tft 
mir Manches darin nicht ganz ſympathiſch, namentlich 
darum, weil es in mir den Verdacht der Collaboration der 
Fürftin erwedt. Das jchließt nicht aus, dag ich viel 
Schönes darin gefunden habe, was und wie es nur Lifzt 
zu jagen im Stande war. - 
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Hierbei zugleich das Manufcript von Joachim für Ifi: 
boren. Als id Dir in meinem legten Briefe getlagt hatte, 
Lifzt gäbe ſich wenig mit mir mufifalijd, klavierſpieleriſch 
ab, erhielt ich fdon wenige Tage darauf ein entjchiedenes 
Dementi. ES geht mir öfters jo, deßhalb werde id fat 
ängstlich, in beftimmten Ausdrüden brieflich über bas, was 
mich perfönlich angeht, zu urtheilen; ed ift wie mit ber 
Negenihirmsmitnahme bei Spaziergängen. Lifzt bat mid 
und feinen anderen Schüler (aus München) — der dritte 
ftudiert in Eifenad) bei dem Organijten Kühmftedt mufita: 
fiche Theorie — viel unter feiner Leitung fpielen Taffen: 
mir Bat er die große Bdur-Sonate von Beethoven eine 
ftubiert, bie ich gar nicht übel erefutire (im Adagio bat mir 
Qfifat] außerordentliche Lobfprüche gefpenbet), das Eoncertftüd 
von Weber mit einiger Effeftuation und Die Fantafte von 
Beethoven. Das nächſte Mal jpiele id ihm den eriten 
Gag des Esdur-Concert vor. Mein Spiel bat fic) neuer: 
dings wieder febr gu feinen Gunften verändert; meine Finger 
gewinnen allmälig jene Elafticitàt, in der der gute Anjchlag 
eigentlich beiteht, weil fie fähig macht, jede überhaupt bent: 
bare Nuance auszuführen, und ich finde die Liſzt'ſche Me: 
thode immer mehr al8 die allein wahrhaft Hinftlerifche und 
praftiich bewährte. Ich komme zumeilen dazu, jebt mit 
mir zufrieden zu fein und glaube, ich werde jebenfalls zu 
den befferen Pianiften gehören. 

Run — bas Nothwendigite. Das ift nämlid) die Mit: 
theilung über bad Mufitfeft, dag am 25. und 26. Sum 
in Ballenftedt ftattfinbet. Ich werde acht Tage vorher als 
ministre plénipotentiaire hinreifen. Könnteſt Du nidt 
meinem erften größeren Debüt als Pianift beimobnen? 
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Zudem ift bas Concert und Lifzt'3 Leitung fpeciell an fid 
jon fehr intereffant. Es werden aufgeführt an den zwei 
Tagen: Duvertire gu Tonnbiufer und — König Alfred, 
Mendelsſohn's Walpurgisnadt, Beethoven’ Neunte, Ber: 
lioz' Harold-Symphonie, Wagner's Liebesmahl der Apoftel, 
Duett aus bem fliegenden Holländer, Mufit (Ged. v. d. 
Herzogin v. Orleans) von Lifzt, Violinconcert von David, 
erjtes Finale aus Euryantbe, Pianofortefantafie mit Chor 
und Ordefter von Beethoven. Außer dem lebten Etide 
jptele ich vielleiht nod) Sommernadtstraum von Lilzt 
(Solo) und die Tannbiuferouvertiire, welche, nachdem man 
fie vom Orcheiter gehört, ſowohl für Lifzt als für mid 
dankbar fein wird. Nochmals — e8 wäre febr jchön von 
Dir, mir Deine Gegenwart zu diefem Muſikfeſt ſchenken 
zu wollen; juche ed doc darnach einzurichten; vielleicht 
bringst Du Bfidore aud mit. Laß mich e8 alsbann bald 
wiffen, damit id) Cud Quartier machen fann, denn es 
wird viel Leute geben. Das gebrudte Lied, das id Dir 
Bier mitfende, fommt in ein Album, und zwar in gute Ge: 
fellfchaft mit Lifzt, Joachim u. A. 

Der Frühling hat mich wieder heiterer geftimmt und 
ich befinde mid) geiftig wie Leiblich bedeutend Deffer als in 
den für mich diesmal recht traurigen Wintermonaten. 

Mein äußerliches Leben hier babe ich — wie ich glaube 
— in einiger Beziehung vortheilhaft für mich verändert; 
den ,@rbpringen" Habe ich plöglic mit einem kühnen, 
ſchnellen Entjchluffe aufgegeben, trobbem id meine Schulden 
daſelbſt erft allmälig werde abbezahlen fünnen. Sd effe 
jebt zu Mittag mit Coßmann zufammen, wo mir der Tijd 
nur wenig mehr al8 die Hälfte von früher zu Stehen fommt, 
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und Die Koft einfacher und gefiiuder ift. Cofmann bildet 
überhaupt jebt meine bauptiädblidfte Gefellfdaft; es ijt 
ein ftiller, berubigender Menſch von guten franzöfifchen 
Manieren, gejcheut, aber etwas apathifd. Ende der Theater: 
faijon, wo Cofmann fic) nad) Baden begiebt und Lifzt 
die Fürftin nad Karlsbad begleitet, wird fich hierin viel- 
leicht Manches ändern. Dieſer Reitpunkt wird kurz nad 
dem Mufiffefte fein. Mein Schulmeiftermetier übe ich mit 
ziemlichem Erfolge. Meine zwei Schülerinnen profitiren 
wirklich viel von mir; ich werde von ihnen auch ungemein 
adorirt. Die zweite tft die Nichte einer mit Lifzt befreun- 
deten Engländerin, und er Hat mich fpeciell erjucht, bem 
febnliden Wunfche der Tante nachzugeben. Wie jede In: 
fulanerin bat die junge Dame eine febr negative mufita: 
fife Begabung und fpielt taftlos und falf mit einer 
wahren Religiofität; da läßt fich denn freilich wenig helfen. 
Die Tante bat die fonderbare Prätenfion, ihre Nichte habe 
ein bedeutendes mufifalijdes Talent, und würde troftlos 
jein, wenn man fie ded Gegentbeil3 verficherte, ihr den 
Glauben raubte; ich juche nun mein Möglichites mit un- 
fäglicher Liebensmiirdigleit zu thun. 

Meine Unpopularität ift hier grenzenlos; ich freue mid 
höchlichſt darüber, da fie eine Filialunpopularitàt der Lift: 
jen ijt und dag »qu’ils me haïssent, pourvu qu’ils me 
craignent« hier anwendbar ift Es bat hier fogar einmal 
eine Karikatur circulirt: Lijgt als Don Quirote, ih als - 
Cando Banjo. 

Neulih nahm mid Liizt mit CoRmann und Mangold 
nad Iena, um Stahr zu bejuchen, der fic) dort etablirt 
bat und fehr leidend ift. 
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Sch bitte Dich Dringend, mir recht bald zu fchreiben, 
oder Doch durch Iſidoren fchreiben zu Laffen. Die Bat ja 
Zeit und id fo wenig, und da fie mir fo zugeneigt ift, 
jo follte fie mir mit der Feder üftere Veranlafjung geben, 
Diefes dankbar anzuerkennen. 

In jedem Falle Hoffe id Did doch binnen nicht zu 
langer Beit einmal mündlich fpredjen zu finnen. Mein 
Kopf ift von fo verjchiedenartigen Dingen angefüllt, daß 
id große Mühe hätte, alles Material zu jchriftlicher Mit. 
theilung nur ein wenig zu entwirren. 

Qfifat] Hatte mir veriproden, Dir zu fchreiben, bat er's 
vielleicht gethan? Gräfin * dagegen fann lange warten. 
Qu'elle s’en aille au diable, find Liſzt's Höchfteigne Worte, 
die er mit fomifchem Ärger ausftieß, als ich meine Meldung 
vorbradte. 

Du bateft mid, Dir leichtere Sachen von Chopin zu 
ſchicken; id befibe deren feine, überhaupt nur ſchwere Sachen, 
obgleich ſich meine muſikaliſche Bibliothek nach und nad 
mannigfach bereichert. | 

Nochmals, jet mir nicht böfe wegen de3 langen unver: 
ichuldeten Zögern und habe beften Dank für Deine Liebe 
vollen Gefinnungen für mid. 


127. 
Un den Dater. 
Weimar, 25. Mat 1852. 
Geliebter Vater! 


Um Alles in der Welt bitte id Did, wenn Du nod) 
einen Funken von Zärtlichkeit für einen Sohn baît, der, 
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trobbem fein Handeln gegen ibn fpridt, nie einen Augen: 
bli€ aufgehört bat, Deiner in der größten Liebe zu ge: 
denfen, mir nicht mehr zürnen zu wollen über einen jett, 
den Göttern fet Dank! vergangenen (für mich fo unglüd: 
fiden) Zeitraum und mir vergeffende Berzeihung zu ge 
währen. Vielleicht ftimmt Did obnebies das Befenntnik 
meiner verfchiedenen Drangiale milder gegen mich. Diefei 
BefenntniB, fo fehr ich mir bewußt war, es Dir jduldig 
zu fein, babe ich jo weit hinausgejdoben, einmal aus einer 
gewifjen Scheu vor der unvermeibliden Recapitulation all 
des Heinlichen Ungemad8 in meinem Innern, dann aud 
aus dem wirtlihen Mangel der erforderlichen ruhigen 


Stimmung, welde einen objectiven Rückblick auf die eignen, — 


gleih als feien e8 fremde Buftinde, ermöglichte. Nod) 
einmal veritatte mir Die dringende Bitte, mir nicht mehr 
zu glirnen, mir alle Vorwürfe zu erlaffen; gerade bide 
würde ich jo fchwer ertragen finnen; gerade diefe würden 
mein Streben nad Wiedererlangung einer faft verlornen 
Lebensfrijde mit hemmender Schärfe bededen. 

Jener aud) zu Deinen Ohren gelangte Sfandal mit 
dem berühmten oder berüchtigten Gontagartifel tft allerding? 
der eigentliche Anfang unvorbhergejehener, ja felbjt faum 


geahnter Folgen. Ich lege das Dokument hier bei; Du 


fann{t jelbjt daraus erjehen, wie bie momentane Erregung 
raſchen Unmillen3 mir dafjelbe in die Feder diftirt hat. 
wie jehr ohne alle Berechnung das Ganze gehalten ift. 
Berfidern kann ich Dir, unfere Überraſchung mar groß, 
alg fi aller Orten, vornebmlid in Leipzig, jenes wiithige 
Unwetter gegen mich erhob, den man bald ala Verfafer 
Der unerwarteten, bem Tagesgigen eines unvernünftigen 
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Haufens fo unbarmberzig ind Antlit ſchlagenden Minoritäts- 
itimme erfannt Batte. 

Aud die Verlaumdung mijchte fich natürlich barein; 
man bejchuldigte Lijgt, der wahre Urheber zu fein und 
ichrieb biefe Urheberjchaft einer Kleinlichen Rache zu. 

Hätte Lifzt von meinem Vorhaben gewußt, er würde auf 
jeden Fall mid) davon zurüdzuhalten verfucht haben; er bat 
den Artifel aber erft gedrudt zu Geficht befommen, als es 
zu ſpät war, mir felbjt nur etwas mehr Maaß in der 
Form angurathen. Auf die Verliumbung, die ihn traf, 
hat er gejchwiegen und Hat mir fo Lehre und Beifpiel ges 
geben, wie ich mich gegenüber den zahllojen Injurien zu 
benehmen batte. Durch diejes fefte, ruhige Schweigen babe 
id) eine mir günitige Haltung bewahren fünnen und gewiß 
manche Unannehmlichfeiten vermieden. — Sch Habe mir 
einige Der heftigſten Angriffe der Diefigen, Leipziger u. a. 
Sournale gefammelt; wenn Du das Lifeft, Du würdeſt 
begreifen, in welch beitändiger Aufregung und Verbitterung 
mich diefe fo lang währenden Dinge erhalten mußten, — 
zumal mir nur einzelne febr fchmeichelhafte, aber wenig 
troftvolle Zeichen der Anerkennung meines Muthes zu Theil 
wurden. Nicht blos Leute wie Rob. Franz, Wagner, Bere 
wegh, fondern jelbit anftindige Philifter Haben mir ihre 
volle Billigung zu erfennen gegeben. 

Dod nun zu der Tchlimmften Folge, welche mein 
Wagniß nad) fich gezogen. Die Sontag, die unflug genug 
war, auf meine Stimme ein fo ungeheure Gewicht zu 
legen, daß fie nebît ihrer Mutter, ihrem Manne u. ſ. w. 
gar nichts Eiligeres zu thun Batte, als die Gade zu 
verbreiten — ungeachtet fie dadurch wirklich Die beite 
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Propaganda gegen fic) gemacht — ließ, fobalb fie nad 
Dresden fam, ihren Born gegen mid) aus, indem fie in 
allen Häufern, welche fie befudjte, meine Wenigkeit mit 
ben beftigiten Schmähungen itberhaufte. Das dauerte Denn 
nicht lange, jo fam ed zu den Obren meiner Mutter von 
den verjchiedensten Seiten, und Daf fie hierdurch wenig freudig 
afficirt wurde, fannit Du dir denfen. Crlaffe mir Einzel 
beiten, auf die noc) heute mir der Rückblick ſchmerzlich tit. 
Nur das Hauptrefultat: ich Hätte im eigentlichen Wortjinne 
wirklich nicht gewußt, wovon zu leben, Bitte mir nicht 
mein Klavierunterricht hier ein paar Thaler eingebradt. Id 
erwähne Dir nur, daß ich mich unter Anderem des Abend: 
eſſens gänzlich enthalten muß, daß ferner meine Kleidung u. a. 
in dem vernadjläffigteften Buftande fic) befand. Ich war 
zum erften Male in wirklicher Noth; borgen wollte id 
natürlih von Niemand, weil id gar nicht wußte, wann 
id mich der contrahirten Schuld hätte entledigen Fönnen; 
zudem waren meine näheren Freunde ebenfalls nicht in der 
Lage, mir etwas vorjchießen zu können. Che ich Lift 
gebeten hätte, mir etwas zu leihen -— da weiß ich wirklich 
nicht, was ich nicht Alles vorher angefangen haben würde; 
fo war id denn gendthigt, das wenige dazu Geeignete zu ver: 
feben und fo befinde ich mich noc) heute in dem Falle, auf die 
Stage „was ift die Uhr“ feine andere Antwort ertheilen zu 
fonnen, als jenen von Dir erfundenen Wik „ein Seitmeffer”. 

Auch meinen Humor — und id befaß deffen eine tüchtige 
Duantität, der mir zu jener nefaften Beit ziemlich abhanden 
gefommen — habe id bis dato noch nicht wieder erlangen 
fünnen. — Du fannft Dir wirklich nicht vorftellen, in 
weldem Zuftande völliger Niedergefchlagenheit und ver: 
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zweifelter Lebensindiffereng ich mich damals befunden habe. 
Das Gefühl eine troftlofen Verlaſſenſeins erfchlaffte mid 
phyſiſch ebenfo jehr, als es auch meine geiftigen Kräfte paraly- 
jitte, jo Daß mir die mancherlei Arbeiten, welche mir oblagen, 
ganz unerhörte Anftrengung fofteten: denn gearbeitet habe 
ich dennoch und fann Proben meiner Thätigkeit aufweifen. 

Daß ich damals nicht an Dich gefchrieben babe, Bat 
zum heil ebenfalls in dem Angegebenen feinen Grund, 
und wenn mich die Nothwendigfeit eines Befenntniffes 
meiner Lage — ich war fo herunter, daß id ber Vere 
juhung, Did um Unterftügung zu bitten, nicht hätte 
wiberftehen können — jchon abbielt, Dir Nachrichten zu 
geben, jo erfdjien e8 mir als der höchite Gipfel von Un: 
würdigfeit, auch nur den Anfchein zu riskiren, als erfülle 
ih erft dann die Pflicht der Mittheilung gegen meinen 
Vater, wenn ich gezwungen wäre, feine Güte für mid 
wegen meiner Beditrfnifje in Aniprud zu nehmen. 

Dies Alles ift gewiß unzufammenbingend und un: 
erguiclich fiir Dich zu lejen. Wher meine moralische Kraft 
ijt noch jo gering, daß id außer Stande bin, mit der 
gehörigen Überlegung und Ordnung meiner wirren Ge: 
banfen zu fchreiben und mich fon begnügen muß mit dem 
Siege über eine Dir vielleicht, bei einem nachfichtigen Cin: 
gehen auf meine Gemüthaftimmung, weniger unerflärliche 
Abftumpfung. Du wirft wenigftens, hoffe ich, ohne allzu 
nadbaltigen Unwillen, in dem heutigen Berfuh — er 
idleppt fic) ſchon wieder faft zwei Wochen daher — das 
Bedürfniß von meiner Seite erfennen, eine Wiederanfniipfung 
unferes alten Verhaltniffes anzubahnen. Die Unterbrehung © 
desfelben, baz darfſt Du glauben, Bat mir, dem weit 
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Einſameren, noch jchwerer auf Dem Herzen gelegen, als viel: 
leicht Dir. Möge Louife dod auf den glüdlichen Einfall 
fommen, Willi dazu zu verwenden, daß er, fall8 Du Did 
über meinen Brief ürgerit und Deinen Unmuth äußerit, 
feine vielveripredende Lunge in Bewegung jebt, Did über: 
tönt und feinem mufifalifden Bruder Ehre mat, indem 
er ibm bei der Heritellung einer mir fo wünjchenswerthen 
Harmonie zu Hülfe tommt. 

Nun Das Wichtigite aus meiner Gegenwart oder nächſten 
Bufunft. Den 22. u. 23. dieſes Monats findet ein großes 
Muſikfeſt unter Liſzt's Leitung in Ballenftedt ftatt. Id 
werde als Klavierjpieler und als Schüler Liſzt's da zum 
erften Male vor einer größeren Offentlichfeit bebütiren, 
und zwar außer einigen Solopiecen mit der Fantafte von 
Beethoven für Klavier, Chor und Drchefter, einem weniger 
gefannten Werke aus des Componiften fpäterer Beit und 
von großer Wirkung. 

Mein Klavierjpiel hat in der vergangenen Beit wejent: 
liche Fortichritte gemacht; ich babe eine ziemliche Elafticität 
befommen und einen gemiffen Virtuoſen⸗Chic, der mit 
früher ganz und gar abging. Liſzt's große Meifterichaft 
beruht — abgejehen von feiner individuellen Erfcheinung 
und Verjönlichteit — hauptſächlich in dem merkwürdig aus: 
gebebnten und mannigfaltigen Vermögen der Berdufer 
lidung feines Innern, nicht bloß in dem Auf: und Zu 
fammenfafjen eines mufitalifchen Inhalts, fondern in dem 
Wiedergeben desfelben nad) außen, in der ungeheuer leib- 
lihen und wahren Verfinnlidung des Geiftigen. Nichts 
ift ihm ferner als gerade berechnete Effefthafcherei; fein 
Genie als angiibender Künftler befteht Hauptfächli in 
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jeiner Wirkungsficherheit, die bei jedem Vortrage fo glänzend 
fic) bewährt. Dtejer Punkt fdeint mir an Lifzt der nad 
ahmung8werthefte, weil nachahmungsmöglichſte — und ich 
habe mich nicht ohne Erfolg jeit längerer Beit bemüht, thm 
hier etwas abzuftudieren. 

Sehr erfreulich ift für mich der Umftand, daß Lijzt 
den Sommer über bier verbleiben und höchſtens auf vier 
Woden — und das erft im Auguft — die Fürftin nad 
Carlabad begleiten wird. Ich fann, da er fich überhaupt 
öfter mit meinem und nod) eines anderen jüngeren, ziem- 
lid) begabten Schüler aus München Unterricht beichäftigt, 
um jo ficherer darauf rechnen, nächiten December von der 
Kette Iosgelaffen zu werden und meinen erften räuberijchen 
Virtuofenzug nad) Wien und Peſth zu thun. 

Componirt babe ich jehr wenig; doch bin ich auch darin 
nidt ganz träge gewefen. Dagegen babe ich für die 
mufifalifche Preffe mancherlei nicht [bles (nad) dem, was 
Lifgt u. XA. fagen) geleiftet. Mein fonjtiges Leben ift noch 
einfacher geworden; ich bin von jeder Sefelligleit in Weimar, 
außer mit Künftlern, gänzlich fern geblieben. Zwei Damen, 
denen ich Unterricht ertheile, verehrten mich, ſowohl mein 
Talent als meine wefentlid fortgelchrittene perfünliche 
Liebenswürdigkeit. Doch mache ich mir nichts daraus. Da: 
gegen made ich mir febr viel daraus, bald von Dir ein 
vergebende3 und vergeflendes Wort zu hören. Einftweilen 


Dein Dich liebender Sohn 


Giovanni penitente. 
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128. 
Un die Schwefter. 
Weimar, 14. Suni 1552. 
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Das Ballenſtedter Muſikfeſt ſtand auf ſehr ſchwanken 
Füßen; Die Leute haben ſich dort äußerſt unpraktiſch, un: 
entſchieden und energielos benommen. Der Unternebmer, 
Gaſtwirth Nehſe, ſcheint mir zwar ein höchſt anſtändiger, 
mehr als blos honetter Mann zu ſein, aber ſich dennoch 
etwas unbeholfen deutſch gerirt zu haben. 

Früher konnte ich Dir nicht auf Deine Frage — ich 
meine die offizielle — antworten, als heute, weil überhaupt 
feine Antwort mögli war. Hr. v. Sliegsfeld] ſcheint die 
Sache nicht von dem richtigen Standpunkte angeſehen zu 
haben. — Nehſe iſt der alleinige Unternehmer und Liſzt 
hat ihm ſeine Mitwirkung zugeſagt für den Fall, daß alles 
Nöthige dazu zu rechter Zeit vorbereitet ſein würde. Wir 
in Weimar, wir Altenburger — (wir haben jetzt auch eine 
Uniform, Liſzt, Raff und meine Wenigkeit werden in ganz 
gleichen Sommeranzuge umherſpazieren) haben alfo durd) 
aus nicht mit den Ballenſtedtern zu verkehren, wir wollen 
durchaus nicht? von ihnen, ſondern können nur die defini: 
tive Einladung Nehſe's annehmen. Raff reiſt morgen 
Mittag mit dieſem Briefe fort und wird ung bis Donners⸗ 
tag früh die entjcheidende Antwort, ob Stern mit feinem 
Verein erjcheint und alfo bas Projekt zu Stande kommt, 
hierher telegraphiren. Donnerstag Abend muß Lifzt nod) 
Die zweite Aufführung des Manfred von Byron (mit Muſik 
von Schumann, der dagu herfommt) bdirigiren; fommt 
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unterde von Ballenftedt etn Ya, fo reifen wir Freitag früh 
um 3 Uhr von Bier ab: Qifat, id und circa 10—12 Pit: 
glieder der Weimar jden Kapelle. Hoffentlidy tommt dag 
Sa und ich habe Gelegenheit, Did dort zu feben und Dir 
perjinlid) nod) zu Deinem Geburt3tage zu gratuliren. 
Sonnabend, Sonntag und Montag werden Proben jein. 
Herr und Frau v. Milde müfjen nod) am Sonnabend Bier 
im Theater fingen, reifen aljo Sonntag früh um 3 Uhr 
erjt ab. 

Wenn Du mir für zwei englifche Damen ein Quartier 
ausfindig machen fannjt — Du wirjt eine angenehme 
Gefellfdaft finden — fo wirt Du mich und dieje Damen 
jehr verbinden. 

Warum tommt Mama nich nah Ballenjtedt? Wenn 
Du ihr gleich ſchreibſt, fo bitte ich Dich, jage ihr meinen 
beiten Dank für ihren Brief und ihre materielle Unter: 
ftügung, und ich werde ihr in den nädjiten Tagen nod 
vor der Abreije fchreiben, Heute fei ich zu arg beichäftigt. 


Hans v. Bülow, Briefe. I. 29 
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Mafikfe 


im Ballenstedt 
unter Leitung des Herrn Hof-Capellmeisier 


De. Franz Tifo, 
PROGRAM. 


ERSTER TAG, 38. TUNE 1088. 

1) Ouverture zur Oper „Der Tannhäuser“ . . . . R Wagner. 

2) Duett aus der Oper „Der fliegende Holländer“ . R, Wagner. 
(Herr u. Frau v. Milde.) | 

3) Oberon, Fantaisie caractéresque, für Harfe . . P. Alvırz“ 
(Fräulein Bosalle Spohr.) 

4) „Die Macht der Musik“, für Sopransolo m. Orch. F. Liszt. 
(Frau v. Milde.) 

5) Groese' Fantasie für Pianof., Orchester u. Chor v. Beethoven. 
(Kerr v. Bülow.) 

6) Groesse Scone aus ,,Orpheus® ....... Giack, 
(Fräul. Franziska Schreck.) 

7) 9. Symphonie wit Schiasschor über Schiller’s Ode 











„An die Frende*. . . . . . . . . . . . v. Beethoven. 
SWENTER TAG, 22. SUNT 1062. 
1) Oaverture zur Oper „König Alfred“ . . . . . J. Raf. 
2) Das Licbesmahl dor Apostel, für Männerchor . . R. Wagner. 
8) Harald, grosse Symphonie . . . . . . . . Berkies. 


4) Die Walpurglenacht . . - » . . . . . . . Mendcissoha - Bar- 
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129. 
An den Dater. 


Weimar, 28. Kuni 1852. 
Geliebter Vater! 


Erſt heute bin id, Der Leste von der weimarifchen 
Gejellfchaft, wieder Bier angelangt, körperlich und geiftig 
erfrifcht und erbeitert Durch die prächtigen erinnerungsreichen 
Tage, die id bei Gelegenheit des Mufikfeftes in Ballen- 
ftebt zugebracht babe. Das Erfte, was ich hier vornehme, 
ift, Dir Deinen Brief zu beantworten, den id bald nad 
meiner Ankunft in Ballenstedt erhalten babe, als ich mid 
eben in der angenehmiten Aufregung der mannigfadften 
Thitigleit befand. — Sch danke Dir Herzlichft für Deine 
Bereitwilligleit, Die zeitweilige traurige Unterbrechung 
unferes Serbültniffes vergeffen zu wollen, und Deine 
Geneigthett, wieder einiges Vertrauen zu meinem Herzen 
zu faffen! An mir liegt e8 nun, dasſelbe zu rechtfertigen 
und ich werde mir beffen bewußt bleiben. Du fannit es 
fiher glauben, — troß ded gegen mich fprechenden An: 
eines — bin ich doch fo weit von allem Indifferentismus 
gegen Did entfernt, dak id mich im Gegentheil Dir viel 
näher fühle ala in früheren Jahren. Ich bin in ein Alter 
gelangt, welches mid) in den Stand febt, Dich Deffer zu 
veritehen al3 ich e8 vorher vermochte, und mehrere Be- 
rührungspunkte mit Dir zu finden, die mir vorher nicht 
fihtbar waren. In Vielem babe ich jebt fehr ähnliche Une 
Ihauungen mit den Deinigen, und wo wir nicht zufammen 
inmpatBifiren, erfenne id mit fo lebhaften Dante, daß Du 
jeldft mir entgegen fommit und liebevoll die Gegeniübe 

29* 
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zu mildern und zu vermitteln ſuchſt, daß ich nun auch 
das Meinige zu thun mich nicht nur verpflichtet, ſondern 
auch ganz natürlich hingezogen fühle. Ich empfinde wahr— 
haft bas Bedürfniß, mich Dir öfter mitzutheilen und id 
babe nur nöthig, der erften Eingebung zu folgen, wenn 
fie mir fommt. Ich bin nach dem Aufenthalt in Ballen 
jtebt fo freudig angeregt und glüdlich geftimmt, dah id 
{don von jelbft viel erpanfiver fein merde ala irgend 
jemals; ich fann es dagegen meiner Natur nad nicht jein 
in der Niedergefchlagenheit und Troftlofigteit, wie id 
diefelben in ber vergangenen Beit Bier zu Gefährtinnen 
Batte. 

Sd will gleich anfangen, Dir von Ballenftedt zu er: 
zählen. Du wirft unterdeffen vielleicht fon von Ifidore 
erfahren haben, daß ich fie nebft Mama noc) dort ange: 
troffen babe. Es war mir eine jehr erwünjchte Begegnung. 
Mama war in der Umgebung der vortreffliden Familien 
v. Herder und Siegsfeld ziemlich verföhnlich gefinnt, denn 
die Nachwirfungen des Vergangenen waren noch nidt er: 
Tofden, und bas alte Mibtrauen gegen den Erfolg und 
die Erwartungen von meiner mufifalijden Laufbahn, 
erhöht Durch meine fchriftftelleriichen Standale, wurzelte 
nod) immer. Lifzt, an den fie vor langer Beit, etwa zu: 
gleich mit Dir, gefdjrieben, hatte ihr nicht antworten können 
und wollen, und war daher jehr erfreut, fie einmal münd- 
lid) jprechen und ihr das Nöthige auseinanbderjegen zu 
fonnen. Er bat fie denn nun nad allen Seiten bin 
einigermaßen beruhigt, wenigften3 fo viel gethan, daß fit 
eine andere, mwirfungsvollere Beruhigung über mich von 
Niemandem fonft erhalten Tann. Schriftlih wäre das 





—+ 453 — 


gar nicht möglich gewefen; Lifzt'3 perjönliche Liebens- 
wiirdigfeit trug das Ihrige dazu bei. Auf fein Bureden 
blieb fie, was fie Anfangs — wohl aus Ökonomie — uns 
abgefchlagen Hatte, noch zum Mufitfeft anwefend, und id 
batte die Befriedigung zu erfahren, daß meine Leiftungen 
und deren Erfolg ihr Freude gemacht haben. Lilzt war 
recht zufrieden mit meinem Spiel im Concert ſowohl als 
bei Hof. Dorthin wurden wir am zweiten Tage (Mittwoch) 
Durch den febr liebengmirdigen und freundlichen Hof: 
marſchall v. Siegsfeld zum Souper eingeladen. Die Ger: 
zogin und ihre Schweiter, die Pringeffin von Holftein, 
welcher ich jchon ein paar Tage vorher in einem mufila- 
liſchen Kaffee bet Frau v. Giegsfeld vorgeftellt worden 
war, benabmen fi febr Liebenswürdig gegen mid. Da 
Lifzt rund abjdlug, etwas vorzufpielen, fo mußte ich nad 
dem Gouper ala offizieller Schüler auftreten und babe 
ungefähr eine Stunde lang Den Leuten vormuficirt, Die 
wirklich febr gefittet und mit lebhaftem Jntereffe zubörten. 
Lifzt lobte febr meine Sicherheit, Ungenirtbeit und Die 
jehr individuelle Färbung meines Vortrags, die ihn über- 
tait Hatte, wie er fagte, und ihm noch eher, al er er: 
wartet habe, eine Selbftändigkeit für mich in Ausficht ge: 
{tellt. Du fannit Dir wohl denfen, daß mid) Diejes Lob 
ehr freudig und zufunftsfroh geftimmt hat. — Mama und 
Sfibore, die ich ziemlich Letdend gefunden Habe, reiften am 
Donnerstag Mittag ab, find die Nacht über in Leipzig 
geblieben und den anderen Tag in München angelangt, 
von wo ed nach einigem Aufenthalt fogleid in das Bad 
gehen follte. Ich Hoffe, der günftige Cindrud, den ihr 
mein Auftreten in Ballenftedt gemacht, wird etwas nad- 
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Haltig fein und den anderen Zweifeln und Mipftimmungen 
ein Gegengewicht geben. Sfiboren Habe ich leider nur 
wenig feben fonnen; ich war außerordentlich beichäftigt als 
Liſzt's Adjutant, d. b. als mufifalifder, denn das Übrige 
Batte Raff, der ein paar Tage vor Lifzt und mir abge: 
gangen war, bereit beiten bejorgt. Das ganze Feft war 
für ein improvifirtes — denn adt Tage vorher fchwantte 
da ganze Unternehmen nod) — ein höchſt glänzendes zu 
nennen. Lifzt bat wahrlich Wunder gewirtt — in drei 
Tagen Proben war Alles im Geleife und die von fo ver: 
fchiedenen Orten Her verjammelten, unter fig fremden 
Mitwirkenden (Chöre und Ordefter zufammen beliefen fid 
wohl auf 300 Rerjonen) fo eingefpielt, als gehörten jie 
alle einem Snititute an; Liſzt's Perjönlichkeit im Divi: 
giren hatte Alles begeiftert und fortgeriffen. Der Zuhörer 
waren freilich nur 800—1000. 

Der Unternehmer, ein Gaftwirth, ein höchſt anftändiger 
und gebildeter Mann, der zwar gänzlich ruinirt, aber dod) 
den gegen Die Mitwirkenden übernommenen Verpflichtungen 
nadgefommen ift, batte fi) bei der ganzen Sache ziemlid 
unpraltifd benommen, und ein paar ungünftige hämiſche 
Beitungsartifel nicht zu rechter Zeit zu entfräften gewußt. 
Cin folder Hatte 3. B. den Stern’fchen Gefangverein, der 
querit feine Mitwirkung felt verfproden batte, abgehalten 
zu fommen. Cinen fchlimmen Streih bat uns aud) der 
alte Schneider in Deſſau gefpielt. Die dortige Kapelle 
hatte ihre Mitwirfung zugeſagt und Schneider fie aud 
öffentlich zur Dispofition geftellt; da er fich aber höchlichſt 
ärgerte, daß man weder das „Weltgericht“ noch dergl. von 
jeiner Compofition zur Aufführung bringen, nod die 
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Direktion zwifchen Liſzt und ibm theilen wollte, jo ließ er 
ji insgeheim von allen Individuen der Kapelle einzeln 
einen Revers unterjchreiben, daß feiner aus Anhänglichkeit 
gegen ihn, ohne fein Mitgehen, fic) bei dem Mufiffeft bee 
theiltgen würde. Nun, es ift denn aud Reiner gefommen. 
Das DOrcheiter beitand aus der Bernburger, Sonbersbauier 
und dem beiten Theile der Weimar’fchen Kapelle; einzelne 
Mufiler aus der Umgegend waren nod) dazu geftofien. 
Die Gefangstrifte Hatten zugeführt: der Bernburger und 
Köthener Singverein und vor Allem der Leipziger Stu 
dentengejangsverein, die Pauliner, die unter Leitung ihres 
Mufikdireftorß Langer, an der Babl 60, alle mit frifden 
Ihönen Stimmen begabt, herübergelommen waren. Robert 
orang aus Halle hatte ebenfalls eine Schaar von 30 Damen 
und Herren mitgebracht; einzelne Berliner und Leipziger 
famen auch herzu. Die Aufführungen gingen vortrefflid von 
ftatten; dag Programm fand ungemeinen Anklang troß feiner 
jehr ausgeprägten Tendenz. Das zweite Concert — ich fende 
Dir hier das Programm — fand erft Nachmittag um 3 Uhr 
ftatt, da der Vormittag zur Probe verwendet werden mußte, 
troß der großen Anftrengung war alles „auf dem Damme“! 
Bon der Berlioz jden Symphonie erlaubte die ſchmal ge- 
mefjene Probenzeit nur die zwei mittleren Säge auszuführen. 
Dagegen wurde nach der Walpurgisnadt noch auf lebhaftes 
Verlangen die Tannhäuferouvertüre wiederholt, die das 
erfte und lebte Glied der Kette bildete. Die Wirkung war 
enorm. Lifzt, der beide Male mit Tuſch und Applaus 
empfangen wurde, erhielt am Schlufje von allen anmefen: 
den Damen deren ganzen Blumenſchmuck zugemorfen. 
Außer meiner Fantafie, die fait am lebbaîteten von 
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allen Goloftiiden applaudirt wurde, Batte ich noch in der 
Orpheusfcene mitzuwirken, die ziemlich bedeutende Harfen- 
parthie auf dem Klaviere wiederzugeben — Fräulein Spohr!, 
eine treffliche, liebenswürdige Künstlerin, Nichte des Kapell- 
meifter3, war unpäßlich geworden — und das Liebesmahl 
der Upoftel zu begleiten, um bem jchwierigen Gefange 
(ohne Begleitung) hier und da eine Stüge für bas June: 
halten des richtigen Tones zu geben. 

Id habe diefes Stück auch mit einftudieren helfen und 
bet Raff's Ouvertüre die große Trommel gejdlagen; über 
das Lebtere babe ich mich fpäter fait geärgert, ala ich hörte, 
daß Meyerbeer einft Cherubini in einer jeiner Opern den: 
felben Dienft ermiefen. 

Wir führten in Blallenitedt] ein Beitere8 Leben; Kroll, 
Raff, Prudner (mein College als Pianift in Lifzt'3 Schule) 
und id) bewohnten alle vier gufammen ein fehönes großes 
Bimmer dicht neben dem Lijgt iden; wir hatten natiirlid 
freien Aufenthalt und auch Die Hinreije frei. Das Meifte 
au unferem Vergnügen haben jedoch Herders und Siegs: 
felb3? beigetragen; fie haben den größten Antheil an allen 
angenehmen Erinnerungen an Ballenjtedt. Sie haben uns 
Diners und Geſellſchaften gegeben und vor Allem eine 
jolche Behaglichkeit verfchafft, daß wir uns dort wie zu 
Haufe fühlten, weil wir’3 wirklich waren. Und für mid 
nod) die fpecielle Genugthuung, daß die in ihrer Liebens— 
würdigfeit einzigen beiden rauen Demokraten und Teuer: 
badjianer find! Frau v. Siegsfeld läßt Dich Herzlid) 


1 Rofalie S., fpdter an den Grafen Gauerma verheirathet. 
2 Frau v. Siegsfeld, Enkelin Herder’s. 
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grüßen. Mir Hat fie den neneften Band von Feuerbad, 
der auf ihrem Biidertifd) fag, zum Andenken verehrt. 

Lifzt mußte leider nod Mtittwod Nacht nah Weimar 
zurüdfehren; jeine Mutter, die ihn befudt Batte, ftürzte 
in feiner Wbwefjenheit auf der Treppe und erlitt einen 
Bruch, der Anfangs gefährlich fchien; jet ift Gewißheit, 
fie in Kurzem geheilt zu feben. — 

Kroll und ich blieben noch drei Tage in Blallenftedt]. Wir 
hatten noch verfprochen, für Nehſe ein Meine’ Privatconcert 
zu arrangiren, was denn am Sonnabend Vormittag vor 
jehr wenig Perfonen ftatt Batte. Nebfe hätte 200 Zuhdrer 
haben können; fein grengenlofed Ungefchid und feine Apathie 
verdarben ihm den möglichen Gewinn. 

Am Donnerstag war nod eine Soirée bei Siegsfelds, 
deren Programm id arrangirt hatte und wo id als Be: 
gleiter der Sänger fungirte, bei denen ich al3 folder außer- 
otbentlid beliebt bin. Freitag machten wir eine Land: 
parthie nad) dem Waldfater und Keſſel — nicht weit von 
der Roßtrappe; Siegsfelds, Gerders, Mildes, Spohrs, Die 
Schreck u. ſ. w. Wir waren vom Wetter begünftigt und 
eg war eine ganz frohe Nachfeier des Feftes. 

Was mich fpeciell noch an B[allenftedt] feffelte, war eine 
kleine Leidenſchaft. Es war mir fo fehr lange nicht paffirt, 
mid) zu verlieben, daß e fchon den Reiz der Neuheit für mich 
hatte und brachte mich in eine Dispofition, die mir, falls fie 
nod etwas nachhält, was möglich ift, in der nächiten Beit 
mufifalijd noch viel nüben fann. Da ich vollfommen mit 
meiner fubjeftiven Neigung mich begnüge, fo braucht Du 
nicht zu fürdhten, daß ich etwa Thorheiten begehen werde. 
Ganz im Gegentheil. 
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Lifzt reift den nüditen Donnerstag nad) Braunjdweig 
zu dem dortigen Mufitfeft, das unter Müller’3 und Litolff's 
Zeitung ftattfindet; ich begleite ihn nicht, trobbem id e 
zur Noth vielleicht erſchwingen könnte. Sch bleibe Bier 
und will mich burd Arbeiten von dem vergangenen Bum: 
meln erholen. 


Sn Dem, was Du mir über den famofen Sontagartitel 
Ichreibft, fühle id febr wohl, mie Du Recht Haft. Nur 
itbertretbjt Du meine Galle, d. h. fiebft fie durch die Brille 
der Vergrößerung an. Stabr, der neulich Lifzt Hier be: 
juchte, fagte mir obngefäbr bas Nämliche; Du fagft e 
freilich, weil Du mich kennſt, richtiger, und giebft mir im 
Grunde mehr Recht noch ala Stahr, der in dem entgelt: 
liden Singen einer Gräfin ein demokratiſches bervorbebens: 
werthes Moment erblidt. 

Nah dem Hildburghaufer Meyer will id mid er 
fundigen. Ich weiß augenblidli nichts von ihm, als 
daß er unter dem Titel: „Deutfche Grofchenbibliothef“ eine 
ziemlich bunt fortirte Blumenlefe deuticher Klaffiter heraus 
giebt, die aber viel Verbreitung findet und ſtark geht. Auf 
Hub und Bisfai freue ich mid) — auch auf die Biographie 
von Heinrid) Biilow 2. 

ft heute mein Styl wieder fo grauenvoll? Ich will 
wirtlid) auf feine Verbefferung Acht haben und bin Dir 


1 Siehe Fußnote ©. 418. 

2 Des Militair-Schriftiteller8, Verfaſſers bon „Geiſt des neuem 
Kriegsſyſtems“ und anderen Schriften, die |. B. das größte Aufjehen 
erregt, doch den Autor in den Kerker gebradjt und feinem Leben ein 
borzeitige8 Ende bereitet haben. Eduard v. Bülow fchrieb feine 
Biographie. 
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dankbar für Deine Mahnung. Einen Label, der fo von 
Herzen fommt und nad dem ftärkften Ausdrude fut, ver: 
trage id ganz gut. 


130. 
An Franz Lifzt. 


Weymar, 4 Juillet 1852. 
Mon trés illustre maitre! 


En vous souhaitant un bon retour à Weymar, où 
vous êtes impatiemment attendu, vu que, même à dé- 
faut de vous y rencontrer, on ressent toujours une si 
grande satisfaction de savoir que vous y êtes, je rem- 
plis ma promesse en vous envoyant pour Schloss à 
Cologne l'article ci-joint sur le Festival de Ballenstedt. 

Vous ne sauriez vous imaginer combien ces quelques 
lignes m'ont coûté de peine; j'ai fait plusieurs essais, 
dont je vous remets le dernier, en même temps le plus 
mauvais, à mon opinion, et malgré cela pas du tout 
le plus acceptable pour la » Rheinische Musikzeitunge. 
Le métier purement Landau n'est pas si facile qu'on 
ne le croit généralement. 

Comme il y a plusieurs jours que j'ai écrit à Brendel, 
il y a tout lieu de croire que vous trouverez votre 
logement prêt à Leipzig et qu'il ne tardera pas à 
vous présenter ses hommages. Quant à Wagner, je 
lui ai écrit aussi une fort longue lettre, sans omettre 
le moindre incident du Festival qui puisse l’interesser. 

Kempe m'a repondu aujourdhui, il fait étudier la 
»Missa solennis« de Beethoven et se flatte de l'espoir 
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que vous daignerez la faire exécuter un jour sous votre 
commandement à Bernburg. 

Ici, il n°y a rien de nouveau. Il paraît qu’on est 
content des recettes que fait M™ Weiss!. Le premier 
jour Nabich a joué deux Solos, le second Ahrens; je 
n’ai entendu aucun des deux. Je vis très isolé en 
ce moment. Raff est le seul que j'aie vu un instant 
comme il rentrait de chez Madame la princesse. Il 
paraissait d’assez bonne humeur. Au bonheur de vous 
revoir. 

Veuillez excuser la hate. 


131. 
Un Franz Kroll. 


Weimar, 22. Juli 1552. 
Liebfter Kroll! 
Wiirdiger Bewohner der Taubenftraße! 

Erwarten Sie um de Himmels willen feinen amüjanten 
Brief von mir! Sie müßten dann entjeblid lange auf 
Spr gewünschtes Packet warten; — fo jedoch wird Sie 
der Ledergeruch jedes Buchftabens die Woblthat, Ahr 
geiftiges Cigenthum wieder zu Händen zu befommen, dop: 
pelt empfinden laſſen. 

Beiten Dank für Ihre Zeilen; Lifgt und die Fürftin 
haben fic) Beide auch an Ihrem prächtigen Humor ergist. 
Desgleichen haben wir ung ſämmtlich über Ihren treffliden 
Artikel im „Echo“ gefreut, der fo beredt und mit fo viel 


1 Madame Weiß aus Wien gab mit ihrer Balletgejellichaft 
Gaftvorftellungen. 
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Wärme gejchrieben ift; es ijt unftreitig Der befte, Der über 
das Ballenftedter Mufiffeft erfchienen. »Je« fpeciell bedanfe 
mir für Ybre fait zu freundlich collegiale Mentionirung 
meiner Erbarmungswürdigfeit. 

Der arme »divino maestro« ift feit vier Tagen an das 
Schlafſopha gefeffelt; ein Nothlauf am Fuße, von mäßi- 
gem Fieber begleitet, gewährt ihm eine periodiſch ebenfo 
nothwendige, als auch von ihm felbft nicht ungern ertragene 
Bwangsrube, in der er von aller produftiven Xhätigkeit 
fern gehalten, nur mit Lefen und der jehr wenig amüfanten 
Converfation jeiner Diefigen Freunde vorlieb zu nehmen 
bat. Hier wären Sie recht am Plage, um feinen fteten 
fiebengwürdigen Humor durd) den Ihrigen anzufrifchen und 
au jtärken! 

Unter den beifolgenden Manufcripten werden Sie wohl 
feine Ihrer „Lieben“ weiter vermiffen. Was da8 von 
Haslinger zu fordernde Honorar anlangt, fo „meint der 
Patriarh“, Sie follten denfelben Maßſtab wie bei Ihren 
ersten Publicationen annehmen; in Erwägung, dab. diefe 
guten Abſatz gefunden, fünnten Sie denfelben fogar fteigern. 
Ihre charmante Polka, die ic) mir einjtudiert babe und 
bier und Da berumipiele, hat mir Senff mit feines Namen? 
unwürdigen, weil gar nicht pifanten, fondern ungeſchlachten 
rinderbratenmäßigen Grobbeiten zurücgegeben; (id iblieb 
bei meiner Riidreife von Ballenftedt die Nacht. in Leipzig). 
Als ih nämlich Ihr Verwundern über fein Stillfdweigen 
auf eine gweimalige Sommation ihm vergegenjtändlichte, 
erwiderte er mit Raff'ſcher Raubeit (— Stabreim —) 
er wilfe nicht, was Sie wollten, Ihr Manufcript fei 
ja gar nicht vollendet und babe auch feinen Titel (111!) — 
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Da er mir das Verlangte eingewidelt zuftellte, fo Batte id 
feine Gelegenheit, ihn der Entitellung von Thatſachen zu 
beichuldigen, und da ich ferner nicht bei Caffe war, fo 
jchob ich mir bas Vergnügen, dem blonden Eftragon eine 
Heine propädeutiihe Logit zu befcheeren, vorläufig für 
nüdite Weihnachten auf. 

In Braunfhweig bin id — nicht gewefen. Tas 
hindert nicht, daß ich nicht vielleicht noch in diefem Jahre 
jene Gegend genießen werdend gedacht werden fünnte Im 
September fommt der Vater von fetnes Bruders Nichten 
mit Diejen auf einige Tage nad Weimar. Yeh war immer 
ein Septembrifeur und werde meiner politijden Neigung 
nicht untreu werden. Cinjtweilen fchreibe id etn Dugend 
überfchwänglicder Lieder — können Sie Sich mid vor 
ftellen? — und correfpondire mit der Harfe. — Pruckner, 
der Lifzt nach Braunschweig begleitete, und Sie Bier dur) 
mich Schüchternft wiedergrüßen läßt, eröffnete mir dieſe erfte 
Einleitung alles Weiteren. Sie feben, id gehe piano zu 
Werke. Meine Schwärmerei fteht übrigen? immer noch in 
ihrer vollften Blithe. — 

ES ift fehr Schön, dab Krüger Ihr Eoncertftüd in 
Berlin vortragen will, um jo fchöner, ala er fonft viel 
Schönes nicht zu Tage fördert. Un dem Tage, wo Ihr 
Brief anfam, waren wir eben dabei, mit Lifzt eine neue 
Sendung Senffichen Verlages, worunter »Chant du matin« 
und ditto »du soire nebit einer Snespolfamagurta von 
Krfüger), in Augenschein zu nehmen. Raff war dabei; e8 
tegnete Sritif. 

Lifzt war höchſt wigig Anfangs; zuletzt wurde er aber 
Dod) verdrießlih, weil er fich ernftlich über Krfüger) zu 
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Ihämen anfing. Golder unter,vob"ider Bavel ift uns 
aber auch lange nicht vorgefommen. Ich tröftete Lift] 
damit, daß Krfüger)’3 frühere Publicationen bei Weitem 
beffer jeien. — Sd habe große Luft, öffentlich zu decretiren, 
daß Kroll und Krüger ausnabmameife feine Alliteration 
bilden. — PVerzeihen Sie diefe fchlechten Wite über Ihren 
jegigen Lodaten, der übrigens bei jeinem Herfommen gewiß 
gute Aufnahme finden wird, wenn aud) Lift] feine Mei- 
nung nicht verhehlen wird. 

Blume hat mir 5 Thr. für Stör von Ihnen zugeftellt, 
Die ich Diefem fofort eingehändigt. Ein ceiner Glückszufall 
vermittelte im Augenblid feiner Abreife — er hat vere 
fproden, bei der Riidreife länger Bier zu bleiben — nod 
unfere flüchtige Begegnung, nachdem er mid und id ihn 
hintereinander verfehlt. Er hat mir Alles mit einer Exact: 
heit ohne Gleichen ausgerichtet, — wie Sie die Ewigfeit 
nod) gejehn, was ich mit lächelndem Sübnefniriden auf: 
nahm, mit ihr von mir geiprocdhen, und wie die Ewigkeit 
mich ſchönſtens grüßen ließe. — In der That, id glaube im 
Augenblid mit chriftlidem Cretinigm an die Cwigfeit. 
Hören Sie: — Milde ift in ein Seebad gereift — vor 
14 Tagen; feine Frau ift hier allein und hat mich aufge- 
fordert, fie während der Beit zu befuchen; ich bin nod nicht 
dort gewejen! Wenn das nicht treue Liebe ift, fo laffe 
man fid) Iufeftenpulver und Terpentin holen u. Î. w. 

Schreiben Sie mir vor Ihrer Abreife noch einmal, 
während Krüger Ihnen was vorfpielt und Ste aus Artig: 
Feit feinen Schlafgelüften nachgeben wollen. 

Sie nennen Sid quatfd) — Quatibior ego! 

Liſzt's Etüden wird er Ihnen nüditens verfprochener- 
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maaßen veruriaden. — Julius Schäffer war ein paar 
Tage hier, wohnte bei Lifzt; id Habe mich recht ſehr mit 
ibm befreundet; es ift ein grunbgeldeuter und grund- 
Bonetter Künftler wie Sie. 
Leben Sie wohl. 
Der Bhrige 
Hans v. Bülow, 
nad) den Grenzboten: betrunfener Edenfteber. 


132. 
An den Dater. 


Weimar, Ende Suli 1852) 
Geliebter Vater! | 

Hergliden Glückwunſch und meinen brüderlichiten Will: 
fomm Dem neuen Weltbürger, der hoffentlich ein ebenjo 
fraftiger Kerl ala Willi zu werden veripridt und dejien 
Griftenz mir aus mancherlei Gründen Vergnügen mat. 
Einmal ala Gewinn eines neuen Gegenstandes für mein 
onfelbaîtes Bruderthum, von dem ich mir, fo viel ich dabei 
zu einer Mittbätigteit berufen fein werde, viel Ehre and 
Freude erwarte, Dann — weil die Welt nun um zwei frei- 
berrlide Demokraten reicher geworden ift. Taufend nod 
einmal! Was fannit Du jebt auf dem Standpuntte, wo 
Du ftehjt, burd Erziehung aus den beiden Buben für 
famofe, in jeder Hinficht ungeheuer nachmärzliche Menfchen- 
finder heranbilden! Es wird für Did auch ein großer 
Genuß fein, unter Deinen Augen Menjchen heranwachfen zu 
jehen, Die in Nicht? von den Sünden der alten Generation 
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zu leiden haben und die, wenn ſie erſt ins öffentliche 
Leben eintreten, alſo in einem Alter, wie jetzt das 
meinige iſt, ſich gemüthlich an den unterdeſſen hoffentlich 
gedeckten Tiſch werden ſetzen können. — Und nun, wenn 
Ihr mir einen recht ordentlichen Gefallen thun wollt — 
auch an Louiſe wende id mich mit dieſer unverſchämt vor: 
lauten Bitte — fo nennt meineiwegen den Ätlishauſer II. 
Heinrich, wie ſeinen Großonkel — obgleich bei der freilich 
gerechten Vorliebe für den illuſtren Namen man riskirt, 
für einen Nachtreter der Familie Reuß gehalten zu werden, 
— aber im Übrigen, wenn Ihr ihm noch ein paar andre 
Namen zuertheilt, ſo heißt ihn — mir zu Liebe — Richard. 
Richard von Bülow klingt ſehr gut und faſt Berühmtheit 
provocirend, iſt auch wohl noch nicht dageweſen, und — 
doch ich ergebe mich im Voraus ohne weitere Anſprüche 
in Eure desfallſige Entſcheidung. 

Daß ich ſo lange mit Schreiben gezögert und Dir noch 
nicht für Deine gütige Geldſendung neben dem, was mich 
nod) weit mehr: gefreut bat, fo liebenswürdigen und er: 
heiternden Brief gebanft babe, hat feinen Grund in einer 
fange anhaltenden heftigen Migräne, die id mir enblid) 
jo ziemlich vom Salle, ibeffer: vom Ropfe gejchafft babe. 
Seit meiner Rüdfehr von Ballenftedt bin ich Hier ziemlich 
fleißig gemefen. Da es ftarf auf die Reifezeit zugeht, fo 
ift es auch febr nöthig, daß ich tüchtig Klavier fpiele. 
Das thue id nun auch und zwar nidt nad) Stunden, 
jondern nad) Hemden — in den heißen Tagen. Es wird 
mir fo warm Dabei, daß ich in den Vormittagen, wo id 
mid) an Den Riavierfeffel banne, mehrmals die Wäjche 
wedjeln muß. Sebt habe ich das Beethoven’iche Es dur- 


Sans v. Bülow, Briefe. I. 30 
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Concert bei Lifgt gefpielt, eine der ſchwierigſten Aufgaben 
und Brüfungen für einen Pianiften, und bringe e8 ziemlid 
mannbaît heraus. Mehrere Liſzt'ſche Fantafieen, natürlid 
nur Die neueren und jchwierigeren, darunter Die über den 
unvermeidlichen Propheten, welche jedoch ganz bejonbders 
zu den in Wien zu verfolgenden Hweden dienlich find, 
werden nun jebt gehörig von mir burgepautt. Id hoffe 
den Beweis zu liefern, daß, wenn auch Lifzt felbft als 
ausübender Künftler ebenfo unerreihbar ala unnadabmlid 
Daftebt, doch mehrere feiner und zwar der bedeutenderen 
Compofitionen aud) von Anderen mit Wirkung und indi: 
viduell vorgetragen werden Tünnen. 

Sch babe Dir bereits in meinem lebten Briefe eine Un: 
deutung über meine gegenwärtige lyriſche Stimmung gemadt; 
id muß nur nod) Hinzufügen, daß fie glücklicherweiſe nidt 
bios Stimmung ift, fondern produftiver Natur; ich bin jest 
dabei, ein Dugend Lieder zu fchreiben (Texte von Heine. 
Sternau, Petöfy — in der Überfegung von Sgarvady und 
Morig Hartmann), von denen acht bereits fertig liegen. 
Lifzt intereffirt fi) lebhaft dafür, feine Kritik ift mir 
außerordentlich förderlich, er fühlt jede Intention fogleid 
heraus und weiß dann nicht blos die etwaigen Wider: 
iprüche von Gebdanfe und Gorm aufzudeden, fondern aud) 
bas einfachfte und günftigfte Verföhnungs- und Heilmittel 
an Die Hand zu geben. Dazu fommt, daß er zu Beob- 
adtung von Einfachheit und Klarheit der Klavierbegleitung 
der befte und einbringlidite Rathgeber — durch eigne 
Erfahrung — geworden ift, er, der früher gerade im Ent: 
gegengefebten bas Bedeutendfte geleiftet. Sein Urtbeil über 
meine Lieder war, daß er fie „ſehr ſchön, febr innerlid, 
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fein empfunden und von einer jehr eigenthümlichen, indi: 
vibuellen Färbung“ fand, ein Urtheil, Das mich im Stillen 
mehr freut, als irgend ein noch fo verbreitete Zeitungs- 
fob. Namentlich) gewährt e3 mir viel Beruhigung und 
Trojt, daß er mir Individualität zugefteht, da nad meiner 
Theorie, namentlich in der unit, nur die als folde (eo 
ipso) hervortretende Individualität Berechtigung zur Cri: 
ftenz, vejp. zum künſtleriſchen Schaffen hat. — Neben den ' 
Liedern {fizzire ich bereit? meine Ouvertüre zu , Romeo und 
Julie" (darüber — d. h. über den mir von Rlichard) Wagner] 
jehr berichtigten Plan — mein erfter war zu philofophijch- 
abjtraft, erflärungsbedürftig — nächſtens einmal) und 
fanımle Material zu einem großen Rlaviertrio. Zwei Con: 
certparaphrajen über Stüde aus Lohengrin und Tannhäufer 
babe ich ebenfall3 in Urbett (auf Liſzt's Vermittlung wird 
fie Hartel in Leipzig druden) und ala wenig angreifenbe 
Nebenbeichäftigung das Arrangement des Klavierauszuges 
der Gluck'ſchen Bphigenia in Aulis nad Wagner’3 Be- 
arbeitung. Hätte er nichts weiter gearbeitet als dieſes, in 
mehr als einer Hinficht ſchöne, Werf, fo wäre er dod 
Ihon der büditen Verehrung würdig. Das „Wie“ Diejer 
Bearbeitung bei detaillirter Cinficht der Partitur fennen 
und fchägen zu lernen, ift eins und ein hoher Genuß. 
Wagner bat jo wenig dabei die Pietät gegen den großen 
Meijter verlegt, daß er im Gegentheil die edelfte, pofitiwjte 
Probe davon hierdurch abgelegt bat. Freilich das alte 
»Quod licet Iovi, non licet bovi« bleibt darum nicht 
minder gültig. — Ich dente mich fpäter (in einigen Luftren, 
nicht früher) in gleicher Weife an den Orpheus zu machen, 
ber der ,,Uufladirung“ ebenfalls bebürftig tft, {ol man 
30* 
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ihn nicht für die Menge ungenießbar, und felbft für Privi. 
legirte nur bier und da Biftorijchen Genuß bietend, werden 
faffen. — Mein Klavierauszug wird in einem guten, Träftig 
einfachen Styl gehalten — vielleicht mujterhaft als folder 
werden. Freilich wenn mir fo eine leichte Aufgabe aud 
nicht ganz befonder3 gelänge, müßte ich wohl an mir ver: 
zweifeln. Ob ich mit all dem Genannten bis vor Wien 
* zu Ende komme, weiß ich übrigens nidt. 

Deinen Artifel über die preußischen Verhältnifje möchte 
ich gern leſen. Bon politifchen Zeitungen lefe id kaum 
ein einziges Blatt, D. i. die Kreuzipinne — verftebt fid, 
daß ich dem Kladderadatich den Vorzug gebe. 

Dak Du Stahr's Anficht über den famofen Gontag: 
Artifel — id bin dadurch bid über den Continent hinaus 
berühmt geworden, wie mir Yoadim, der von feiner Lon: 
Doner Reife fürzlich zu meiner großen Freude zurückgekehrt 
ift, erzählt — bourgeoishaft findeft, ift mir febr angenehm. 
Diejenige Demokratie, welche einen ungeheuren Fortſchritt 
ihrer Ideen in den Cifenbahnen, in den Eroberungen der 
Induftrie, der Vervollfommnung aller möglichen fanitàts: 
polizeilichen Anftalten u. |. w. erblidt und fich mit bürger- 
licher Zufriedenheit über Das Verſchwinden oder vielmehr da? 
Applaniren gewiffer äußerlicher Rangftufen u. dgl. findlid 
freut, fann mir geftoblen werden. Es ift Das nur Die freilich) 
im guten Wortfinne mobernite Phafe des Liberalismus. 

Über den „armen Mann von Tfodenburg]“ bat neulid 
auch das Feuilleton der N. preuß. Beitung eine febr gin: 
ftige Kritit gebradt. Wigand muß zufrieden fein mit dem 
Erfolg. Sollte thn das nicht zu neuen Contratten mit Dir 
ermuthigen ? 
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Student G. A. Gorge, Theolog bis dato, von 
Michaelis an Überläufer zur Medicin, hat mir ein Gefud) 
um Berüdfichtigung bei Vergebung der Conviftftellen ein: 
gefchidt von Michaelis 52 big wie lange e8 möglich fei. 
ES ift ein, wie mir von Glaubwiirdigen verfichert wird, 
begabter Menſch und febr unbemittelt. Da jein Bruder 
bei den Maiereigniffen compromittirt ift, fo ift ihm der 
Weg zur Regierung verfdlofjen. Wenn ihm Hoffnung 
gemacht würde, will er die Beugniffe fenden. Get fo gut, 
mich wifjen zu laffen, ob Du benannten Sorge jorgenfret 
machen fannit und willft. 

Nun zur Beantwortung einiger Kleiner Fragen. Robert 
Stanz ift der bedeutendfte jebt Lebende mufitaltide Lyriker, 
jeinem Charakter nah Mufifbireftor und Organift in Halle, 
eine liebenswürdige, ftille, einfache Natur, dod voll Geift 
und Eigenthümlichkeit, Freund von Lifzt. 

So fehr mich Dein Vorjdlag, ung in München zu 
treffen, anzieht, jo geht e3 doch eigentlich in diefem Mugen: 
blide nicht gut. Ich kann mich faum aus meinen jegigen 
Arbeiten losſsreißen und die Reife koſtet Doch immer ein 
gehiriges Geld. Die mir von Dir überfandte Summe 
babe id zum Theil zur Bezahlung von Schulden ver: 
wendet, in denen ich tief drin fige, obgleich ich feit einiger 
Beit bedeutend zu dfonomifiren beginne. Dit e3 denn nicht 
möglich, daß wir uns vor meiner Reife nach Wien, Ende 
diefes Jahres wo treffen? Oder ift e8 Dir nicht möglich, 
nad Weimar zu fommen? Das Läuft ja auf dasfelbe 
hinaus. Vielleicht muß ich in einigen Wochen auf einen 
Tag nad Caffel, wegen de3 wabhrideinliden Verlags 
meiner Lieder. 
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Louifen und Willi meine Grüße, bem Neugebornen ein 
Vivat! Leb’ wohl, beiter Vater, id muB zu meinem Lehrer: 
amte etlen und daher fchließen. 


133. 
An die Schwelter. 


Weimar, 8. Yuguft 1852. 
Liebe, gute Schwefter! 


Es ift febr wenig Plak mehr in dem Convert meine 
Briefes an Mama; daher genügt e8 nicht blog, dak id 
mich Hein made, wie Du fiehft, id) muß mid auch fur 
faffen. Ich wollte, das Lebtere würde mir jchwerer, dann 
wäre mir der Kopf nicht fo wiift und fo freublos, leidlos, 
gedanfenlos. Kine anhaltende Migräne plagt mid feit 
lange und das PVielerlei-Arbeiten greift mich fo an, dak 
ich ftellenweije ebenfo geiftreich zu fein gedacht werden 
dürfte, al mein zweiter Stiefbruder. Dein Brief bat mid 
jehr gefreut; wenn Du nur aud) Deine Kur fo vernünftig 
gebraucht haft, ala Du Did im Übrigen fchriftlidy äußerft. 
Nad der Schweiz veripreche id Dir gewiß öfter zu fchreiben. 
Mama werde id) nun wohl bald perjönlich hier begrüßen; 
dDiefe Ausſicht bat mich nacjläffiger im Schreiben gemadt, 
alg ich nicht blos gefollt, fondern auc) wirklich gewollt 
batte. Die Tragheit ift eine. große Kraft; fade, daß fie 
mit Bewegung eben nicht vereinbar ift, das würde nod) 
beffer ziehen als Dampf. Mama wird Dir wohl au? 
meinem Briefe Manches mittheilen; Du haft feinen Begriff, 
wie gräßlich es ijt, zweimal dafjelbe jagen zu müſſen, 
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zudem, wenn man über einen ſo langweiligen Gegenſtand 
Mittheilungen macht, als dem Menſchen von heute der 
Menſch von geſtern nothwendig vorkommt. So iſt's auch 
mit Tagebüchern: entweder es iſt Komödie oder verdirbt 
einem alle Erinnerung, nimmt dieſer all den Reiz des 
Fragmentariſchen und Succeſſiven — oder um mi Grimm’: 
{cher und für Did, mie überhaupt, muſterhafter auszu— 
drüden, Des Liidenbaften und allmilig fich zum zweiten 
Bewußtſein Entwidelnden. — Das Bollhaus in Deinem 
Briefe war fo gejdrieben, daß man es Bitte für Tollbau3 
lejen fonnen, und diefe Verwechslung muß mir jest beim 
Schreiben vorgejchwebt haben. 

Geftern bat mir die Fiirftin längſt verfprodene Bifiten- 
farten zum Gefchent gemacht; felbige find außerordentlich 
fein und elegant, wie Du Dir denfen fannit, theils fran: 
zöſiſch, theils Deutsch; ich finde, Daf ich auf den Karten 
leider viel befjer ausfehe alg im Spiegel. — Es wird Did 
ferner für mich freuen, daß Soadim von London und 
Paris zurückgekehrt ift; er bat große Erfolge gehabt, Leider 
aber wenig Geld gemacht; vielleicht begleite ich ihn das 
nächte Deal, D. 5. wenn id in Wien, Pefth, Prag u. |. w. 
dazu ermuntert worden bin. Er bat mir 100 Stüd Couverts 
mit »B< mitgebradjt; würit Du bier, jo theilten wir; fie 
find febr hübſch. — Die Engländerinnen lobten Deine 
englijde Uusfprade jehr und Haft Du ihnen fonft aud 
jeher gefallen; freilich gebft Du fo viel mit diefer Nation 
um, daB Du das auch verfteben mußt. C3 bat fie febr 
gerithrt, daß Du zu Mama gefagt: laß doch den armen 
Kerl nach Braunschweig geben. Nah Braunfchweig ift 
Liſzt mit Prudner gegangen, id — hatte weder Luft nod 
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Beit, und Litolff, der mir dreimal nicht geantwortet Bat, 
wollte id) auch nicht querft bejuchen. 

Du bift wohl fehr erfreut, daß Du mich mit etwas 
aufziehen und neden kannſt? Nun, id will Dir den Spas 
laffen. Im October, wenn Spohr’3 Fauſt gegeben wird, 
fommen die Richten auch hierher und da werde ich ihnen 
nod viel ärger die Cour machen. 

In Ballenftedt find Kroll und ich noch bia Ende der 
Woche, bis Sonntag geblieben. Sonnabend früh fand 
nod Die projectirte Matinée ftatt. Der Pofaunift Rabid 
blies, Kroll und die Spobr fpielten je zweimal und zum 
Schluſſe aud noch id, die Lucreziafantafie von Lift. — 
Wenn die Brojdiire von Kempe über das Mufikfeit er 
Icheint, {djide ih Dir ein Exemplar. | 


Da über das nun kommende arbeits und anregungsreice 
Halbjahr in Weimar verhältnismäßig nur fpdrlide Mit 
theilungen von Bülow felbit vorliegen, jo mögen einzelne 
Stellen aus feiner Mutter Briefen den innern und äußern 
Verlauf diefer Beit veranfdauliden helfen. 


Auszüge aus Briefen Franzisfa v. Bülow's an ihre 


Tochter. 
25. Auguft 1852. 


— — — — — „gehn Uhr Abends fam ich in Leipzig 
an und fuhr den andern Mittag nah Weimar, wo id im 
Hôtel de Russie abftieg und Hans bald fam; er fab übel 
aus, hat fic) aber jebt fon mehr erholt und tft munter. 
Die Seidler hat mich mit vieler Liebe aufgenommen; es ift 
äußerjt behaglich bei thr und eg fommen Menſchen (Männer) 
hin, mit denen man ein gutes Gefprid führen fann. Lit 
fam gleich den andern Tag, mid) mit wahrer Herzlichkeit 
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au begrüßen und im Namen der Fürſtin für den Abend ein- 
zuladen; er fdidte ben Wagen und ließ mich aud wieder 
nad Haus fahren. Die Fiirftin fand ich viel liebenswürdiger 
und beffer ausfebend als früher; Prinzeß Marie ift reizend 
und würde Dir fehr gefallen, fin und kindlich anmutbig. 
— — — — Drei Herren der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
waren außer Hans und Miß Anderjon, englifde Gouvernante 
der Prinzeh Marie, nur noch gegenwärtig, die Converfation 
die feinste, elegantefte (und doch fait nur über ernite wiffen- 
Ihaftliche Dinge), die ich je erlebt, der feinfte Parifer Salon: 
ton. Man foupirte am Theetiſch; das Serviren — jo 
geraufdlos — unterbrad) in Nichts das Gefprad. Wenn 
man Lifzt nicht in feinem Haufe, der Süritin gegenüber fieht, 
fennt man ihn nod) nicht; es läßt fic) nicht befchreiben. Ich 
habe eine meublirte Wohnung unweit des Theater3 bei fehr 
freundliden, angenehmen Leuten gefunden, Simmer und 
Rabinet, die Ausficht in einen Garten; Gang wird ein Piano 
beforgen, damit er mit feinen Freunden bei mir muficiren 
fann; e3 fcheint ifm doch Lieb zu fein, dab ich Hier bin. 
— — — — — Geftern, als id Hand erwartete, trat ftatt 
beffen Lifzt Herein; er blieb über eine Stunde figen und 
plauderte jehr vertraulich, droht mir, fehr oft zu kommen.“ 


3. September. 


„sh will Dir nun von hier erzählen, zuerit von Hans, 
ber recht gut und Tiebenswürdig ijt, und obwohl id) Grund 
genug babe, mir ſowohl über feine getitige Richtung als feine 
äußere Bufunft Sorge zu maden, fo erfenne ich doch mit 
Dank in ihm — neben Geift und Talent — viel Edles und 
Schönes, von dem ich hoffe, e3 werde endlich den Sieg da: 
von tragen. Sd Sehe ihn täglich mebrmals — — — genire 
thn gar nicht, und hoffe, es ift ihm bebaglid, Hier eine Art 
von Heimath bei mir zu haben. Liſzt und Raff fommen oft 
heran; die Seidler ijt febr gut und lieb für mid, fie bat 
ſchöne Mappen mit Kunſtſchätzen; das giebt immer ein unter- 
haltendes, lebrreides Gefprid; zu Lilzt kommt fait tiglio 
ettva8 Neues von Fremden aller Art, oder mufifalifde und 
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literarifde Neuigkeiten. Madame Lifzt ift bier, noch immer 
nicht hergeftellt — id babe fie erft einmal befucht und fie 
hat mir viel von ihrem Sohn als Rind und jungem Mann 
erzählt. Bor einigen Tagen war die Fiirftin mit der Tochter 
bei mir, Lebtere ganz reizend, dad lieblide Köpfchen fab aus 
einem bellblauen Rrepphut mie eine Wunderblume aus dem 
Kelch hervor — ih fonnte fie nicht genug anfehen. — — 
— — @eftern follte ein Conzert in Erfurt fein, Joachim 
und Hand waren eingeladen zu fpielen; es mußte aber ab: 
gejagt werden, weil wegen des Thronfolgerd Hofconzert war; 
nun ijt es heute. Lifzt ift mit den jungen Leuten {don um 
7 Uhr fort, ich fahre um 1 Uhr und nehme Sraulein Soeft, 
Schülerin von Hang, mit. — — — — — 


5. September. 


„Wir famen um 2 Uhr nad Erfurt, ich etablirte in Lifzt'3 
Speifefaal einen Kaffeetiih, wo ich mit Fräulein Soeft und 
Sacred, einem intereffanten und Mugen Ruffen, fab, während 
die andern afen; nad Tiſch hatten wir intereffante mufifa: 
lifde Gefpride und famen erft fpat dazu die Stadt zu be 
jehen. — — — — — Dann ging es in's Congert, Lilzt 
führte mich in eine hübfche PBrofceniumsloge, wo bald dieler, 
bald jener bon ben Herren herein fam. Hand fpielte die 
große Beethoven {de Sonate mit Joachim auswendig, beide 
ganz wundervoll; jo geiftreich in der Auffaffung, mit einer 
Ubereinftimmung und Vollendung der Ausführung, wie man 
jie nicht leicht finden wird, — — — — Goadim ijt ein 
äußerft angenehmer Menſch von Liebenswürdigem Wefen — 
— — — — er hat Hans febr lieb — überhaupt hat Hani 
ed eigentlich gut. Lifzt behandelt ihn mit einer väterlichen 
Liebe und die Andern, neben der Achtung vor feinem Talent 
und Renntniffen, mit perfonlider Zuneigung.“ 


Frau v. Bülom fdeint Weimar auf 14 Tage verlafjen 
zu haben und fährt nad ihrer Rüdfebr fort: 
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Weimar. [Ohne Datum.] 


„Han war fehr heiter und angeregt — er blieb bis 8 Uhr 
bei mir und erzählte mir ungefähr, daß er jebr verliebt fei 
— in wen? in Bettina ivon Arnim] und ihre Töchter, von 
denen er feit 14 Tagen ungertrennlich ijt. Armgart befonders 
hat einen großen und wie ich glaube febr guten Einfluß auf 
Hans, er intereffirt fie febr; fie befchäftigt fim fait ausſchließ⸗ 
lid) mit ihm; id freue mich fehr, daß er dafür empfinglid 
ift, denn es ift nicht? beffer für junge Leute al3 der Umgang 
mit ausgezeichneten Frauen. Er brachte mir gleich ded andern 
Tages Bettina, die ich nie gefeben hatte; fie war fehr liebens- 
würdig für mid.“ 


Später. 


„Arnims find alle Drei fehr merkwürdig — voll Originalität, 
Geift und Talent, fo natürlid und einfach bei der Blithe, 
dem Duft Höchfter Bildung und guter Manieren. — — — — 
Geftern fpielte Hans ihnen ein Trio; fie laffen ihn und die 
andern jungen Leute, Soadim, Cornelius (Neffen des Malers), 
der bei Hans wohnt, u. ſ. w. wenig von fic); dod ijt Hans 
die Hauptperjon. — — — — — Es ift Hier bet Allem, was 
mit Lifzt zufammenhängt, ein foldjes Treiben, eine wahre 
Hege; außer den erften Abend habe id Hana nod nicht ruhig 
gefprodjen. Ich fürchte nur, es tft fehr anftrengend für ihn. 
Arnims gehen nun bald fort — — — — — id habe fein 
eigentlide3 VerbaltniB zu ihnen, aber fie find mir jehr 
intereffante Bilder gu meiner innern Gallerie.” 


Anfang Oftober. 


„Arnims find nod immer Bier. Ich bin fehr intim mit 
Bettina geworden, die jagt, daß jie mich fiebt; neulid war 
fie ben einen halben Tag bei mir und ich die andere Hälfte 
bet ihr; wir gehen fpazieren, hören Quartett bei Joacim, 
hatten eine Soirée bei Lifzt; e3 ift angenehm, aber dad Leben 
dod) febr décousu. — — — — — Für Hans wiinfde id 
jebr, daß Arnims entweder in Aube Bier bleiben, oder fort: 
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gehen — er fommt nicht dazu, etwas Ordentliches zu thun. 
— — — — — Seht ift der junge Grimm Hier, Flug und 
febr berlinifch, ziemlich mit Arnim3 aufgewadfen, mit denen 
er ſich Allen dust; er hatte Dein Pafet an Guftchen! auf: 
gemacht und fic) zuerit in die Wolfe gebilllt, die Alle febr 
Ihön und apart gefunden. — — — — — 


20. Ditober. 


„Irgend eine Lebensaufgabe recht {bin und zwedmäßig 
zu löſen, ijt immer intereffant, welches aud der Gegenitand 
fei, und fördert ung immer innerlih. Sid felbft, feine Seele 
{chin und würdig zu entwideln, tft die höchſte Aufgabe, und 
dazu miiffen uns alle Verhältniſſe als Mittel dienen. Go 
nur ijt das Leben zu verjtehen, und es ift der edelfte Egois— 
mus, diefen Zweck immer feft vor Augen zu halten. Dak man 
Andern wohlthut, ergiebt fi daraus von felbjt, während man 
ohne dem mit purer Gelbitaufopferung fait immer feinen 
Bwed verfehlt. — — — — — Wher id will Dir nidt 
vorpredigen, fondern Îieber Arnim3 ein wenig befdhretben. 
Bettina ift eine Heine, nicht bide, aber eher ftarte Frau: 
fräftig, lebendig in ihrem ganzen Wefen, ihre mobile Phyſio— 
gnomie angujehen ijt mir immer ein Vergnügen; fie ftebt oft 
Ihön aus, von Geift und Poefie durchleuchtet und fpricht cit 
jo fon, daß es mir leid thut, ihre Worte nicht aufjchreiben 
zu können; zumeilen ift fie fehr übermüthig, bann wohl aud 
einmal abgefpannt und traurig. Ym Aeufern ijt fie durchaus 
nicht wie man fie oft fchilderte, fondern immer äußerft an: 
ftändig, ordentlich und reinlich gefleidet. Armgart ift kaum 
in meiner Größe, fiebt aber nicht Hein aus, dad Geſicht ift 
febr fin, ein ariftokratifches Profil, das ich mir immer 
gern auf Münzen gefchnitten denke, fchöne Hände und Füße. 
Elegante moderne Toilette, forgfältig, aber nicht gepußt; ihr 
Betragen vollitändige Freiheit, überall zu Haufe, bei Hoje 
wie im Häußlichen, durch nichts genirt; nicht ohne unjchuldige 
Rofetterie im beiten Sinne; ein Schönes Talent zum Urabesten: 


1 Grimm’s Schweſter, mit Iſidore b. Bülow befreundet. 
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zeichnen, geiftreich, lebendig, vielmehr durch Leben und Um: 
gang als durch Lernen gebildet; eine reizende, glodenreine 
Stimme; fo biegjam und lieblid) und unerjddpflid in Liedern, 
die fie auswendig, entweder ohne Begleitung fingt, oder Hand 
ihr gleibfalla aus dem Stegreif accompagnirt. 

Gifela, groß und ſchlank wie eine Tanne, aber eine jo 
weiche Geftalt, daß fie nicht fo groß erfcheint, eine ſchöne, 
nicht zu Hohe, reine Stirn, von der dad ſchwarze Haar a la 
chinoise zurüdgefämmt ift, dunkle Mugen, die dichter alè ge: 
wöhnlich zufammen ftehen, eine etwas zu große Nafe, aber 
im Ganzen doch fo reine Züge, reiner Teint, edelgeformter 
Mund, dag man fie immer gern anfieht, febr ſchöne geiftige, 
weiße Lange Hände; ihr Betragen febr mädcdhenhaft, be 
fdeiben, Ieife, freundlid und dod fieht man, daß ba ein 
ungewöhnlicher Geift immer im Innern thatig ift; wad fie 
ipricht, einfad aber doch aus der Tiefe der Seele; fie erzählt 
jebr anmuthig.“ 


21. Dftober. 


„Bir machen mit Arnims alle Tage Spaziergänge, da 
da3 Wetter fo hell und ſchön ijt; dann fommen mir erit 
im Monbidein zurüd. Vorgeſtern waren wir in Liefurth, 
bas ich fo liebe. Der Großherzog, dem Armgart den Tag 
vorher gejagt, daB fie wohl Hingehen würde, Batte hinge- 
fdidt und Heizen laffen. Armgart fegte fih an ein altes 
Spinett und fang das fchöne Lied von Clemens Brentano: 
„Gehör' der Welt nicht an, fonft ift'3 um Dich gethan“ u. .m. 
— — — — der Seimmweg im Mondfchein war reizend, 
burd den Heinen Wald, der fo viel Laub Bat — meift nod 
grün — e3 war wie lauter Calame’3. Tie Abende find 
wir immer bis Mitternacht bet Arnim3, wo Hans und Joachim 
ipielen, die Mädchen fingen, was intereffante Gefprade nicht 
ausfhließt. Grimm ift febr amiifant, Bettina ganz einzig; 
jie fommt alle Morgen gu mir, geftern Holte fie mich früh 
10 Uhr ab, wir gingen im Par und lange im Goethijchen 
Garten fpazieren. — — — — — 
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2. November. 


„Geſtern früh find Arnims endlich abgereiſt, wir Batten 
uns Alle ſehr eingelebt und es wäre ſehr betrübend geweſen, 
hätten ſie nicht beſtimmt verſprochen, den 19. wieder hier 
zu ſein. Ich war alle Abend dort, die Mädchen nannten 
mich „unſere andere Mutter“ und es war eben fo behaglich 


als intereffant. — — — — — Indeß darfit Du Dir das 
Alles hod) nicht vollfommen voritellen, denn ich babe aud 
traurige Stunden. — — — — — Sonft babe ich jest 


faft Niemand gefehen. Heute mar die Fürjtin Wittgenftein eine 
Stunde bei mir; id erwarte eben Hans, der bet mir arbeiten Will. 
— — — — — Ich Iefe Schleiden's „Die Pflanze und ihr 
Leben”, was id doch fehr intereflant und geiftreich finde, 
viele Sournale und Zeitungen, muß nun aber anfangen etwas 
Ordentliches zu treiben, fonft halte id e3 Hier nicht aus.“ 


Mitte November. 


„Geſtern Mittag bei Lifzt mar es hübſch, die Einrichtung 
ift febr ſchön, einfach fürftlih. Das Speifezimmer mattgelb 
und braunroth; Ameublement, Gardinen, Portiéren: rother 
Sammt; über den breiten Simfen der hohen Thüren das 
magnifique Silbergefdirr, enorme Terrinen und Schüfleln. 
Der Kleine Salon ift dunkelblau, äußerft geihmadvoll und 
bebaglid; wir fafen nad Tijd) nod) lange am Ramin, weil 
Lifzt Hans fortgefchleppt Batte. Ueber dem Sopha hängt 
ein Bild von Ary Scheffer, „die drei Weifen”, der mittelfte ift 
Lifzt'3 Portrait, wundervoll gemalt, mit der ganzen Meifter: 
{daft der neueren Technik, prachtvoll, und doch fo ungeheuer 
modern in der Intention und im Styl.” 


[? November.] 


„Hang ift wohl, fieht aber elend aud; er ijt fehr fleikig, 
aber in beitändiger Aufregung; er würde fehr viel Ieiften, 
aber leider widmet er feine meifte Beit der Verherrlichung 
Wagner's, er ift fanatifirt und opfert fic) gänzlich auf, fekt 
fi und alle feine Zwecke Hintenan deßhalb.“ 
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25. November. 


„Hang war die Woche, oder zehn Tage vielmehr von Berlioz 
Anmejenheit, in einer Hebe; Proben, Beforgungen, die honneurs 
mit und für Lifzt an die Fremden, und dazu das Artifel- 
ihreiben über Berlioz, feine Naht vor 3 Uhr zu Bett! 
Geftern war ihm ziemlich jämmerlih zu Muthe.“ 


5. Dezember. 


— — — — „Heute vor acht Tagen waren wir Alle in 
Sena, d.h. Arnims und die Ntufifer, die dort im Conzert 
fpielten, Hana auch ein Trio von Mtendelsfohn ganz wunder: 
voll. Wir fuhren, in zwei Wagen vertheilt, gegen 2 Uhr fort. 
Um 4 Uhr dort, fahen wir uns nad) Stadt und Gegend um, 
tranfen Kaffee; dann wurden wir von der Concertbireftion 
feierlich im Wagen abgeholt (wir vier Damen), und auf Ehren- 
plage ganz vorn geführt; ebenfo guriidgebradt. Ganz Nena 
war en émoi, weil e3 verlautet Hatte, Bettina fei ba. Das 
Concert, nur von den Unfrigen, war fehr ſchön und wurde 
mit großem Beifall aufgenommen. Als wir in unfere Zimmer 
zurüdfehrten, fanden wir eine gededte Tafel, die Herren von 
Sena liegen um die Erlaubniß bitten hereinzufommen, es 
wurde foupirt und converlirt. Wir ftanden bald auf und 
fuhren zu feds, mit Joachim und Hans, in der berrlidften 
Vollmondnacht, langfam, da der Kutjcher fchlief, zu Haufe, 
aber die Beit wurde uns nicht lang. Bettina und Gifel 
waren überftrömend von Geift und naivfter Liebenstviirdigleit, 
in high spirits! Es war eine febr gelungene Parthie.“ 


18. Dezember. 


— — — — — Übrigens lebe ich ſo fort wie bisher, 
täglich mit Arnims, oft mit ihnen bei Liſzt, viel Muſik, faſt 
immer lebendige Geſpräche, und wenn ich Bettinens luſtiges 
Geſicht voll Geiſt und Leben, das ausdrückt, was ihre Briefe 
in Worten ſagen — anſehe, werde ich heiterer. Luft, geiſt— 
reicher Scherz, Fülle von den wunderlichſten Einfällen, ſo iſt 
dieſe Frau faſt immer, ſelten abgeſpannt oder traurig und 
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Lebteres mehr um allgemeiner Buftinde willen als eigener. 
Sie Hat ein iwoblwollenbes allgemeines Ynterefle an der 
Menfchheit, aber durchaus nicht fubjettiv. Hans babe id 
jebt woh! gejehen, aber fait gar nicht gefproden; er tft viel 
beichäftigt, der fleinen, oder vielmehr großen, Prinzeß Marie 
fpanifche Stunden, dann feine Mtufifftunden zu geben, viel 
mit Lifzt arbeiten u. f. tv. 

— — — — Geftern hatten wir mit Lifzt3 eine Soiree 
bei ben Engländerinnen. LVorgeftern jahen wir den Neger ra 
Aldridge »Otello« fpielen. Er hat gewiß ein großes Talent und 
Die wilde Leidenſchaft, oder vielmehr die Letbenfhaft des Wilden 
im »Otello« bringt er vielleicht erft recht zur Anſchauung; and 
bat er fehr fchöne und doch natiirlide Stellungen; die Paufen, 
die er macht und in denen er auf'3 Bewundernswürdigſte die 
Übergänge und Steigerungen des Gebanfen3 und der Leiden: 
fait vergegenitändlicht, find vortrefflid, aber bei alle dem 
hat das febr Start an's Thierifche ftreifende Gebrüll für mid 
mehr Widerwärtiges als Erhabenes, und ich fehnte mid nad 
dem Ende. Seine englijde Gefellichaft tft tolerably bad. 
Bulebt gab er nod fomijd fein follende Scenen- eines 
armen Neger3 aus dem jebt vielgelefenen Negerbuche » Uncle 
Tom’s Cabine, die mir aber traurig waren, denn dad Mit: 
{eid mit Ddiefer Menfchenrace und bas Grauen vor diefem 
Übergange vom Affen zum Menfchen laffen Einen nicht zum 
Laden kommen, — dann trank man bei mir Thee und Hans 
jpielte etma3 Beruhigendes. Das Wetter ift noch immer mild, 
id bin alle Tage fpazieren gegangen, zumeilen mit Gifel, 
oft aber auch allein. Der Park und die Umgegend ift aud 
jest nod hübſch, die fablen Baumgruppen Haben nichts 
Trauriges, überhaupt habe ich eine fo ruhige Sympathie mit 
der Natur, einen fanften Bug zu ihr, daß mir im Freien 
immer beffer zu Muthe ijt. — — — — Heute madte id 
mit Hans eine Vifite bei der alten Schwendler, die alle mig: 
liche intereffante Menfchen gekannt hat und mit 80 SaBren 
vollfommen frifh ift; id amüfirte mich zu feben, wie Hans 
mit jo viel Freiheit als Feinheit eine intereffante Conver: 
fation führte; er ift überhaupt recht merfmiirdig: er. hat einer: 
feit8 eine unglaubliche Selbitbeherrfhung, Sicherheit und 





—+ 481 — 


aplomb, dann wieder eine grenzentofe Unbefonnenbeit, die 
ibm die fdlimmften Händel zuziehen fann, und folder Ton: 
trafte find in feinem Charakter mehr.“ 


Bor Weihnachten. 


„Bettina bat mir ihr neues Buch gefchentt: Gefpridbe mit 
Dämonen; id ftaune über die Größe der Gedanken, die Poefie 
de3 Uusdruds, ich werde es jebt ftudieren, da fie mir felbit 
Bieles erfliren will. — — — — — Sreitag Batten wir 
einen Abend bei Lifzt herrliche Mufit: 2 Quartette, dann fpielte 
er ein Duo von Schubert mit Joachim und erfdien mir 
wieder in der ganzen munderbaren Macht feines Genius oder 
Damons! — — — Die Fürftin war leidend, fab aber febr 
gut aus und Hat, in Toilette befonder3, ganz den charme 
der Polinnen. Die Tochter reizend wie eine Peri oder Sakun⸗ 


tala. Walther v. Goethe war aud da. — — — — Joachim 
geht zu Neujahr ganz fort nad Hannover, wo er angeftellt 
it. Hand wobl erft Ende Februar. — — — — G it 


unglaublich, was der Umgang mit den drei intereffanten und 
fo ganz verfchiedenen Frauen auf die jungen Leute, und 
namentlich Hans, gewirkt bat, fie fommen mir wie von Gott 
gefendet bor. Aud bei Lifzt und der Süritin wird er tüchtig 
abgerieben, doch hat dies Lebtere feine Rehrfeiten. Morgen 
laffe id) ihn von der Altenburg berunterziehen, er bat es 
dort zu kalt und da es im andern Haufe ift, fo forgt Niemand 
für thn. Er wünſchte e3 felbft und ich dente, er wird da 
fleißiger fein; er freut fi kindiſch drauf, ift aber eben fo 
viel bei und mit Lifzt, der ihn wirklich wie einen jüngern 
Bruder liebt.“ 


26. Dezember. 


„Arnims haben fi) gulegt doch noch entichloffen und wir 
haben einen großen Tannenbaum, nur mit vielen Lichtern 
angeftedt; für Hans und Yoadim mit Bonbons, Oblaten: 
Ihachteln, Feuerzeug aufgebaut. Joachim und Hans erhielten 
ganz gleiche, einfache, in Streifen gejchliffene Kryjtallgläfer, 


Dans v. Vitlow, Briefe. I. 31 


—+ 482 — 


mit den drei Namen: Bettina, Armgart, Gifela, ein febr 
hübſcher Gedanke; im lebten Wugenblide wurden noch überall 
bübide, tbeils ernfte, theils fcherzhafte Verfe angebradt. 
Bulegt wurden Lampen und Lichter ind Nebenzimmer gebradt, 
damit der Vollmond allein herein fcheine. 

Mir war, gegen alle Abrede, auch aufgebaut: eine aller: 
liebfte Haube, Krägelhen, Manidetten, Bänder — e3 war 
jehr Biibfh, das Hetmelden war wirklich unter und.“ 


27. Dezember. 


„Seftern mar der Tannhäufer, den ich zum erftenmale 
hörte. Es griff mid febr an, den 2. Wht finde ich ſehr fain, 
Vieles, bejonders den 1. Aft, ganz verfehlt; dazu wurde es 
febr Schlecht gegeben, die Sänger fangen fo unrein, dab id 
eine wahre Marter litt (außer Milde's, die beide vortreffltd 
waren), — nadber trank id mit Arnim ganz allein Thee, 
die Herren Hatten ein Abfchiedsfouper für Yoadim. — — — 
— — Früh bejuchte mich Lifzt, er war ernit und trübe, wir 
fpraden über ben erften Alt des Tannhäuſer, ich fagte: mie 
wenig reizend und verführerifh mir die Mufif im Benus- 
berg erſchien. Er antwortete: »C’est que ce n’est pas une 
Venus de l’école italienne, plutôt une de Cranach ou 
d’Albrecht Dürere. — Insofern ijt die Mufit aud) caratte 
riftifh für die Beit des Gegenftandes, und wird vielleicht die 
richtigen Rlangfarben haben; freilich verlangt die Fantajie 
hier eher an Zizian erinnert zu werden.“ 


29. Dezember. 


„Den legten Tag waren wir nod Alle bei Lifzt, der mit 
Soahim wundervoll fpielte (Kreuber-Sonate); um Mitter: 
nadt brachten fie mid) zu Haus, Halb 4 Uhr früh ging id 
jon wieder zu Arnims, brachte fie auf die Eifenbahn, wo 
Lifzt mit Joachim und Hans fam und alle Sedh3 in einem 
Coupé fubren. 
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Den 30. Dezember af ich bei der Seidler, befah eine 
febr ſchöne Landſchaft von Preller, dann ein Naturalien- 
cabinet. Gylvefter ging ich bid es bunfel war fpazieren, 
ganz allein, und brachte auch den Abend einfam zu. 

Neujahr Früh in der Kirche, Briefe von Cud. Ich 
machte Toilette und ging zu einem Diner zur Süritin, wo 
wir mit Talleyrand en famille, aber magnifique aßen. Nad 
Tiſch febte fich Lifgt mit mir allein zwei Stunden lang in ein 
Cabinet und fprad mir auf's liebevollite über Hans; er war 
jehr ernft und wiederholte mir mehreremale: »je l’aime comme 
mon fils, je me regarde comme son pére, et comme au- 
jourd’hui ce sera en dix ans«. 


134. 
An den Vater. 


Weimar, 13. Mov. 1852. 
Theuerſter Vater! 


Wie wirft Du an Deinem biesjäbrigen Geburt3tage 
den Glüdwunfch Deines von Dir — hoffentlich mit Wider: 
itreben — undankbar und gefühllos gefcholtenen Sohnes 
aufnehmen ? Biel gäbe ich drum, der Gedanke beliimmerte 
mid) nit. Er allein ift eg, der mich bisher abgehalten 
bat, das zu thun, wovon mein perfünliches, nach Harmonie 
mit Dir ftrebendes Schgefühl taufendmal vergeblich jagte, 
daB Die Unterlaffung meinen Charakter und mein Herz 
aufs graufamite verdächtigen müßte. Und Doch war es 
mir unmöglich), fo zu jchreiben, wie ich wollte, d. 5. mehr 
und mittheilfamer, ala eben ein flüchtiges, rein äußerliches 
Nachrichtgeben, was für mich und für Dich wenig Erfreu- 
liches gehabt hätte und gar nicht? weiter ala eine andere 
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conventionellere Art des Schweigens geweien wäre. Cine 
innerlich febr bewegte Beit für mid, während welcher id 
äußerlich durch meine hiefige Stellung bei Lifzt in ftetem 
Athen erhalten wurde, erlaubte mir faum, zu mir felber 
zu fommen und mir über meine eignen wichtigften An: 
gelegenbeiten Far zu werden. Auch heute bin ich nod 
weit davon entfernt, jene Abllärung und Rube erlangt zu 
haben, die e8 geftattet, mit mir felbft und den mir am 
nächſten Stehenden jo zu vertebren, wie e8 mein eignes 
Herz verlangt. In den lebten 14 Tagen, feit Bettina mit 
ihren Xöchtern abgereift ijt, welche uns junge Mufifer 
5 Woden lang ganz ausfchlieglich in Anfpruch genommen, 
aufs lebbaftefte beichäftigt und mit neuen Eindrüden über: 
jtrömt bat, bin id noch weniger als in Ddiefer genannten 
Periode zu mir felbft gefommen. Cine Woche lang babe 
id) mid) Herumgequalt, Lifzt'3 und der Fürftin umfang 
reiche literariſche und mufifalifje Bibliothek zu ordnen 
und in dazu gefertigte Schränte einzureihen, eine Arbeit, 
welche auch körperliche Anftrengung mit fich brachte — und 
die jüngften 8 Tage bin ich mit einer mufifalijden Arbeit 
für Lifzt betraut worden, an der id oft biz fpät in der 
Nacht gefeffen und welche bis Anfang nächſter Woche, wenn 
Berlioz hierher fommt, um den Aufführungen feiner Oper 
beizuwohnen und ein Concert zu Dirigiren, vollendet fein 
muß — wie, weiß id nod nidt — — — — — — 

Wenn ich Heute mein Schweigen endlich brede, ohne 
zu jener Rube gelangt zu fein, deren ich dringendft bedarf, 
und Die vielleicht Ende dieſes Monats, wenn die vielen 
Säfte der Berliog-Feter wieder fortgezogen find, eintreten 
wird, fo gejchieht e8, um Dir zu fagen, daß fein Glau: 
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biger ſo warm und andachtsvoll beten kann, als ich es 
am nächſten Mittwoch für Dich thun werde. Könnte ſich 
mir doch eine Gelegenheit bieten, Dir durch eine wirkliche 
That der Liebe, alſo der Aufopferung, zu zeigen, daß 
Deines Sohnes Herz nicht blos in kindlicher Dankbarkeit, 
ſondern in wirklicher Sympathie und Neigung Dir er— 
geben iſt! 

Und nun bitte ich Dich, laß mich die Schuld meiner 
Mittheilungen nad und nad abbezahlen, ehe id von Dir 
ein — verdientes — Wort des Vorwurfs hore. Ich gebe 
Dir die Verjiderung, es ift fein Tag vergangen, an dem 
ih mich nicht — vielleicht mehr als Du felber — über 
den Gedanken betrübt und befümmert babe, wie Du von 
mir denfen wirft, und wahrlich, es war fein egoiftijches 
Gefühl allein darin enthalten. Mögeft Du mit den Deinigen 
ein recht glücdliches und frohes Jahr beginnen. Louifen 
meine Glüdwünjche für Dich, Bfiboren Herzliche Grüße. | 
Ich Bitte den jehnlichiten Wunſch, bald zu mir felbft zu 
fommen und dann zu Euch), wenn es möglich wire. Auch 
für Did fann ja der todte Buditabe nicht bas Tebendige 
Wort von mir erjeben. 


135. 


An Peter Cornelius. 


Weimar, 20. Dez. 1852. 
Lieber Bruder im Clephanten! 


Der Elephant ift jebt dem Clephanten gegenüber in 
der Werner'ſchen Weinhandlung 1 Treppe, und wir werden 
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nod einen redjt angenehmen, elephantenmafigen Weib: 
nadten haben. Arnims bleiben bis zu Neujahr hier, bi: 
dahin aud) Joadim, der ſodann nad) Hannover concert: 
meiftert — mit ortidritt. 

Nur Du allein fehlft unferem Kreife; ed ijt eine Lüde, 
die nur Du ausfüllen fannit und mußt, vorhanden; an 
Dir ift es, Das unvoliftindige Ganze zu ergänzen. Alio 
— ohne viel Worte zu verlieren — made Did auf und 
werde Licht für uns in Weimar, und das zwar aljogleid), 
ohne Baubern. 

Du Batteft in jedem Falle doch die Abficht, wieder zu 
ung zu wandeln, und fet e8 nod) fo vorübergehend — 
nie wirft Du Weimar fo wiederfinden, als Du es jebt 
nod fannjt, darum reife Did) 103 von den weitphäliichen 
Sdinfen und fomm ber. 

Wir erwarten Did auf das beftimmtefte, feinen Wider: 
ipruch leidendfte und aufs bäldeſte. Schnür’ Dein Bündel 
und fomm, bring mir mein Hemde mit und löſe dafür 
Deinen Shawl ein, den ich unterdeß benuge. 

Du gehörit einer Gejellichaft, einem Bunde an, dem 
Du feinen Gehorfam gefchworen, wephalb Du ihr ihn 
ihuldig bift. Es wird Dir befoblen, Did fofort auf die 
Sohlen zu machen und alsbald bei ung aufzuthauen, denn 
Du mußt halb erfroren fein. 

Du bift ein fo unanftändiger Kerl, daß ich nicht nöthig 
habe, Ddiefem Brief und der darin enthaltenen Ordre ein 
Wort zuzufügen. 

Es genügt dies, nmfomebr, als id Eile Babe, Dielen 
Brief auf die Poft zu geben; denn nicht [nur] id, nod 
vier andere Leute fterben vor Ungeduld nad Dir. 
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Aud der Ritter Franz wird fich febr freuen, Did 
wiebdergufeben; es wird Dir, muß Dir aud widtig fein, 
ibm wieder zu begegnen zu einer Beit, wo e8 rubiger ift, 
als damals. 

Avertire uns durch eine Zeile, wann wir Did 
am Bahnhofe zu erwarten haben. Meine Wdreffe ift 
Carlsplatz 28 bei Prof. Schwerdtgeburth (Joachim gegen- 
über). Sd bin ba feit 14 Tagen ala selfgovern-Menjd 
etablirt. 

Es verfteht fim von felbft, daß Du während Deines 
Aufenthaltes bei einem von uns oder bei Arnim, die viel 
Plat übrig Haben, logirit. Du follit die Rampelei und 
Prügelei, die unter ung deßhalb entfteben wird, felbft mit 
ansehen. 

Adieu und auf fehr baldige Wiederjehen. 


136. 
An die Schweſter. 


Weimar, 28. Dez. 1852. 
Geliebte Schweiter! 


Sc Habe in den Weihnachtätagen jehr häufig Deiner 
gedacht und e8 hat mir da immer wirklich recht leid gethan, 
daß unfer gegenfeitiger Verkehr ſo lange geruht hat. Bd 
babe mir rechte Vorwitrfe darüber gemacht, aber id fonnte 
eben nicht andere. Sd babe fo furdjtbar viel mit mir 
jelbft zu thun, ftehe Hierin fo allein, und es wäre eine 
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berfulifche und Danaidenarbeit zugleich, jemandem ausfübr: 
lide Kenntmi von Buftinden brieflid) zu geben, deren 
Klarmadung an mid) felbft zumeilen fdon fchwierig it 
und die er noch weniger verftehen, noch mehr mißverſtehen 
würde. 

Mama bat Dir wohl gefchrieben, wie wir unferen 
MWeihnachtsabend hier bei Arnims verlebt haben. Sie felbît 
war leider von ihrer ungliidlicjen Migräne bejeffen und 
jehr geängftet durch Das Ausbleiben der Nachrichten von 
Dir. Sie ift jebt fo gewohnt, oft von Dir zu hören 
und freut fic) Die ganze Woche im Voraus auf Deine 
Briefe, burd welde Du ihre große Zärtlichkeit für 
Did nod weit gefteigert haft. Fabre dod ja fort, 
Did ihr oft mitzutheilen, zumal da es Dir felbft eine 
Genugthuung giebt, Did fret von Herzen außfprechen zu 
tonnen. 

Bettina bat uns Beiden, Joachim und mir, zwei 
Glifer gefchentt, in welche die Namen der drei een ein 
gravirt find. Da war für uns das frobfte Weihnachts⸗ 
gejdent. 

Joachim geht mit Neujahr nach Hannover, wo er eine 
jehr glänzende und bedeutende Stellung antritt. — Sein 
Weggang würde mich ſehr betrüben — auch fällt er mit 
dem der Arnim’ichen Familie, die mir wirtlid ans Her 
gewadjen ift — gujammen, wenn bie Beit, die ich felbft 
bier in Weimar nod) zu verweilen babe, nicht ebenfalls 
nad) Ragen gezählt mire. Anfang Februar bat nümlid 
Lijzt zu meiner Abreife nach Wien beftimmt; ich bin nicht 
ängſtlich, ſondern nur neugierig, wie «8 mir dort ergehen 
wird. 
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Daf mic) Mama von der Altenburg Bat berunter- 
ziehen laffen und mir eine Wohnung in der Stadt ge 
miethet bat, weißt Du wohl fon, ben Winter über 
hätte id dort oben | ſcheußlich gefroren, jeder Bedienung 
ind etwaigen Pflege entbehrt, und — aus taufend ande 
ren recht ftichhaltigen Gründen ijt e8 mir ungemein lieb, 
in der Stadt zu wohnen, circa 50 Schritt von Mamas 
Wohnung. 

In Jena habe ich neulich innerhalb 14 Tagen zwei— 
mal in afademijden Concerten gejpielt und febr ge- 
fallen; id erzähle Dir'3, weil Dir's vielleicht nicht gleich- 
gültig tit. 

Schreibe doch einmal, was Du für die Butunft eigent- 
lich zu thun oder zu laffen gebentit — wie lange Du nod 
in Otlishaufen bleiben wirft u. ſ. w. Mit großer Theil- 
nahme höre id burd Mama von Deinen Stimmungen 
über den Aufenthalte. Arbeite und erfreue Did der 
Cinfamfeit, die auch ein rechtes Olüd fein kann, ein 
Gliid, nah dem ich mich Schon lange ganz fabelhaft 
jehne. 

Ein Anderer fonnte an meiner Stelle vielleicht ganz gue 
frieden fein — mit einigem guten Willen —; daß ich es 
nicht fein fann, damit tft eben Alles gejagt; die Dinge an 
fich haben feinen Werth; fie erhalten ihn erft durch ihre 
Beziehung zu dem, für den fie find. 

Möge das neue Jahr für Dich ein recht glüdliches 
werden. Bor Allem fieb auf eines ganz allein: Deine 
Gefundbeit, und pflege fie jo gewifjenhaft, als wäre fie das 
Gut eines Anderen. Dann wird Dir Friſche und Muth 
auch wiederfebren und Du wirft Dir felbft etwas werden 
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fonnen. Und das ift die Gauptiade. Außer uns felbft 
finden wir gar nichts, ganz und gar nichts, ganz verfludt 
nid t3. 

Meine Grüße an Louifen und die beiden Kleinen. — 
Laf bald einmal von Dir hören, wie auch ich diefen Brief 
nur ala eine contre-marque betrachtet wiffen will. 


137. 
An die Mutter. 


Leipzig, lebten Dezember 1852. 
Geliebte Mutter! 


Herzlicäften Gruß und Gliidwunfd zu Neujahr. Daß 
Du vielleicht leider Diesmal e3 traurig und einfam beginnft, 
ift Das Einzige, was mir die fchönen Tage hier, in denen 
ih aus 52 in 53 bHinüberfchleiche [verfümmert.] Unfere 
Fahrt war außerordentlich hübſch: wir alle frijcheiten und 
heiterjten Humord. Und dann find folgende zwei Anträge, 
welche ich geftellt, noch durdgegangen, wie jener erfte mit 
der Frühfahrt, der lebtere allerdings mit etwas befperaten 
Anftrengungen. Die Refultate davon find; daß wir erftend 
alle Sechs gejtern — alle Fünf heute — denn Lifzt tft um 
7 Ube fortgereift, im Hotel de Baviere und gwar in 
einem Nebengebäude ohne Gaftbofffandal, und da in der 
eriten Etage, zufammenwohnen, zweiten daß, wie Joachim, 
auch Anima erft Sonntag früh von hier abreifen. G8 
hat mir — belobnte Mühe, aber Mühe — gefoftet, fie 
dazu zu bewegen und zu dem Abfchreiben an ihre Familie 
zu terrorifiren. 
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Die beiden Bouquets à 1 2 babe id Heute in aller 
Frühe bet dem Handelsgärtner Robland in Auerbach's Hof 
beftellt, Du tannit fier drauf zählen. 

Den Vormittag bin ich mit Lijzt und Joachim herum- 
gelaufen: Senff, Hartel, wo ich ein Stüd aus dem Sommer: 
nadtstraum vorjpielen mußte, David und Gade, die wir 
nicht zu Haufe trafen. Um 2 Uhr dinirten wir zusammen 
— entre nous — und Lifzt nahm dabei die Vifiten von 
David, Radede !, Brendel an. Sodann begleitete id) Arnims, 
die eine Menge Einkäufe — für die Fürſtin unter Anderem 
— machten, wobei ich wieder neue TSortfchritte in meiner 
Sardanapalifirung gemadjt habe. Abends befuchten wir 
Kiſtner, fuhren dann in eine Soirée bei Brendel; unfer 
Erfcheinen war jebod flüchtig wie eine halbe Stunde, denn 
um 9 Uhr befanden wir ung mit Arnims in einer Gefell- 
Ihaft bei David, wo ein glänzendes Souper arrangirt 
wurde und ich mich noch viel glinzender auf einem fchlechten 
Flügel ausgezeichnet Babe. Lifzt war ganz überaus zu: 
frieden mit mir; ich fpielte jehr fier und frei und babe 
ihn jelbft wie alle Anderen in Staunen gejebt Cr wird 
Dir jelbft davon erzählen, wenn Du ihn noch morgen 
fiehft. Wir follten nämlich — im Falle ich zurüd wäre 
— am Neujahrstage bei der Fürftin diniren. Bd) 
Ichreibe febr flüchtig — aber es ift unmöglich, Dir anders 
alZ auf diefe abgebrodene Weife. Nachricht zu geben. Sie 
wird Dir lieber fein ala feine. Der geftrige Abend war 
wirklich bedeutungsvoll für mid; Lifzt Sprach mir mehr- 


1 Robert R., (geb. 1830), Dirigent, Komponift, 1871—S7 Hof: 
fapellmeifter in Berlin, gegenwärtig Direktor des fgl. Ynjtituts für 
Kirchenmuſik in Berlin. 
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mal3 feine außerordentlichite Freude über meine „Be: 
währung” aus und war überhaupt prächtig liebenswürdig. 

Senfi, Gade, Radede, David felbft u. |. w. haben mir 
Die bedeutendften Elogen gemadt. Morgen ift ein inter: 
effantes Concert; ich werde die Probe heute eine Stunde 
befuchen, weil mich Alle dazu eingeladen haben. Joachim 
wird ungeduldig, legt aber einen Handkuß an Dich ein. 

I befinde mich fabelhaft wohl in jeder Beziehung 
und mbdte meinen Aufenthalt um wenige Tage nod) ver: 
fängern, da id) fo wirkungsvoll und glüdlich hier debütirt 
babe. Die Leute fommen mir mit viel Freundlichkeit entgegen. 

Wenn Mrnim3 nicht noch fchliefen, würden fie Did 
taufendmal grüßen. 

Die Stadt ift wirklich recht ſchön geworden, feitdem 
id) Bier gewejen — freilich trägt meine augenblidfide 
Brille, durch die id febe, zu diefem günftigen Eindrud 
auch bet. Nochmals fei verfichert, dak, vom Nützlichkeits⸗ 
ftandDpunfte fon, mir einige Tage Aufenthalt febr zuträg- 
lid) fein werden, und laß mid die noch hier verweilen. 

Ich fdjreibe Dir, wann id fomme; Lift wird Did 
wahrjcheinlich befuchen; gehe alfo nicht zu viel aus. Auf 
jehr energifde Ordre Liſzt's babe ich mir geftern einen 
neuen, jehr eleganten Hut anfchaffen müfjen; der alte war 
zu fchofel und ich fonnte weder Lifzt noch Arnims darin 
begleiten. Für diefe Ausgabe von 31/2  Oeburtstagäge: 
{dent de fait bin ich alfo nicht verantwortlich. 
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138. 
An die Mutter. 


Leipzig, 3ten Januar 1853. 
Hôtel de Bavière 40. 
Geliebte Mutter! 

Herzlichſte Grüße von Arnims und Yoadhim, die id 
geftern 6 Uhr in Köthen verlafjen babe. Wenn Eriteren 
nicht das Geld ausgegangen wäre, und wir und angeftrengt 
hätten, fie dazu zu bewegen, wären fie wohl nod einige 
Tage geblieben. Id wollte ihnen 1/4 Uhr auf dem 
Leipziger Bahnhof Adieu fagen, da ftellte Fräulein 
Armgart mir e8 jedoch als fo augenjcheinlih unmöglich 
vor, daß id) ihnen meine Begleitung nicht noch biz Köthen 
geben follte, daß ich eben nicht anders fonnte. Nun waren 
nod) zwei Brojette auf's Tapet gefommen; das eine, Die 
Nacht in Köthen zu bleiben, und endlich das nod fübnere, 
daß wir Beide, Joachim und id, Arnims bis Jüterbog 
begleiten follten und dann mit dem Nachtzug zurüdfahren; 
bod) wurden fie beide aufgegeben, ala wir in Köthen er- 
fuhren, daß die Züge fo bequem für ung Alle gingen, daß 
Joachim 1/8 Uhr nad Magdeburg weiter, und id) um 
denfelben Augenblid nach Leipzig zurüdfahren fonnte. So 
blieben Joachim und id noch 1!/, Stunden zufammen, 
fonnten gemeinfam trauern und nod) Manches Tprechen, 
woran gemeinfame8 Intereffe fich knüpfte. Sd) geftehe Dir, 
die Trennung ging mir unendlich nahe, und es ift mir 
heute febr ungurednungsfahig zu Muthe Nah Weimar 
abzureifen vermag id) nicht. Auch babe ich verjchiedene 
Aufträge noch nicht beforgen können, auch nicht die Copie 
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und Correftur meiner Lieder beginnen. Heute werde id 
möglichſt den ganzen Tag eingefchloffen im Bimmer bleiben 
und morgen Abend oder übermorgen früh nad Weimar 
zurüdfahren. | 

Den Sylvefter haben wir bei Prof. Fedjner zugebragi, 
angenehme Leute — defjen Famulu3, ein früherer flüchtiger 
Bekannter von mir, und Prof. Weiße waren einzig außer 
uns nod) da. Die Schletter’iche Bildergalerie, die treff- 
lide Kunftwerfe enthält, dad Neujabraconcert, eine Art 
muſikaliſche Nachmittaggmatinde bei Joachims früheren 
Lehrer, Dr. Klengel, haben unfern Neujahrstag ausgefüllt. 

Wenn Du Dich irgend wie in meine Stimmung hinein 
zu denfen vermagft, fo wirft Du begreifen, daß ich augen- 
blidlic) nicht zurüd zu reifen vermag. Es ift mir zu 
Tchmerzlih zu Muthe dazu. Heute will ich in vollfommener 
Rube meine Lieder zum Drude fertig machen (id werde 
fie faum beenden), da ich dies in Weimar nicht fchnell, wie 
es nöthig tft, bemerfitelligen Tann. 

Sh Hoffe, Du haft das Neujahr glüdlid ohne Migräne 
begonnen, die Bouquets erhalten und Lifzt gefehen. David, 
Nadede, Kiftner u. |. w. muß ich noch vor meiner Riidreife 
beſuchen. Die Zeit, die ich alfo hier noch verweile, ift voll: 
fommen ausgefüllt. 

Da id) nach dem neuen Hut, dem verlängerten Aufent: 
halt, der Köthener Ercurfion — nicht mehr mit Geld aus: 
reiche, fo werde id mir Bier das Nöthige leihen — da 
für ſchriftliches Schiden feine rechte Zeit mehr ift. 

Einige Mufifalien — die mir noch fehlenden Frank'ſchen 
Zrio8, fann ich Hier febr billig befommen. Willft Du 
mir fie zum Geburtstag fchenten? es ift gegen 4 2g zu: 
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jammen. Hoffentlid) jchidt mir mein Bater etwas Geld 
zum 8. Januar. 

Entibulbige mih, wenn ſich's madt, bet meinen 
Schülerinnen; fie könnten fi) eher gratuliren, daß fie 
mich nod nicht zu jehen bekommen. 

Leb recht wohl und hab, bis ich wieder fomme, einiges 
Mitleid mit mir. 

1 y a de quoi. 


139. 
An den Dater. 


Weimar, 8. Xanuar 1853. 
Geliebter Vater! 


Bu gleicher Beit mit einem Briefe an meine Schweiter 
hatte id) vor Neujahr an Dich gefchrieben. Id nahm den Brief 
nach Leipzig. mit, wohin id meinen Freund Joachim, der 
Weimar verlafjen, und Frau v. Arnim begleitete; Lifzt machte 
diefen Ausflug ebenfalls mit. Als ich meinen Brief noch 
vor der Abjendung durchlas, erjchien Derjelbe mir von den 
Ihmerzlichen Eindrüden, die mir der Deinige gemacht, allzu 
unverantwortlich gefärbt, und ich vernichtete ihn. Mit dem 
alten Sabre ift bei mir auch all die frante Stimmung, Die 
mich zu febr beherricht Hat, verjchwunden, es tft tabula 
rasa gemacht; ich jehe tlarer, männlicher, ruhiger der Zu: 
funft entgegen, deren Entideibung für mid) fio immer 
rafcheren Schritte nähert. Heute am 8. Januar, meinem 
Geburtstage, den ich bis Nadgmittag3 5 Uhr jebr unwobl 
im Bette zugebracht babe, voll troftlojer trüber Gebanfen 
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einerſeits, andrerſeits jedoch auch mit dem Entſchluſſe fata: 
liſtiſcher Ergebung in das Unvermeidliche, mir Beſchiedene 
— der vor wenig Tagen erfolgte plötzliche Tod eines von 
mir febr geliebten und verehrten älteren Freundes, Theodor 
Ublig in Dresden, Hat mich bas neue Jahr febr traurig 
beginnen laffen — Heute babe ich dennoch mit manchem 
Alten abgefchlofjen und gewiffe Boriäte gefaßt, bie um fo 
fefter ihrer Erfüllung gewiß fein können, al fie aus 
eigner freier Neigung, weder durch religiöfe, noch burd 
moralifhe Selbitbeifhauung hervorgerufen worden find. 
Sch bin mir bewußt, Dies begonnene neue Jahr ift das 
»Va banque« meines Lebens, und ich fehe febr ernit, 
wenn auch ohne itberfliiffigen Flor der Geltaltung meiner 
Zukunft entgegen. 

Du Haft felbft fo oft Deine Stellung gu mir gerade 
als die des beften älteren Freundes bezeichnet und daburd 
zu Gunſten eines viel edleren und fchöneren den Thron 
der traditionellen väterlichen Autorität abdicirt. 

ER ijt mir unendlich fchmerzlich gewefen, auf meinen 
Brief zu Deinem Geburt8tage — troß meiner dringenden 
Bitte — eine Antwort von Dir zu erhalten, die unglüd: 
licher war, ala id) vorausfeben Tonnte, da ic) den Brie 
mit Bagen und Bittern erbrad. Hätteft Du nicht ge 
Ichrieben, ich hätte in einer Reihe von Briefen das bewerf- 
ftelligen können, wozu id) nad Deiner Antwort allen 
Muth verlieren mußte. 

Und indem id auf biefe Weife verfucht Hätte, mich Dir 
wieder näher zu bringen, wäre ich meinem inneren mid: 
lichen Bedürfniffe gefolgt; freilich ift Dir von meiner Seite 
nur nad) Maßgabe Deiner Liebe für mich zuzumuthen, Did 
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einigermaßen in meine Lagen und Stimmungen Hinein zu 
denken, Die fo individueller und befonderer Natur find, 
daß fie fid) nur in der Nähe vollfommen verjtehen und 
nicht bei einer Entfernung von 100 Meilen beurtheilen 
laffen. — Sd bin gewiß einer Der geringiten Equiften, die 
ed geben fann, aber e3 ift eben natürlich, daß man fit 
im Augenblid gerade eher an die anzufchließen geneigt tft, 
welche einem noch nicht auf eignen Füßen Stehenden, noch 
nicht felbftindig gewordenen Entwicklungsmenſchen, wie ich, 
einen gegenwärtigen Halt und Stübpunft zu bieten ver: 
mögen. Ich breche ab, denn ich Habe zum neuen Sabre 
alle Herzensbitterfeit abgejchworen. 

Wodurd) mir das Ablegen Diejer Hergzensbitterfeit, wie 
jo mander anderer eigengeborner Selbjtplagerei, aufer- 
ordentlich erleichtert worden ift, Dad ift Durch die mir von 
Lijgt vermittelte Belanntichaft und den intimeren Umgang 
der Frau von Arnim und ihrer Töchter. Ich habe diefen 
vortrefffihen Menfchen fo jehr viel zu danken, Denn fie 
haben mir unendlich wobhlgethan in der mannigfadften 
Hinfiht, und ihr Erfcheinen, das Zufammenteben mit ihnen 
in Weimar bildet einen der lichtejten Hauptpuntte meines 
Lebens. Ohne einen die unantaftbaren Grenzen des bleiben- 
den Kernes meiner Berjönlichkeit verlegenden Einfluß auf 
mich ausgeübt zu haben, ift Durch fie manches Harte und 
Schroffe in meiner Aufenfeite geglättet und gemildert 
worden, mir felbft allein zum Beften. Die wirkliche feltene 
Theilnahme, die mir von ihnen gewordene Auszeichnung 
und Achtung haben den Glauben an mich felbft, der mir 
jo entjdieden nothwendig ift in der Beit, wo ich mit meiner 


Individualität in die Öffentlichkeit und bas Leben beraus- 
Sans v. Bülow, Briefe. I. 32 
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treten {oll, gefammelt und geftärkt, mir mittelbar geholfen, 
mein nad mancher Seite bin zeritreutes (polypragma- 
ſyniſches) Wefen feiter zu concentriren und gewiß aud) mid 
von manchen Æborbeiten oder Tollbeiten abgehalten, in 
Die meine ohne ihr Deus ex machina-€rjdeinen miſan⸗ 
thropijde und Triegslüfterne Stimmung mich fonft geführt 
haben fonnte. Bet Fräulein Armgart — auf die ich von 
Anbeginn mein Intereffe concentrirte — namentlich, habe 
ich mir eine Freundſchaft erworben, die jedenfalls zu dem 
‚Werthvolliten gehört, mas das Inventar meiner gegen: 
wärtigen beweglichen Befigthümer aufzumeifen bat. Leider 
wird meine Antipathie gegen fchriftlichen Verkehr feinen un: 
unterbrochenen Umgang mit Diejen prächtigen Menſchen ge: 
jtatten. — 

Sd hoffe, Dir Ende dieſes Jahres zu dem Jahre 
und zu mir gratuliren zu können; Anfang nächiten Monats, 
etwa gegen den 8. oder 10. Februar, reife ich (nach Liſzt's 
Beitimmung) von hier ab und gebe fofort mein erjtes Con: 
cert in Wien, das mir durch Vermittlung Lifzt’s vom 
dortigen Muſikalienhändler Haslinger, den ich vergangenes 
Sahr aud) in Weimar perfönlich fennen lernte, noch vor 
meiner Ankunft angefündigt und arrangirt werden fol. 

Lifzt fegt mir für meine Erfolge das glüdlichite Pro: 
gnoftifon. Er wird Dir, bevor id abreife, einmal ganz 
ausführlich über mich ſchreiben. Es bat ihm bis jebt wirf- 
lid) an Beit dazu gemangelt, und dann fonnte er aud 
nicht jo Definitives fchreiben, alè jebt; er mußte mid) erit 
näher fennen lernen und einen bejttmmten Maßſtab für 
Die über mich zu hegenden Hoffnungen gewinnen. Gr ift 
mir außerordentlich gewogen und verfichert mich deffen jebr 


—+ 499 »— 


häufig, er thut mehr, er beweift e8 durch die That. Was 
mich ihm befonder8 werth gemadt Bat, bas ift außer dem 
Berftindnip, bas ich für ihn und für die Kunſt im AU 
gemeinen habe, außer meinem ihm nicht unverwandten 
Zalente, aud) das Herz, die unegotitifde ſchwungfähige 
Empfindung, die ich 3. B. bei Gelegenheit von Berlioz” 
Unwejenheit in Weimar, wo id auf die verfhiebenite Art 
und mit größtem Eifer in feimem Sinne durch Schrift und 
That zu wirken verfucht, bewiejen babe. Mein Verhältnig 
zu Lifzt ift überhaupt ganz anders, viel ungetrübter und 
reiner ala das irgend eines anderen Schülers oder von 
thm patronifirten jungen Künſtlers zu ihm. 

Die Art, wie id die Proben des öffentlichen Spiels 
(nach Ballenftedt) in diefem Sommer nod in Erfurt und 
zweimal in Jena, wo id überall, jebod) ohne Honorar 
debütirt, beftanden habe, die Sicherheit, mit der ich aud 
neulich in Leipzig in einer Soirée bei Concertmeifter David 
auf einem ziemlich ungiinftigen Inftrumente mich als feinen 
Schüler bewährt, ermuthigen ibn in feinen Hoffnungen auf 
nich. Mein erfter Ausflug wird wohl Mitte Juli fpateftens 
beendet fein — ich werde nur die öſterreichiſche Monarchie 
(Hauptpuntte: Wien und Peſth) mit Concerten unficher machen 
und dann — bis auf Weiteres nad Weimar zuritdfehren. 
Liſzt glaubt, ich werde einen reinen Gewinn bis gegen 
2000 Gld. oder felbit darüber „machen“. 

Damit ich meine Laufbahn aber getroft und lebensfroh 
beginnen fann, muß id mit allen denen riebe Haben, 
die mir nahe ftehen und mit denen ein Mißverhältniß 
mich peinigt und quält. Meine Mutter, auf deren Stim- 
mung überhaupt wie auf bas Verhalten zu mir, Arnims 
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den glücklichſten Einfluß geübt Haben, jdeint mit mir ohne 
alle Rüdgedanten und Refte alter Antipathieen verſöhnt zu 
fein. Sei Du e3 doch auch und glaube an meine Anhäng- 
lichkeit und Liebe. 

Mit dem nächſten Bricfe hoffe ich ein gedrudtes Exemplar 
meiner in Leipzig al8 Op. 1 verlegten Lieder beilegen zu können. 


140. 
un den Dater. 


Weimar, 27. Januar 1853. 
Geliebter Vater! | 

Meinen wärmiten Dank für Deinen gütigen Brief, der 
mir nun eine fchwere Lait vom Herzen abgemalzt bat, und 
die ihn begleitende Unterftügung auf meine Reife, Die id 
gleidjfalls dankbar erhalten und zum größten Theil zur 
Bezahlung einiger reftirender Schulden verwendet habe. 
Es freut mich unendlich, wieder an Dir einen, wenn aud 
ungegenwärtig gegenwärtigen Zujchauer meiner künftigen 
Thaten und Unthaten zu:haben, und Dich zu den bei dem 
Wettrennen meiner Finger intereffirten Partnern zu zählen. 
Sch Hoffe, Dir von Wien oft — alfo Gutes — berichten 
zu fünnen. Das Glüd macht mid) wie geiprädig fo aud) 
ichreibfelig, und nur in tiefer Verftimmung und Nieder: 
geichlagenheit gebe ich mich gewaltfam einer Sfolirung und 
Zurüdziehung bin, weil. mir mit dem Reize eines mbglidit 
»non plus ultra« von Sereinjamung und Troftlofigfeit 
eine Bürgfchaft für eine Veränderung zum Guten verknüpft 
zu fein ſcheint. 

Du wirft heute einen etwas unerquicklichen Zettel von 
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mir befommen, aber ich Babe feit einigen Wochen den Be: 
lagerungszuftand über mein Hirn erklärt und mid voll: 
fommen entwöhnt, zu denken. Mein Flügel fann davon 
erzählen, auch mein Wirth; fie haben Beide unter diefer 
Interimgregierung meiner Tlavierhämmernden Hände zu 
leiden gehabt. Sd fpiele gegen adt. Stunden täglid und 
in Der Art, wie ich das treibe und wie id’8 treiben muß, 
um Refultate daraus zu etzielen, ziemlich aufreibend — 
fo daß ich im Übrigen vollfommenem Nichtsthun obliege. 
und außerdem höchſtens noch der Pflege meines körperlichen 
Wohlbefindens. In zehn Tagen etwa werde ich völlig reife 
fertig fein; mehrere Manufcripte Liſzt's, Die er mir auf Die 
Reife mitgiebt und welche mir ala höchft intereffante Be: 
reicherungen eines PBianiftenrepertoird gute Dienfte Letiten 
werden, müſſen unterdeß noch copirt und dann von mir 
möglichit raid einftubiert werden. Dahin gehören 3. 2. 
die Inftrumentirung und Effectuirung einer Weber’ichen 
Bolonaife mit Ordefter, eine Fantafie für Klavier und 
Ordefter über Beethoven's „Ruinen von Athen“,. eine 
dergl. über ungariiche Motive (alles von Lijzt und gänzlid) 
nen, nicht einmal dem Namen nad befannt). Es fehlt 
alfo dann zu der Möglichkeit meines Gortfommens — im 
rein Lofalen Wortfinne — nur die unerläßliche Bedingung 
einer noch zu ordnenden Pabangelegenbeit. Darf ih Did 
erfuchen, mir dabei behülflich zu fein? Um mich nad) 
Wien ungehindert begeben zu können, muß mein Pas 
jedenfallS dad Bifum des dfterreichiichen Gejandten in 
Bern tragen. Yoh glaube, eg dürfte wohl ebenfo wenig 
Schwierigkeit haben, Diejes in Bern zu erlangen, ala 
Berlancourt gemadt bat, um mir durch bas Viſum 
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den Eintritt in die preußifchen Staaten und überdies in 
das Grobberzogthum Baden — ohne alle Sollicitation für 
das Lebtere — aus übergroßer chriftlich-germanifcher Human 
tät zu eröffnen. Habe alfo die Güte, mir dieſe ftaats: 
biirgerlide Sorge abzunehmen und um Befchleunigung 
ihrer Erledigung bei der betreffenden Behörde zu erjuchen. 
Sei meines Danfes im Voraus verfidert. Ich warte 
natürlich fo lange bier, bid der Pah vifirt oder unvifirt 
zurüdtommt, und melde Dir deffen Empfang und den Tag 
meiner Abreife von hier aus fofort. 

Deinen Rath, ein fiebenfaches Siegel vor meinen Mund 
und mein ihn Dirigirende8 Herz zu legen, bin ich ſchon 
längſt entichloffen und vorbereitet in jeder, auch außer 
polizeilichen, Beziehung ftrikteft zu befolgen. So wenig 
id eine Proudhon’sche Broſchüre oder Brieffchaften adt: 
undvierziger Snbaltes mit in den Koffer pade, jo wenig 
werde ich anfteben, eine ganze Menge meiner Gefinnungen, 
Wünſche, Pläne, Sym- und Antipatbieen zu Haufe zu 
laffen. Die Politik fpeciell anlangend, gehöre ich fon feit 
geraumer Zeit zu den SnDifferenten aus Efel; und über 
den allerding3 nocd) immer Dunfelrothen Kern meiner poli: 
tijden und josialijtifden Gefinnungszwiebel haben fi 
nad) und nad) eine Menge undurchdringlicher Schußhäute 
gebildet. Schon lange bin ich entſchloſſen und vorbereitet, 
vor mein eigenites innerfte8 Wefen, Tichten und Trachten 
einen Vorhang zu ziehen, der beim Anblid ſchwarzgelber 
Barrieren, wäre er zufällig gelüftet, fid von felbft ſchließt. 
Meine eigentliche Abficht in Wien beiteht darin, fo viel 
Gelb alz möglich zu machen, denn eine ruhige Unabhängig: 
feit ift mir vor Allem für ein Künftlerleben und Wirken, 
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wie ich es mir wünſche und zu erreichen hoffe, vollkommen 
unentbehrlich. Daß id an meinem künſtleriſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſe, an den unveränderlichen — reinen — Prin— 
zipien, die ich hier habe, nie ein Verräther oder Verläugner 
zu werden verſucht ſein kann, verſteht ſich und wirſt wohl 
auch Du mir zutrauen. — Liſzt wird mir ungefähr für die 
vier Concerte, die ich in Wien geben ſoll, das Programm 
im Voraus feſtſtellen, mir auch im Übrigen angeben, in 
welchen Privatzirkeln oder Salons ich zu ſpielen habe oder 
nicht u. ſ. w. Außer den ſeinigen werde ich noch ſehr ver. 
Ichiedenartige Empfeblungsbriefe von Frau v. Lüttichau, 
Noes (an Thun), von Arnims, Fanny Lewald und An: 
deren erhalten — alfo Gelegenheit zu binlängliher Ver: 
breitung meiner Perfon finden. 

Dein Schreiben mar leider etwas lakoniſch; von Dir 
felbft, von Louifen, Ifiboren, über Die ich gerne etwas 
Näheres von Dir hören möchte, und Willy und Heinz ftebt 
fein Wort darin. Ich Hoffe und bitte Dich febr, es das 
nächſte Mal nadaubolen, damit id mir doch nicht gar fo 
fer fremd in dem Otlisbaufer Familientreife vortomme. 

Bon Deinen fchriftftellerifchen und dichterijchen Arbeiten, 
fo weit fie mit der Beit und ihren Creigniffen zujammen- 
hängen, fannit Du mir ohnehin nichts nach Wien fchreiben, 
wohin id mir — Diefer eine Umstand wird Dir zeigen, 
daß td auf meiner Hut bin — nicht blos anriidjige Stellen 
in Briefen, fondern überhaupt alle Briefe von etwa an: 
tüdigen Freunden verbeten babe. Liſzt wünjchte, Du 
möchteft ibm einmal Deine Werke, wenigitens dag Originale 
davon, Die Novellen u. |. w. verehrten. Thue es doch bei 
einer pafjenden Gelegenheit. Meine Spanische Echülerin — 
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Die Prinzeffin Wittgenftein lieſt Manzoni's Verlobte, mit 
Hülfe Deiner Überfegung. Id war: im Spanifchen fo weit 
gefommen, daß mir die YFürftin Die Ehre erwies, meine 
erworbenen Renntniffe darin zum Unterricht ihrer, in Er: 
mangelung anderer gejellfchaftlicden Haupttalente (Muftt 
und Zeichnen) zur Bolyglotten beftimmten Tochter zu ver: 
wenden. Das hat mir nun viel Beit geraubt, dod) wurde 
mir biefer Verluft durch das Aquivalent erfebt, einen Theil 
meiner Schuld gegen die Altenburg dadurch abzutragen, 
mein Wifjen der Sprache etwas zu vervollfommmen und 
mit Der liebendwiürdigen und gejdeuten jungen Dame in 
nähere Befanntidaft zu gelangen. Wir haben den ,,ftand- 
haften Prinzen“, die „Zenobia*, den „Arzt feiner Ehre‘ 
und Die „Andacht zum Kreuze” ziemlich rafd) und ohne 
Uberfebung3bilfe mit einander durdygelejen. 

rau von Herder mit ihrem Sohne Alerander find jeit 
einigen Wochen Bier und werden auch wohl noch eine Beit 
lang Bier verweilen. Wir feben fie nicht oft, doch gue 
weilen. Es fehlt mir leider jehr die Beit, einen näheren 
Umgang mit dem jungen Heren von Herder anzufangen, 
wozu ich große Neigung Bitte. Sie laffen Cud beiten? 
grüßen. Wenn es mir möglich ift, fo jdjreibe ich on 
Sfiboren nod) ein paar Zeilen Heute Abend, wenn ich von 
Lifzt guriidfomme, der ung, feine Schüler, heute wieder 
ein paar Stunden überhören will. 

Es wäre mir fehr lieb, Tonnte ich nach einem glücklichen 
Erfolge meiner Reifen nah) Wien und Pefth, deren Ende 
gerade in Die reifegiinftigite Sonmerzeit fallen wird, Cud 
in Otlighaujen befuchen, wo ich aud) wohl Sfidoren nod 
antreffe. 
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Meine Mutter wird (id nad der Trennung von mir 
ziemlich allein fühlen; fie hat die Abficht, eine Woche in 
Sena zuzubringen und fi) Dann nach Dresden zu begeben, 
das ihr einen immerhin angenehmeren Aufenthalt als 
Weimar, ohne mich, gewähren kann. 


Bald nad Empfang des Vorftehenden muß Eduard von 
Bülow wohl den Brief gefdrieben haben, aus weldem nad: 
ftehend ein Fragment gegeben wird — nicht nur, weil e3 
das lebte Handfchriftliche ift, das von ihm noch vorliegt, 
fondern vor Allem, weil es Befriedigung gewährt, ihn, fo 
furz vor feinem Xode, einig mit ded Sohnes Beruf und 
Entwidlung zu jehen. 


Eduard an Ernft v. Bülow. 
(18537. 


— — — „Hans Bat feine mufifalifde Ausbildung Doll: 
endet. Gein erjtes Compofition3werf erfcheint foeben in 
Leipzig, und er beginnt diefer Tage feine erfte große Kunft- 
reife nad Wien und Pefth. Steht ibm bas Glüd bei, fo 
werden wir wohl bald üffentlid Ehrenhaftes von ihm Hören. 
Lifat Degt die größten Erwartungen von feinen Erfolgen, 
und Hat fic) auch infofern den innigften Danf von ihm ver: 
dient, al3 er feine Mutter ganz mit ihm und feinen Berufe 
ausgejöhnt bat. Ich bin mit ihm in aller Weife vollfonmen 
zufrieden, fet ed was die Entwidlung jeine® Charakters, 
jeines Betragend und feiner Wiffenihaft und Kunft anlangt. 
Cr ift in leßterer glüdli und befriedigt und wird ung, wie 
ih mit Zuverficht Hoffe, Ehre madden. 

Sn feinen politifden Grundſätzen ijt er — ih fage Gott: 
(ob! — unverändert geblieben; allein er bat fi jelbft be: 
herrjden und fdiweigen gelernt — bis auf beffere Seiten. 
Du wirft vielleicht über die Rojenfarbe dieſes Briefes Lächeln; 


— 506 — 


aber fie ijt wirflid) vorhanden, und wenn mid früher oder 
{pater ber Himmel mit der Rebrieite heimfudt, fo muß id 
fie aud) hinnehmen. Sd bin feit längerer Beit als Schrift: 
fteller äußerft thätig. Eines meiner neueften Bader „Der 
arme Mann von Todenburg”, follte Deine Frau lejen. 
Sie würde wahre Freude daran haben. Mein Bud über 
„Heinrih von Bülow“ ift fchon fertig gebrudt und erfcheint 
nächſtens“. 


141. 
An die Schweſter. 


Weimar, 28. Januar 1853. 
Geliebte Schweſter! 


owe — — 1—-—ZKX-Òigz".:-«&;<; >}, -rP—— PR em ell — — 


Meine Reifevorbereitungen, worunter natürlid vor Allem 
mein in der Arnim'ſchen Beit nicht genügend emfiges Klavier: 
fpiel gehört, befchäftigen mich ausſchließlich; die körperliche 
Unftrengung erheifcht anderntheils fdrperlidje Rube und 
Pflege, Ausruben von allem Denken und fonftiger Thatig: 
keit der Nerven, was ich denn auch gewifjenhaft und piinft: 
lid) beforge. 

Nad) Empfang des Reijepaffes fahre id fofort ab, 
ſchreibe Cud aber jedenfall® nod) ein paar Worte von 
Bier aus. — Id kann Dir wenig fchreiben, weil es wirk— 
lid) nichts zu ſchreiben gibt. Die verjdiedenen Stadien 
von Beſorgniß und Scheu vor den Erfolgen meiner erften 
Sampferpedition — dann der Iebendigen Erwartung und 
Neugier vor dem Kommenden, und etwa nod der Anfälle 
von gutem Muth und fraftigem Entſchluß, mid) möglichſt 
bald und möglichſt gut zu pouffiren — babe ich der Reibe 
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nach durchgemacht und ſtehe jetzt auf dem Standpunkte 
einfacher Ergebung in das Bevorſtehende. Das iſt wohl 
das beſte; ich denke, ich werde vor meinem erſten Publikum 
ungefähr mit der Empfindung debütiren — „ein Schuft 
gibt mehr als er hat“ und zeigen, was ich kann, was, 
bei der rechten Stimmung dazu, immer beſſer iſt als zeigen 
zu wollen, was man nicht kann, oder auch nicht zu zeigen, 
was man kann. — Auch habe ich ein gewiſſes Zutrauen 
zu meinem Glücksſtern; mein Verhältniß zu Liſzt kommt 
mir muſikaliſch vor, wie das Louis Napoleon's zu ſeinem 
Onkel; mein Glücksſtern muß mir erſetzen, was mir an 
Talenten und Fähigkeiten gebricht. 

Nun, Ihr ſollt immer Nachricht von mir aus Wien 
haben, wenn mir etwas geglückt iſt, und es wird mich 
Eure Theilnahme freuen. Wenn mir's ſchlecht geht, müßt 
Ihr mir alles Beileid und Mitleid ſchenken, d. h. erlaſſen. 
Überhaupt, liebe Iſidore, wenn Du mir Deine Briefe nod 
angenehmer machen willft, fo fdreib bod) etwas weniger 
gefühlvol. Ich felbit bin leider febr Gefühlsmenſch — 
und mit viel Jnnerlichfeit, befto odiöſer ijt mir aller itber- 
{hwanglide, in die Breite gehende Ausbrud der Gefühle. 

Für Mama wird’3 traurig fein, wenn id) abreife; aud) 
mir thut'3 leid, mich von thr zu trennen, wir batten ung 
in Teßter Beit, Gott fei Dank! mehr genäbert, fie Batte 
mehr Zutrauen zu mir und meinem Talente gefaßt. Schreib 
ihr recht oft in meiner Abmefenheit, wie bisber. 

A propos: willft Du nicht Deine einfamen Stunben 
dazu verwenden, eine Sprache zu erlernen, etwa die italie- 
nische, wozu Du in Otlishaufen die nöthigen Hülfgbücher 
findeft? Das wäre eine ganz gute Art, die Zeit zu trügen. 
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142. 
An den Vater. 


Dresden, 27. Februar 1853. 
Geliebter Vater! 

Dant für Deinen Brief und Deine, wenn auch ver: 
geblichen Bemühungen wegen meines Paſſes. Die Gedichte 
ift nun folgendermaßen arrangirt worden. Durd die 
jüngiten Creignifie in Mailand und Wien würde ein 
Schweizer Pak überhaupt nicht zu befonderer Empfehlung 
gereicht Haben. Lifzt Hatte deshalb mit dem Minifter 
Watzdorf gefprodjen, ob ed nicht möglich wäre, mir einen 
Veimar'jben Pag auf einige Monate auszuftellen. Auf 
die vage, jedoch eher bejahende al3 verneinende Antwort 
wandte id mid) an den Neffen. der gerade anmefenden 
rau v. Herder, den Staatsrath Stidling, der mit großer 
Buvorfommenbeit und erpeditiver Freundlichkeit mich in 
den Beſitz eines Atteftate8 der Berechtigung einer loco: 
movirenden Criftenz gefegt bat. Mein Paß lautet auf 
3 Monate (bis zum 23. Mai) und es fteht nur darauf be: 
aug8 meiner: „Durch Vorpaß legitimirt”. Mein Schweizer 
Pak liegt nämlich in Weimar bei der Bezirksdirektion be: 
ponirt. Die Dresdner Polizei bat auch geftern, glücklicher— 
weije einem Sonntage, feinen Anftand genommen, meinen 
Pag nah. Wien zu vifiren; ebenjo wenig wird heute Graf 
o. Kuefftein fein Vijum verweigern können. Bevor ich mid 
zu ihm begebe, erwarte ich jedoch noch ein Empfeblungs: 
ichreiben von Lilzt an ihn, dag mir Diefer in der Eile 
meiner Abreife mitzugeben vergejjen, und das hoffentlid 
heute Mittag, fpdteftens, in unferm Hotel (Stadt Fran: 
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furt — Moritftrabe) anlangen wird. Heute 3 Uhr effen 
wir bei Noes, die mid) an Graf Thun in Wien empfehlen 
wollen. Dann begebe id) mich zu Frau von Lüttichau, 
wo id) Audienz habe, und die mir einen Brief an Dietrich: : 
jtein geben wird. Den Morgen habe ich viel herumzu— 
laufen, mehr aus Nützlichkeitsmotiven, als des Vergniigens 
halber. Sd fann Dir alfo nur fehr wenig: fhreiben. Ich 
befinde mich ziemlich wohl und angenehm erregt, meine 
legte Niedergefchlagenheit und Mutblofigteit war ein [ofales 
weimarifches Übel; bie Dresdner Luft erheitert und erfrifcht 
mich fteigend. Meiner Mutter geht e3 auch etwas beffer, 
alg in Weimar, wo fie zulett ziemlich Leidend war. 

Morgen, Dienftag Mittag, 1 Uhr, reife ih ab, wenn 
id) nicht etwa Ausficht Habe, näher mit Kuefftein bekannt, 
von ihm eingeladen zu werden, ihm vorzufpielen, eventuell 
von ihm nad Wien empfohlen zu werden. 

Meine Adreffe werde id Dir von Wien fenden; id 
denke natürlich bafelbit baldmöglichft ein Privatlogis zu 
beziehen, und weiß nur den Gafthof, in dem ich auf fo 
furze Beit, al3 gerade nothwendig, abfteigen werde. Viel. 
leicht ift es beffer, wenn Du Deine Briefe an mid an 
Lifzt in Weimar fcidft, damit man in Wien nidt be: 
merkt, daß ich mit der Schweiz in Correfpondenz ftebe. 
Du fiebit hieraus, Daf ich mich der allergrößten Vorſicht 
befleiBigen werde; an Wagner benfe ich gar nicht zu 
ſchreiben, an weit ungefährlichere Berfonen ebenjo wenig. 
Man gewöhnt fic) an Alles; ich denfe, mich auch an die 
ſchärfſte Selbitpolizei zu gewöhnen. 
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Franziska v. Bülow an ihre Tochter (Otlishauſen). 


Weimar, 23. Februar 1853. 


„Jedermann macht uns wegen Wien ſehr beſorgt. Es iſt 
feine Frage, daß Hans unter beſondere polizeiliche geheime 
Aufſicht wird geftellt werden, man darf ibm alſo wenig 
und nur bas Allergleichgültigſte ſchreiben; denn Briefe, 
wie fie Papa zuiveilen an Cud fdreibt, fonnten ihn auf die 
geftung bringen, zumal jebt. Du fannit denfen, mit welder 
Sorge jeder Art id ihn dahin ziehen fehe. Gott wolle ihn 
geleiten und fügen”. — — — — — 


Dresden, 4. März 1853. 


Mittwoch Abend 3/,10 Uhr reifte Hans nach Wien ab, 
wo ich febnlichft wünſche, daß er glüdlih angefommen fein 
möge! Bon Lifzt Bat er feds Briefe, wie fie woh! felten 
gegeben werden. Er fdreibt unter Anderem: 

»Je réclame tous les services de mes amis pour lui 
comme pour moi méme, et les considérerais comme rendus 
à ma personne, car je le reconnais comme mon successeur 
légitime, comme mon héritier de par la grace de Dieu et 
de son talente. 
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